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Alle ehrlichen Menschen, denen die Wahrheit über den 
Bakterienkrieg bekannt ist und die sich Sorgen um das 
Wohl der Menschheit machen, halten es für eine Frage 
der Ehre und des Gewissens, ihren Mitmenschen diese 


Wahrheit mitzuteilen. 
„NEUE ZEIT«, MOSKAU 


VORWORT 


Es ist erstaunlich und besorgniserregend, wieviel Menschen die Exi- 
stenz der bakteriologischen Waffe bezweifeln oder überhaupt ihr Vor- 
handensein bestreiten und erklären: „Mit Krankheiten und Insekten 
Krieg führen ist so unmenschlich, das tut nicht einmal der Ami.“ 

Der Bericht (mit Anhang) der Internationalen Wissenschaftlerkom- 
mission zur Untersuchung der Bakterienkriegführung in Korea und 
China, der überwältigendes und unwiderlegbares Beweismaterial für 
die Anwendung dieses verbrecherischen Massenvernichtungsmittels 
enthält, ist bisher nur auszugsweise übersetzt und dem deutschen Volk 
wenig erläutert worden. Ihn auszuwerten und mit anderen, zum Teil 
in deutscher Sprache nicht vorliegenden Materialien über die bakte- 
riologische Kriegführung in Zusammenhang zu bringen ist Aufgabe 
dieses Buches, um gerade unserem Volk zu zeigen, womit es bei einem 
dritten Weltkrieg rechnen muß. 

Die in den letzten Jahren darüber veröffentlichten Dokumente sind 
so eindrucksvoll, daß wenige Worte genügen, sie zu kommentieren — 
die Tatsachen sprechen für sich selbst. 

Die Anwendung der bakteriologischen Waffe durch das Militär 
der Vereinigten Staaten von Amerika stellt unser Volk vor die ent- 
scheidende Frage, entweder mit allen Mitteln Verbot und Ächtung 
dieser Waffe durchzusetzen oder die Gefahr auf sich zu nehmen, 
eines Tages durch diese Waffe vernichtet zu werden. 


Berlin, im Frühjahr 1955 


KAPITEL 1 


WAS FÜR DIE MENSCHHEIT SCHON 
GESCHICHTE WAR 


Der Krieg gegen den Tod wird der Hauptkrieg 
der Menschheit sein, wenn die Menschen einander 
nicht mehr mit Waffen begegnen. M.Iljin 


Um sich vorstellen zu können, was eine Kriegführung mit bakte- 
riologischen Mitteln für die Menschheit bedeutet, muß man sich 
vergegenwärtigen, was der Mensch bis zur heutigen Zeit an Seuchen 
und Krankheiten gelitten und überwunden hat. 

Um richtig ermessen zu können, welches ungeheuerliche Verbre- 
chen mit einer bakteriologischen Kriegführung begangen wird, muß 
man Not und Leid früherer Zeiten kennenlernen, von denen große 
Wissenschaftler und Ärzte die Menschheit befreiten. 

Aus den vielen Krankheiten und Seuchen sei nur eine einzige her- 
ausgegriffen: die Pest; einmal, weil sie in den vergangenen Jahrhun- 
derten die furchtbarste Feindin des Menschen war, und zum anderen, 
weil jene, die nur noch als Unmenschen bezeichnet werden können, 
gerade deshalb die Pest gewählt haben, um mit ihr Menschenmassen 
zu vernichten. Allein am Beispiel der Geschichte der Pest kann man 
erkennen, wohin die Bakterienverbrecher die Völker der Welt brin- 
gen wollen, wenn sie künstlich gezüchtete Pestbazillen als Kriegs- 
waffe einsetzen. 

Im Jahre 1894 entdeckten unabhängig voneinander die Schüler 
von Robert Koch und Louis Pasteur, der französische Arzt Yersin und 
der japanische Arzt Kitasato, den Erreger der Pest. Es ist wie Hohn, 
daß es ein Menschenalter später japanische Bakteriologen sind, die 
die Entdeckung ihres Landsmannes mißbrauchen und gegen die 
Menschheit anwenden. 

Erst seit 1894 wissen wir, „was die Pfeile trugen, womit der Engel 
Jehovas dem Volke Israels die Sterbedrüsen erregte; jetzt wissen 
wir, was für ein Samen es war, den die Konjunktion der oberen 
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Planeten im Jahre 1346 erzeugt haben soll; jetzt wissen wir, was 
jene vom Teufel unterrichteten Unmenschen der alten und neuen 
Zeit in ihre Pulver taten; jetzt wissen wir, was der böse Geist ın 
das Fleisch der mongolischen Murmeltiere eingeschlossen hat, um 
übermütige Jäger und ihre Familien zu vernichten; jetzt wissen wir, 
was in Truhen und verkeilten Mauerlöchern eingeschlossen ruhte, 
um nach Jahren befreit als Pesthauch über das Land zu ziehen; jetzt 
sehen wir wirklich die Würmer, die Athanasius Kircher und seine 
gelehrten Freunde mit dem Mikroskop im Pesteiter während der 
römischen Seuche des Jahres 1658 zu sehen meinten“, schrieb Georg 
Sticker 1908 in seinem Werk „Die Pest“. 

Gott, Teufel, Kometen, Naturerscheinungen und böse Winde 
wurden seit jeher von den Menschen für die Pest verantwortlich 
gemacht. Eindrucksvoll ist es, zu lesen, was man in früheren Jahr- 
hunderten über das Wüten dieser Seuche zu berichten wußte. 


DIE PESTINBABYLON 


Eine mehr als 3000 Namen enthaltende Liste von Göttern der 
sumerisch-babylonischen Epoche um 2500 vor unserer Zeitrechnung 
enthält unter den Göttern der Unterwelt Nergal, den Herrn des 
Krieges und der Pest. 

Nahe mit ihm verwandt ist der Pestgott Era, der mit seinem Die- 
ner Ischum „die Länder verwüstet und die Menschen mordet“. 

Die Menschen jener Zeit glaubten, von der Seuche verschont zu 
bleiben, wenn sie den folgenden Mythus vom Pestgott Era rezitier- 
ten: 

„Dem Hause, wo diese Tafel (mit dem Eralied) niedergelegt 
ist — möge ich, Era, auch zürnen, und mögen die Sieben (böse Da- 
monen) auch morden — das Schwert der Seuche wird sich ihm nicht 
nahen, Heil ist ihm bestimmt.“ ! 


DIEPESTINATHEN 


Der um 95 vor unserer Zeitrechnung geborene römische Dichter 
und Philosoph Lucretius Carus gibt in seinem Werk „Von der Natur 


1 Dr. Bruno Meißner, „Die babylonisch-assyrische Literatur“, Potsdam 
1930. 
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der Dinge“ eine lebensnahe Beschreibung der Pest in Athen, wobei 
er Merkmale erwähnt, die auch in den späteren Schilderungen der 
Pest auftauchen. 


„Haufen von Leichnamen sah unbeerdigt am Boden man liegen... 

Ohne Geleit trug hastig hinaus man die Scharen von Leichen, 

Kein Heilmittel auch gab’s, gleich wirksam für die Gesamtheit... 

Über entseeleten Kindern entseelete Leiber der Eltern 

Konntest du manchmal sehn, und konntest hinwiederum sehen 

Kinder den Geist aushauchen auf Leichen von Vätern und Müttern. 

Nicht der geringeste Teil der Trübsal zog von dem Lande 

Sich nach der Stadt, von der siechenden Masse der Landesbewohner 

Dorthin geschleppt, die von überall her, wo die Seuche sich auftat, 

Kamen, in Häusern und Winkeln sich sammelten, was um so mehr 

noch 

Machte, daß scharenweise der Tod auf Haufen sie türmte... 

An den. Versammlungsplätzen des Volks, an den Straßen auch 
sah man 

Halbentseelte Körper mit schmachtenden Gliedern in Menge, 

Starrend von Schmutz und in Lumpen gehüllt, hinsterben im eignen 

Unflat, nur noch die Haut war über die Knochen gezogen, 

Fast schon unter dem Wuste des stinkenden Eiters begraben.“ !. 


DIEPESTINROM 


Im Herbst des Jahres 66 nach unserer Zeitrechnung brach in Rom 
eine Seuche aus, die 30000 Einwohner dahinraffte. Tacitus schildert 
sie in seinen „Annalen“: 


„In der Hauptstadt verwüstete die Macht der Pest das Men- 
schengeschlecht, ohne daß eine Luftverderbnis zu erkennen war. 
Die Häuser wurden mit Toten, die Straßen mit Leichenzügen er- 
füllt; kein Geschlecht, kein Alter entging der Gefahr, Sklaven und 
Edelgeborene starben rasch dahin unter den Wehklagen der Gat- 
ten-und Kinder, und indem diese den Kranken beistanden und die 
Toten beweinten, folgten sie ihnen oft auf denselben Scheiter- 
haufen.“ 


1 T. Lucretius Carus, „Von der Natur der Dinge“, deutsch in der Vers- 
weise der Urschrift von Dr. Wilhelm Binder, Stuttgart 1868. 
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DIE PEST UNTER JUSTINIAN 


Im Jahre 532, dem fünften Regierungsjahr des oströmischen Kai- 
sers Justinian, brach bei dem stürmischen Aufstand der Grünen und 
Blauen in Konstantinopel eine Feuersbrunst aus, wobei die Sophien- 
kirche und das große Krankenhaus zerstört wurden und etwa 40000 
Menschen ums Leben kamen. Bald darauf zeigten sich die Anfänge 
einer Seuche, die vom Frühjahr 542 an die Mittelmeerländer viermal 
in fünfzehnjährigen Perioden heimsuchte und nach sechzigjähriger 
Herrschaft an der Stätte bevölkerter Reiche wüste Einöden hinterließ. 

Prokopius von Cäsarea schreibt darüber: 


„Um diese Zeit entstand eine Seuche, die wenig daran fehlen 
ließ, die Menschheit auszutilgen... 

Sie fing bei den Ägyptern an, welche Pelusium bewohnen; sie teilte 
sich aber und ging auf der einen Seite nach Alexandrien und dem 
übrigen Ägypten und schritt auf der anderen Seite zu den Ein- 
wohnern Palästinas... 

Diese Krankheit hielt in Byzantium vier Monate lang an, sie 
wütete jedoch am stärksten nur drei Monate; anfänglich starben 
mehr Menschen als gewöhnlich, nach und nach aber wurde das 
Übel stärker, späterhin erreichten jeden Tag 5000 das Ziel des 
“Todes, und ein anderes Mal stieg die Zahl auf 10000 und dar- 
über. Anfangs sorgte jeder selbst für die Beerdigung der Toten 
seines Hauses; man warf dieselben heimlich oder mit Gewalt in 
Begräbnisse, die anderen gehörten. In der Folge entstand aber bei 
allen eine allgemeine Verwirrung. Denn hier blieb die Diener- 
schaft, ihrer Herrschaft beraubt, übrig; dort mußten Männer, die 
vormals in großem Wohlstande gelebt hatten, der Aufwartung 
ihrer Hausgenossen, die entweder krank oder gestorben waren, 
entbehren. Viele Häuser wurden auch ganz und gar menschenleer. 
Daher traf es sich, daß manche, die gar keinen Bekannten hatten, 
viele Tage unbeerdigt blieben.“ 1 


Als alle Gräber und Grabkeller voller Leichen waren, begrub man 
sie auf den umliegenden Äckern, wo immer man konnte, und als 
auch hier kein Platz mehr war, hob man von den Türmen der Sykä- 


1 Dr.P. F. Kanngießer, „Des Prokopius von Cäsarea Geschichte seiner 
Zeit“, Greifswald 1827 
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ischen Mauern die Dächer ab, füllte sie mit Leichen und deckte sie 
wieder zu. Der Verwesungsgestank, den der Wind von hier aus zur 
Stadt wehte, war furchtbar und den Einwohnern von Tag zu Tag 
beschwerlicher. Oft wurden Leichen haufenweise auf Lastschiffe ge- 
bracht und in das Meer geworfen. 


DIEPESTUNTERDENKREUZFAHRERN 


Unter den Kreuzfahrern in Antiochia starben von September bis 
November 1097 nach verschiedenen Angaben 100000 bis 200000 
Mann an der Pest. Ein deutsches Heer, das zur See in Palästina an- 
kam, wurde bald nach der Landung von der Seuche ergriffen und 
vernichtet. Rückkehrende Kreuzfahrer brachten 1098 die Pest nach 
Deutschland. 


DIE PESTIN KONSTANTINOPEL 


In Konstantinopel erreichte die Pestpandemie! des 14. Jahrhun- 
derts bereits 1347 ihren Höhepunkt. Das Übel wütete in der ganzen 
Stadt. Keine Art der Lebensweise, keine Körperbeschaffenheit schütz- 
ten vor der Ansteckung. Starke und Schwache wurden dahingerafft. 
Die ärztliche Kunst war machtlos. Die meisten Häuser verloren alle 
ihre Bewohner an einem Tage oder spätestens in zwei Tagen. Das 
Übel schlug nicht nur die Menschen, sondern auch alle Tiere, die mit 
ihnen zusammenwohnten, Hunde und Pferde, Geflügel und Mäuse. 


DIEPESTAUFSIZILIEN 


Der Franziskanerbruder Michael von Piazza beschreibt die Pest: 


„Anfang Oktober des Jahres nach der Menschwerdung des Got- 
tessohnes 1347 flohen zwölf genuesische Galeeren? vor der gött- 


1 Sehr weit verbreitete ansteckende Seuche, die das ganze Volk ergreift. 

2 Nach den Aufzeichnungen des Rechtsgelehrten Gabriel de Mussis, der 
1344 bis 1346 den Pestausbruch auf der Krim miterlebte, haben die Tataren, 
die die von den Genuesen besetzte Stadt Caffa (heute Feodossia)... be- 
lagerten und unter denen die Pest ausgebrochen war, in der Absicht, den- 
noch die Einnahme der Stadt zu erzwingen, Pestleichen mittels Wurf- 
maschinen in die Stadt geschleudert. Die Pest verbreitete sich, und die Ge- 
nuesen flüchteten in ihre Heimat. Das ist eins der ältesten Beispiele für die 
Verwendung einer Krankheit als Kriegswaffe. (Siehe „Urania“, 1953, Heft1.) 
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lichen Rache, die unser Herr wegen ihrer Schandtaten nehmen 
wollte, und kamen in den Hafen von Messina. Sıe trugen in ihren 
Gebeinen eingeschlossen eine solche Krankheit, daß, wer nur mit 
ihnen sprach, von einem tödlichen Leiden ergriffen wurde und 
dem Tode auf keine Weise entfliehen konnte. Die Ansteckung 
teilte sich jedem mit, der mit den Kranken verkehrte. Der Ange- 
steckte fühlte sich am ganzen Leibe von einem Schmerz durchbohrt 
und gleichsam erschüttert. Dann entstand ihm eine linsengroße 
Pustel am Oberschenkel oder am Arm, welche die Leute Brand- 
beule nannten. Diese steckte den Körper an und durchdrang ihn so, 
daß der Kranke heftig Blut spie. Das Blutspeien dauerte drei Tage 
unaufhörlich, ohne daß es ein Mittel dagegen gab, und dann 
hauchte der Kranke das Leben aus. Es starben aber nicht nur alle, 
die mit ihm verkehrten, sondern auch diejenigen, welche von sei- 
nen Sachen kauften oder sie berührten oder sie gebrauchten. Als 
die Einwohner von Messina erkannten, daß der plötzliche Tod 
ihnen von den genuesischen Schiffen herkam, vertrieben sie diese 
aus dem Hafen und der Stadt mit größter Eile. Aber das Übel 
blieb bei ihnen zurück und verursachte ein ungeheures Sterben. 
Bald haßte einer den anderen so sehr, daß, wenn der Sohn an der 
Krankheit darniederlag, der Vater ihn nicht pflegen wollte. Wagte 
er dennoch, ihm zu nahen, so wurde er sogleich angesteckt und 
konnte dem Tode nicht entgehen, sondern mußte binnen drei Ta- 
gen seinen Geist aufgeben. Aber dabei blieb es nicht; alle seine 
Angehörigen, die mit ihm in demselben Hause wohnten, und auch 
die Katzen und die übrigen Haustiere folgten ihm ın den Tod.” 


DIE PESTIN FLORENZ 


Im März 1348 kam der Schwarze Tod nach Florenz. Giovanni Boc- 
caccio schreibt dazu in seinem „Decamerone“: 


„Ich sage also, daß die Jahre von der heilbringenden Mensch- 
werdung des Sohnes Gottes schon bis zur Zahl eintausenddrei- 
hundertachtundvierzig angewachsen waren, als in die erlauchte 
Stadt Florenz, die schön ist vor allen anderen in Italien, die tod- 
bringende Pest gelangte, nachdem sie durch Einwirkung der Him- 
melskörper, oder im gerechten Zorne über unseren sündlichen 
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Wandel von Gott über die Menschen herabgesandt, einige Jahre 
früher im Morgenlande begonnen, dort eine unzählige Menge 
Menschen getötet hatte und, ohne anzuhalten, von Ort zu Ort sich 
verbreitend, nach den abendländischen Gegenden jammerbrin- 
gend vorgeschritten war. 

Gegen dieses Übel half keine menschliche Klugheit oder Maß- 
regel, obgleich man es daran nicht fehlen und die Stadt durch 
eigens dazu benannte Beamte von vielem Unrat reinigen ließ, 
auch jedem Kranken den Eintritt verwehrte und zur Bewahrung 
der Gesundheit manchen Rat gab. Ebensowenig nützten die de- 
mütigen Gebete, die nicht ein, sondern viele Male in wohlgeord- 
neten Prozessionen und auf andere Weise von den frommen Leu- 
ten Gott vorgetragen wurden. 

Etwa zu Beginn des Frühlings im genannten Jahre begann die 
Krankheit schrecklich und auf wunderbare Weise ihre betrübsamen 
Wirkungen zu zeigen. Die Pest war aber anders als im Orient, wo 
Nasenbluten ein offenbares Zeichen unvermeidlichen Todes war, 
sondern es kamen zu Anfang der Krankheit, bei Männern wie bei 
Frauen, an den Weichen oder in den Achselhöhlen gewisse Ge- 
schwülste zum Vorschein, die manchmal so groß wie ein gewöhn- 
licher Apfel, manchmal wie ein Ei wurden, bei den einen sich in 
größerer, bei den anderen in geringerer Anzahl zeigten und schlecht- 
weg Pestbeulen genannt wurden. Von den genannten Teilen des 
Körpers aus verbreiteten sich diese tödlichen Pestbeulen in kurzer 
Zeit ohne Unterschied über alle übrigen Teile. 

Später aber gewann die Krankheit eine andere Gestalt, und 
viele bekamen auf den Armen, den Lenden und allen übrigen 
Teilen des Körpers schwarze und bräunliche Flecke, die bei einigen 
groß und spärlich, bei anderen aber klein und dicht waren. Und 
so wie früher die Pestbeule ein sicheres Zeichen unvermeidlichen 
Todes gewesen und bei manchen noch war, so waren es nun diese 
Flecke für alle, bei denen sie sich zeigten... 

Unglaublich klingt, was ich jetzt zu sagen habe, und wäre es 
nicht von den Augen vieler sowie von meinen eigenen wahrge- 
nommen, so würde ich mich nicht getrauen, es zu glauben, hätte ich 
es auch von glaubwürdigen Leuten gehört: die ansteckende Seuche 
ging mit solcher Gewalt von.einem auf den anderen über, daß sie 
nicht allein von Menschen dem Menschen mitgeteilt ward, sondern 
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daß auch, was viel mehr sagen will, jedes Tier, das Dinge berührte, 
die einem an der Pest Leidenden oder daran Gestorbenen gehört 
hatten, vom Krankheitsstoffe behaftet ward und in kurzem an die- 
sem Übel starb... 

Viele verschieden bei Tag oder Nacht auf öffentlicher Straße. 
Viele gaben ihren Geist in den Häusern auf und gaben ihren Nach- 
barn nicht eher als durch den Gestank, der aus ıhren faulenden 
Leichen aufstieg, Kunde von ihrem Tode... 

Da für die große Menge Leichen, die, wie gesagt, in jeder Kirche 
täglich und fast stündlich zusammengetragen wurden, der ge- 
weihte Boden nicht zureichte, besonders wenn man nach alter Sitte 
jedem Toten eine besondere Grabstätte hätte einräumen wollen, 
so machte man statt der kirchlichen Gottesäcker, weil diese bereits 
überfüllt waren, sehr tiefe Gruben und warf die neu Hinzukom- 
menden in diese zu Hunderten. Hier wurden die Leichen aufge- 
häuft wie die Waren in einem Schiffe und von Schicht zu Schicht 
mit ein wenig Erde bedeckt, bis die Grube zuletzt bis an den Rand 
hin voll war.“ ! 


DIEPESTINSTRASSBURG 


In der Straßburger Chronik von 1348 heißt es: 


„...da war ein so großes Sterben, wie es seither nicht gewesen 
1SE.;% 

Bei diesem Sterben starben zu Straßburg bei 16000 Menschen, 
und es starben doch nicht so viele zu Straßburg wie anderswo.“ 


Heinrich Steinhöwel berichtet in seinem „Dekameron“ mehr als 
ein Jahrhundert später: 


„Auch wollte kein Rat der Ärzte helfen, und alle Arzenei hatte 
ihre Wirkung verloren. Darum waren gemeiniglich alle, an denen 
diese Zeichen erschienen (Pestbeulen. 7.K.), in dreien Tagen aus 
dieser Welt geschieden... 

Wohl bei tausend wurden des Tages krank, welchen keinerlei 
Dienst oder Hilfe zuteil wurden. Viele gaben bei Tag und Nacht 
auf der Straße ihren Geist auf.“ 


1 Giovanni Boccaccio, „Der Decamerone“, deutsch von Heinrich Conrad, 
Berlin, o. ]J. 
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DIEPESTIN PARMA 


Parma, das sich durch strenge Sperre gegen die verseuchten Städte 
Venedig, Genua, Florenz und Pisa eine Zeitlang vor der Pest ge- 
schützt hatte, wurde ım Juni 1348 von der Seuche befallen. In sechs 
Monaten wurden die Stadt und ihre Umgebung verwüstet, über 
40000 Menschen starben. Petrarca schrieb am 20. Juni an seinen 
Bruder im Kloster von Montrieux: 


„Mein Bruder, mein Bruder, mein Bruder! Wehe mir, mein ge- 
liebtester Bruder! Was muß ich Dir schreiben? Womit soll ich be- 
ginnen? Wohin zuerst mich wenden? Überall Schmerz! Schrecken 
überall! Auf mich einen siehst Du zusammengcehäuft, was Du bei 
Virgil von einer ganzen Stadt gelesen hast: Überall grausame 
Trauer, überall Angst und überall das Bild des Todes. Mein Bru- 
der, oh wäre ich nie geboren oder früher gestorben! Und wenn ich 
mir das jetzt wünschen muß, was werde ich erst sagen müssen, 
wenn ich einmal das Greisenalter erreichen sollte... 

Worüber ich klage, das ist nicht irgend etwas, was leicht zu er- 
tragen wäre; es ist das Jahr 1348, das nicht nur uns unserer 
Freunde, sondern die ganze Erde ihrer Völker beraubt hat; und 
wenn es etwas übrigließ, so mäht das kommende die Reste und 
verfolgt mit todbringender Sichel, was jenen Sturm überdauert 
hat. — Wie soll eine Nachwelt glauben, daß es einmal eine Zeit 
gab, wo ohne Brand des Himmels und der Erde, ohne Krieg und 
andere sichtbare Verwüster nicht der eine oder andere Erdteil, 
nein, fast der ganze Erdkreis ohne Bewohner blieb?’ Wann hat 
man jemals so etwas gesehen oder erzählen gehört? Wo sind die 
Jahrbücher, in denen zu lesen wäre, daß leer die Häuser, verlassen 
die Städte, unbebaut die Felder, besät mit Leichen die Fluren waren 
und es nur eine furchtbare ungeheure Einöde auf der Welt gab?“ 


DIE PESTIN DEUTSCHLAND 


Im gleichen Jahre 1348 starben in Deutschland 1244400 Men- 
schen, in Weimar 5000, in Straßburg 16000, in Erfurt an einem 
Tage 1500, an der Pest. 

Anfang des Jahres 1350 trat der schwarze Tod in Paderborn, Os- 
nabrück, Minden, Erfurt und anderen Teilen Thüringens auf. Im 


2 Knobloch, Der bakteriologische Krieg 17 


Mai ist er in Magdeburg, Halberstadt und Bremen. Überall ist in den 
Chroniken der großen Handelsstädte Augsburg, Regensburg, Mainz, 
Köln und Bremen die Rede vom „großen Sterb“ in Deutschland. 
„Sie sturben an den Drüsen, und wen das anging, der starb am 
dritten Tag, und in den Mauern sturben die Leute in den größten 
Städten Cöln, Mainz usw., meist hundert Menschen am Tag. Das 
währte in jeglicher Stadt und Land mehr denn ein Vierteljahr.“ 


In Mainz starben 6000, in Limburg an der Lahn 2400, in Münster 
in Westfalen 11000, in Hannover 3000, in Erfurt 12000 Menschen. 
In Wismar waren es in einem Monat über 2000. In Bremen zählte 
der Stadtrat im Jahre 1350 6922 Pesttodesfälle. Außerdem starb 
viel ungezähltes Volk auf den Feldern vor der Stadt. 

1356 starben in Pommern und Holstein zwei Drittel aller Bewoh- 
ner, in Schleswig vier Fünftel. In vielen deutschen Orten blieben von 
100 Einwohnern nur 10 oder gar 5 am Leben. 

Von 1349 bis 1666 ist die Pest in Europa fast ohne Unterbrechung 
eine stehende Seuche. 


DIEPESTINRUSSLAND 


1467 forderte die Krankheit in Moskau 127 000 Opfer, in Nowgorod 
und Umgebung 230000 Tote. 


DIEPESTIN KÖLN 


„Anno 1541 hat die Sterbde an der Pestilenz zeitlich im Jahr 
greulich ihren Fortgang gewonnen, .... daß viel tausend Menschen 
gestorben sind, nit allein in Cöln, denn allenthalben in Deutsch- 
land starb es schrecklich, und dauert diese Sterbde sehr lang den 
ganzen Winter zu Ende aus. Zu Zeiten starben 200 Menschen auf 
einen Tag.“ 


DIEPESTINFLANDERN 


Nach großer Dürre während des Frühjahrs und Sommers 1556 
brach in Holland im folgenden Jahr eine große Hungersnot aus, die 
dadurch aufs äußerste gesteigert wurde, daß die Kornwucherer das 
Getreide behielten, bis es verdorben war,und eserst dann verkauften. 
Die armen Leute mußten sich mit Viehfutter ernähren. Im Juni brach 
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die große Seuche aus. So, wie sie sich-bei der großen Hungersnot um 
das Brot geschlagen hatten, rauften sich jetzt die Menschen um Särge. 
In den Hundstagen wütete das Übel, das höchst ansteckend war, 
so daß an einem Tage hundert Leichen zur Grube geschleppt wurden. 
Man mußte bis zu 70 Tote in eine Grube tun, um alle unterzubrin- 
gen. Anfang 1558 war ein Kirchhof so mit Leichen gefüllt, daß er 
die Höhe der Kirchenmauer erreichte. Im Mai erlosch die Pest, nach- 
dem sie 5000 Opfer gefordert hatte, ungerechnet diejenigen, die ge- 
flohen und außerhalb gestorben waren. Das arme Volk hatte am 
meisten gelitten, die Reichen waren fast verschont geblieben. 


DIEPESTIN BERLIN 


1576 verliert Berlin durch die Pest ein Drittel seiner Bevölkerung. 


DIEPESTINSÜDFRANKREICH 


Als die Pest Ende September 1628 von Italien nach Lyon kam, 
hatten die erschreckten Bürger ihre Läden und Lager geschlossen, 
die reichen Kaufleute ihre Kostbarkeiten gepackt und waren auf ihre 
Landgüter geflohen. Das Erscheinen von Karbunkeln, Bubonen (Beu- 
len), Abszessen am Halse, blauen Flecken am Leibe war stets töd- 
lich. Weniger als die Männer litten die Frauen; sie widerstanden der 
Krankheit eher und genasen, während von den Männern gerade die 
stärksten oft plötzlich wie vom Schlage getroffen hinstürzten, wenn 
sie auf die Straße traten oder sich zu Bett legten. Manche mußte man 
im Delirium binden. 

Als Ende September die Zahl der Toten täglich wuchs, gab es 
immer Leute aus dem Volk, die neugierig den leichengefüllten Wa- 
gen nachliefen oder durch die Straßen gingen, um die mit einem 
Kreuz gekennzeichneten Häuser zu zählen, und sıe büßten dabei ihre 
Neugier mit dem T'od. Im Oktober und November wurden die sonst 
so belebten Straßen leer. Nur wenige wagten sich ins Freie mit einem 
Riechfläschchen oder Tuch vor der Nase; keiner redete den anderen an. 

Im März 1629 ließ die Seuche nach. Sie schien im Juli erloschen, 
trat erneut jedoch im August wieder auf, um im September dann 
gänzlich zu verschwinden. Die Zahl der Toten blieb ungewiß. Die 
Schätzungen schwankten zwischen 30000 und 70000. 
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DIE PESTIN VERONA 


In Verona brach im März 1630 die Pest aus. Im Juni betrug die 
tägliche Zahl der Leichen bereits 300 und mehr. Die Zahl der unbe- 
erdigten Leichen nahm so zu, daß der Rat der Stadt überlegte, ob 
man sie verbrennen oder in den Fluß werfen sollte. Aus Mangel an 
Holz und Helfern entschloß man sich für das letztere. Obwohl die 
leichengefüllten Karren ständig hin und her fuhren, blieben häufig 
die Toten drei oder vier Tage liegen. 

Viele Adlige starben. Die Seuche ergriff auch die Klöster, die bis- 
her verschont geblieben waren. Von 53533 Bürgern, die Verona vor 
der Pest zählte, waren 32903 gestorben. 

In Mailand kamen im gleichen Jahr 140000 Menschen an der Pest 
um. In anderen Städten Italiens wütete die Seuche ähnlich. Die Re- 
publik Venedig hatte 1630 und 1631 über 500000 Opfer; Oremona 
wurde fast entvölkert, und in Turin blieben nur 3000.Menschen 
übrig. 

DIE PEST WIEDER IN DEUTSCHLAND 


1634 herrschte die Pest in Bonn am Rhein und in Amberg in der 
oberen Pfalz. In Ulm, wo gegen 15000 Menschen starben, wurde die 
Verordnung erlassen, daß die Leute in der Kirche weit auseinander- 
sitzen und daß die Verstorbenen in aller Stille begraben werden soll- 
ten. In München tötete die Pest vom August 1634 bis Februar 1635 
die Hälfte der Einwohner, etwa 15000 Menschen. Zum Schutz gegen 
die Krankheit trugen die Ärzte Masken und stellten zwischen sich 
und die Kranken ein brennendes Licht. 

Tübingen verlor 1485 Menschen, Stuttgart 5370, Cannstatt 1500. 
Württemberg, das 1634 noch 313000 Einwohner zählte, hatte 1639 
nur noch 61 000 und zwei Jahre später noch 48000. 

In Lothringen blieb 1637 kaum ein Prozent der Bevölkerung übrig. 


DIE PESTIN NEAPEL 


300000 Menschen starben 1656 in Neapel. In einem Brief aus die- 
ser Stadt vom 10. Juli 1656 lesen wir: 

„Die Stadt wird nunmehr allein an den Gebäuden und präch- 

tigen Häusern und nicht mehr am vielen Volke erkannt, dessen 
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Niederlage und Verderben je mehr und mehr durch überhäufte 
Totenkörper vermehrt wird, deren an 60000 teils sonntags früh, 
teils Mittwoch nachts verbrannt worden, auch bis 170000 hat man 
in großen Gruben und die Fürnehmsten in den Kirchen begraben. 
Die Luft ist immer so dicht und neblicht und wird noch mehr von 
vielen Vögeln verdunkeit, welche von dem Aas der Totenkörper 
herbeigelockt, deren Gestank unermeßlich. Die Toten werden nicht 
mehr gezählt. DasıElend und der Jammer ist groß und allgemein. 
Es sterben fast alle Infizierten, keiner kommt davon. Und wer an 
der Pest nicht umkommt, muß vor Hunger sterben. Solchem zu ent- 
gehen, sieht man manchen Edelmann ohne Mantel herumgehen, 
ein Büschel Holz auf dem Rücken, Brot, Zugemüß, Wein und 
anderes aus Mangel der Dienstboten, so alle gestorben, nach Haus 
tragen... 

Die schönsten Jungfrauen lassen den Anstrich von Pracht in 
Kleidung anjetzo wohl bleiben, sondern man sieht solche auf den 
Gassen herumgehen, wie ein Schatten, um Speis zu kaufen, und 
finden nichts. Ja wenn sie nur ein wenig Ol, um bei Nacht ein Licht 
zu haben, bekommen könnten, damit sie nicht im Finstern dahin- 
stürben, deren viel in den Häusern ohne Zuspringen der Befreun- 
deten und Dienstboten Hungers sterben und an der Pest verderben 
müssen, und sich also in ihren Häusern lebendig vergraben. Gold, 
Silber und der köstliche Hausrat ist nicht so viel giltig, ein Brot 
damit zu wegen zu bringen... 

Ich habe viel geschrieben, aber den Jammer zu beschreiben noch 
keinen Anfang gemacht. Man siehet hier noch allerlei von Ver- 
stand kommende Menschen nur in Hemden oder gar wohl nackend 
herumlaufen, die in ihrem Elend auf den Gassen hinfallen und 
sterben. Was man hört, ist jämmerlich Weinen und Heulen, äußer- 
sten Mitleidens würdig. Die Leute verschmachten und ist ein sol- 
cher unleidentlicher Gestank, daß nur von demselben man sterben 
sollte, also daß ihm ein jeder tausendmal den Tod wünscht, aus 
diesem grausamen Jammer erledigt zu werden. Viel sterben ver- 
zweifelt und glauben nicht, daß es in der Hölle so schrecklich her- 
gehen könne. Eine große Menge Hunde und Katzen lauffen durch 
die Straßen, ersättigen sich mit den toten Körpern, so hin und 
wieder auf den Gassen liegen. Die Kirchen, Läden und Häuser 
seynd gesperrt. Es seynd weder Doctores, Ärzte, Apotheker noch 
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Priester vorhanden, daher muß man hinsterben ohne Arzneimittel 
und ohne Sakrament. Wer gut Glück hat, wird mit einem Strick 
am Hals durch die Gassen und in das Feld geschleppt und allda 
verbrannt. Die anderen bleiben gar auf den Straßen und Gassen 
liegen und werden von Hunden und Katzen gefressen.“ 


Nachschrift, datiert vom 17. Oktober aus Rom: 


„Die Pest nimmt allhier noch immer zu und sterben täglich 
fast dreihundert Personen. Zu Neapolis läßt jetzo der Vice Re 
alle ausgestorbenen Häuser beschreiben, um der Verstorbenen Ver- 
mögen in Mangel der Blutfreunde für den König einzuziehen. All- 
da sind über dreihunderttausend Menschen gestorben, davon sech- 
zigtausend verbrannt und zwanzigtausend in das Meer geworfen 


worden, weil keine Leute vorhanden gewesen, die solche begraben 
können.“ 


DIEPESTINLONDON 


1665 kamen in London 160000 Menschen durch die Pest um. 
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Inneres des Pesthospitals in Wien 1679 


DIEPESTIN WIEN 


Im Mai und Juni 1678 zeigten sich in Wien viele Anzeichen der 
tödlichen Bubonen. Im Juli war die Zahl der täglichen Todesfälle 
so groß, daß dieLeichen tagelang unbeerdigt in den Häusern und auf 
den Straßen lagen, weil es keine Totengräber gab. Der Kaiserliche 
Hof floh nach Mariazell und dann weiter nach Prag, die wohlhaben- 
den Bürger flohen in Scharen aufs Land. Im August wurden die 
Schulen geschlossen. Jetzt starben täglich 200 Menschen. Es fehlte 
an Ärzten und Krankenwärtern. Der Magistrat ließ Trommler durch 
die Stadt marschieren und ausrufen, es mögen sich viele zum Dienst 
an Kranken und Toten melden. Niemand meldete sich. Dann wur- 
den die Chirurgen gefesselt zu den Kranken geschleppt. 

Von Tag zu Tag stieg die Verwirrung in der Stadt. Von Januar 
bis November 1679 starben 140516 Menschen. 

Abraham a Santa Clara schreibt darüber in seinem „Merk’s Wien“: 


„Anno 1679 hat die vornehme Stadt Wien in Oesterreich eine 
so starke Pest ausgestanden, daß, wenn man einen jeden hätte sol- 
len in ein besonders Grab legen und selbiges nach Christen Ge- 
brauch mit einem Kreuz bestecken, wäre hiezu fast ein halber Wald 
erfordert worden... 

O wohl blutige Zähren wären vonnöthen, manche betrübte Be- 
gebenheit zu beweinen. Es ist geschehen, daß der todte Mann ist 
zum Haus hinaus geschleift worden, das Weib auch bereits den 
letzten Atem schöpfte, und die verlassenen Kinder um ein Brod 
geschrieen, denen aber nicht lang hernach der Todtengraber an- 
statt des Bäckens aus der Noth geholfen. 

Es ist geschehen, daß man das kleine Kind hat angetroffen an 
den Brüsten der todten Mutter hangen, allwo das unschuldige 
Engerl nicht gewußt, daß es auf solche Weis, durch einen solchen 
Trunk, dem Tod eins Bescheid tue. 

Es ist geschehen, wenn man die todte Mutter auf den Wagen 
geleget, daß das kleine Töchter] mit Gewalt sie wollte begleiten, 
deßhalben mit ungelöster Zungen unaufhörlich Mami, Mami ge- 
schrien, wodurch auch den hartherzigen Siechknechten das Wasser 
aus den Augen getrieben worden...“ 


1 Abraham a Santa Clara, „Merk’s Wien“, Leipzig, o. J. 


DIEPESTIN PRAG 


Der „Dienstagische Postilion, Berlin 1680, 27. Woche“ meldet: 


„Praag, vom 1. Julii. Unser hiesiger Zustand ist nun recht elend, 
indeme die Lebendigen stündlich abnehmen und zum Zeichen einer 
beschehenen gäntzlichen Außsterbung des Hauses an den Thüren 
gemachte Pest-Creutze so gewaltig zunehmen...“ 


DIE PESTIN LEIPZIG 


Der „Dienstagische Mercurius, Berlin 1680, 38. Woche“ meldet 
aus Leipzig: 


„Die Contagion... nimmet so starck zu, daß es mit uns einen 
erbärmlichen Zustand gewinnet... Befürchtet man also, es werde 
eine Universal-Landplage daraus werden. Wir sind von allen 
unseren Nachbarn bannisieret, und darf niemand weder zu uns 
noch von uns reisen, liget also alle Handlung und ist eine schlechte 
Michaelis-Messe zu hoffen.“ 


DIEPESTIN DRESDEN 


Der „Sonntagische Postilion, Berlin 1680, 47. Woche“ meldet: 


„Dreßden, vom 22. Novembris... Wenn man über die Gassen 
gehet, höret man das Winseln und Jammern der Krancken, und 
die in den letzten Zügen ligen und bitten nur umb einen Trunck 
Wasser, ihren Durst zu stillen.“ 


DIEPESTINDANZIG 


Im Jahre 1709 starben in Danzig in zwei Monaten 40000 Menschen. 


DIE PEST IN MARSEILLE 


1720 breitete sich in Marseille die Pest vom Hafenviertel über die 
Nachbarschaft und allmählich über alle Stadtteile aus. Die tägliche 
Todesziffer war in der ersten Hälfte des August auf 300 bis 400 ge- 
stiegen und erreichte in den letzten Hundstagen die Zahl 1000. Die 
meisten Reichen hatten die Stadt längst verlassen. Auch die Polizei- 
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offiziere, die Hospitalverwalter, die Apotheker und Hebammen, die 
Richter, Notare und geistlichen Würdenträger waren geflohen. Das 
aufgeregte Volk wollte auch auswandern, aber die benachbarten 
Städte hatten über Marseille die Sperre verhängt. 

Das Volk von Marseille schloß sich deshalb in seine Häuser ein 
oder suchte in Zelten am Fluß entlang, auf entlegenen Hügeln oder 
in Höhlen Schutz. Die Seeleute zogen sich auf ihre Kähne und Boote 
am Meeresufer zurück und bildeten so eine Art schwimmende Stadt, 
die nichtsdestoweniger von der Pest heimgesucht wurde. Bald ent- 
stand eine Hungersnot, die, durch eine Heuschreckenplage gesteigert, 
die Armen zwang, scharenweise aus ihren Verliesen herauszukom- 
men und nach Nahrung zu suchen. Sie strömten zum Hospital, wo 
sie von unmenschlichen, habgierigen, rohen Wärtern empfangen 
wurden. 

Die Straßen waren mit Leichen bedeckt; in den Kirchen, auf den 
Plätzen und auf den Wegen lagen schwarze, blaue, grüne halbver- 
weste Kadaver, den Hunden zum Fraß. Dazwischen wankten Ster- 
bende, irrten verlassene und verwaiste Kinder. Ein furchtbarer Ge- 
stank machte den Aufenthalt in der Stadt zur Qual. 

Am Ende der Epidemie zählte Marseille 39134 Tote, nach ande- 
ren Schätzungen 50 000. Toulon verlor in dieser Zeit von 22000 Ein- 
wohnern 13160, Arles zählte bei 12000 Einwohnern 8110 Opfer. 


DIEPESTININDIEN 


1902 starben ın Indien an der Pest 574000 Menschen, doppelt so- 
viel wie im vorangegangenen Jahr. 

1903 waren es 853573. In Bombay starben auf der Höhe der Epi- 
demie in einer Woche 10444 Menschen, ım ganzen Jahr mehr als ein 
Zehntel der Einwohner. 

1904 überstieg die Pesttodeszahl die Millionengrenze. 

1905 starben an der Seuche 950000. Kalkutta verlor in den ersten 
beiden Märzwochen 56 000 Einwohner. 

1906 ging die Zahl im ganzen Lande auf 332000 zurück. 

1907 verlor Indien in den ersten sechs Monaten 1060000 Men- 
schen durch die Pest. 

Bis in unser Jahrhundert hinein reicht die Pest, die als die furcht- 
barste Seuche Millionen und aber Millionen Menschen vernichtete. 
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Durch die selbstlose, opferbereite Arbeit zahlreicher Ärzte und 
Wissenschaftler ist die Pest als völkermordende Seuche auf dem Erd- 
ball erloschen. Nur noch in wenigen Gebieten tritt sie epidemisch auf. 

Wer von uns kennt denn noch die Pest? Für wen ist sie mehr als ein 
Spuk vergangener Jahrhunderte? So konnte man noch vor einigen 
Jahren fragen. Heute kennen wir sie wieder, heute ist sie wieder da, 
und zwar künstlich hervorgerufen! Es möge keiner kommen und 
sagen, das sei weit weg von uns im Fernen Osten der Fall gewesen. 
Wenn die künstlich hervorgerufene Pest gestern in Korea und Nord- 
ostchina war, dann kann sie morgen in Deutschland sein. 

Wir wissen heute, daß wir den Wissenschaftler, den Arzt nicht 
mehr einfach als „Helfer des Menschen“ bezeichnen können, ehe wir 
nicht festgestellt haben, in wessen Auftrag er arbeitet. Es gibt in 
den Ländern der Kriegstreiber Ärzte, die ihre Kenntnisse und Er- 
fahrungen gegen die Menschheit anwenden. Es gibt Ärzte, die unse- 
ren Tod vorbereiten. Irgendwo in Maryland, in Kalifornien, aber 
auch in München, Tübingen und Wuppertal vermehren sich Erreger 
der Pest und anderer Seuchen, künstlich in ihrer Entwicklung zu dem 
Zweck gefördert, dem 20. Jahrhundert den längst überwundenen 
„Schwarzen Tod“ des Mittelalters wiederzubringen. 


Es ist nicht genau festzustellen, wer als erster den teuflischen Ge- 
danken hatte, diese Schrecken und Nöte den Menschen des 20. Jahr- 
hunderts durch künstlich hervorgerufene Seuchen zu bringen. Die 
ersten Anzeichen für den Versuch, bakteriologische Mittel als Kriegs- 
waffe anzuwenden, finden sich im ersten Weltkrieg. 

In den USA versuchten 1917 und 1918 deutsche Agenten, Tiere, 
die nach Europa gebracht werden sollten, mit Krankheiten zu ver- 
seuchen. 

1914 bis 1918 infizierten deutsche Agenten die Pferde von Artil- 
lerie- und Kavallerieeinheiten der französischen Armee mit Rotz. 
1917 nahmen französische Behörden einen Saboteur fest, bei dem 
Pinsel mit harten Borsten, Fläschchen mit Rotzkulturen und eine 
schriftliche Instruktion über die Infizierung von Pferden mit Rotz 
gefunden wurden. 

Zu gleicher Zeit verbreiteten eigens entsandte Agenten, die im 
Auftrag des kaiserlichen Stabes operierten, Rotz- und Milzbrand- 
seuchen unter dem Vieh, das von Frankreich in den lateinamerikani- 
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schen Ländern aufgekauft wurde. Infolgedessen wurde der Vieh- 
export aus Argentinien nach Frankreich im Jahre 1918 völlig einge- 
stellt. 1917 gelang es deutschen Saboteuren, 4500 Maulesel, die von 
den verbündeten Armeen aus Mesopotamien herangeschafft werden 
sollten, zu infizieren, wobei alle Maulesel eingingen. 

Im Garten der deutschen Gesandtschaft in Bukarest fand man nach 
Abzug der deutschen Truppen Nährböden mit Bakterienkulturen 
vor, die in Behältern und Munitionskisten verborgen waren, ferner 
Unterlagen für eine beabsichtigte Ansteckung von Pferden mit 
Pferderotz. 

Aber nicht nur der Viehbestand war Ziel der Bakterienwaffe. 
1915 wurde in Petersburg eine Verschwörung aufgedeckt, deren Teil- 
nehmer eine Pestepidemie unter der Bevölkerung zum Ausbruch 
bringen wollten. Die Pestbazillen, mit denen die Verschwörer Ratten 
zu infizieren beabsichtigten, waren von einem deutschen Agenten, 
einem gewissen Grögersen, über die USA nach Archangelsk ge- 
bracht worden. 

1916 wurde in Rußland ein deutscher Spion festgenommen, bei 
dem eine Anweisung zur Infizierung und Vergiftung von Nahrungs- 
mitteln, Wasserversorgungsquellen und Futtermittelvorräten gefun- 
den wurde. 

Die Deutschen stellten 1918 fest, daß die Engländer Geschosse 
abfeuerten, in denen bakterienhaltige Papierbehälter waren. In 
seinem Buch „Der neue deutsche Krieg“, Paris 1937, bemerkte 
Dr. Helmut Klotz, daß 1918 von den Deutschen eine Bakterienattacke 
gegen die Alliierten vorbereitet wurde: 


„Wir erinnern an den Versuch, der von der Armee des ehemali- 
gen Kronprinzen an der Westfront unternommen wurde. Dieser 
Versuch, dessen Folgen unübersehbar gewesen wären, wurde am 
10. November 1918 abgebrochen. Der Waffenstillstand setzte einen 
Punkt hinter diese abscheuliche Untat.“ 


Die Versuche im ersten Weltkrieg führten dazu, daß 1925 im Gen- 
fer Protokoll die Anwendung bakteriologischer Mittel als Kriegs- 
waffe verboten wurde. Damit schien diese Frage erledigt; jedoch 
nicht überall. Sie blieb in den Büros gewisser Chemiekonzerne und 
im japanischen Generalstab auf der Tagesordnung. 
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KAPITEL 2 


DIE PESTLABORATORIEN DER KWANTUNG- 
ARMEE 


Es gab Kriege ohne Kriegserklärung. Sind wir 
durch diesen biologischen Krieg nicht in eine 
Epoche getreten, in der man nicht zuzugeben 
braucht, daß Krieg geführt wird? 


Yves Farge 
„Im Jahre 1932 verschärfte sich dieKriegsgefahr von seiten Japans. 
Alsdie japanischen Imperialisten sahen, daß dieeuropäischen Mächte 
und die Vereinigten Staaten infolge der Wirtschaftskrise von ihren 
inneren Angelegenheiten völlig in Anspruch genommen waren, 
beschlossen sie, die Gelegenheit zu benutzen und den Versuch zu 
machen, das mangelhaft geschützte China unter Druck zu setzen, es 
zu unterwerfen und dort Herr der Lage zu werden. Ohne China den 
Krieg zu erklären und nach Gaunermanier die von ihnen selbst her- 
beigeführten ‚örtlichen Zwischenfälle‘ ausnutzend, ließen die japa- 
nischen Imperialisten ihre Truppen hinterrücks in die Mandschurei 
einmarschieren. Die japanischen Truppen besetzten die ganze Man- 
dschurei und bereiteten sich günstige Stellungen für die Annexion 
Nordchinas und für einen Überfall auf die Sowjetunion vor.” 


1937 fielen japanische Truppen in Zentralchina ein. 1938 über- 
fielen sie die Sowjetunion im Raum des Chassansees, wurden aber 
vernichtend geschlagen. 1939 überfielen die japanischen Imperiali- 
sten dıe mit der UdSSR befreundete Mongolische Volksrepublik und 
wurden wiederum zurückgeschlagen. 

Seit Ende 1941 beteiligte sich Japan an der Seite Hitlerdeutsch- 
lands am zweiten Weltkrieg. Die japanische Aggression nahm erst 
1945 ein Ende, als die Sowjetarmee die stärkste japanische Armee, 
die in der Mandschurei stationierte Kwantungarmee, vernichtete, 
worauf Japan vor den Vereinten Nationen kapitulierte. 


1 „Geschichte der KPdSU(B), Kurzer Lehrgang“, Dietz Verlag, Berlin 
1954, S. 375. 
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Um ihre Kriegsziele zu erreichen, hatten die japanischen Imperia- 
listen das verbrecherische Mittel zur Massenvernichtung von Men- 
schen, den Bakterienkrieg, entwickelt und teilweise auch angewendet. 
Das ergaben die Feststellungen im Prozeß von Chabarowsk, wo ein 
sowjetisches Militärtribunal vom 25. bis zum 30. Dezember 1949 
gegen zwölf ehemalige Angehörige der japanischen Armee verhan- 
delte, die wegen Vorbereitung und Anwendung der Bakterienwaffe 
angeklagt waren. 

Was war die Vorgeschichte dieses Prozesses? 


Oktober 1936. Zu einer mitternächtlichen Konferenz kommen 60 
führende japanische Persönlichkeiten in einem neuerbauten Kon- 
ferenzsaal zusammen. Es ist die erste Sitzung, die seit dem Beginn 
der Untersuchungen stattfindet, die im Auftrage des Kaisers Hirohito 
über die Möglichkeiten einer bakteriologischen Kriegführung im 
Gange sind. Bushikawa, der leitende Offizier, erhebt sich und führt 
folgendes aus: 


„Unser Versuchslaboratorium hat alle vorbereitenden Arbeiten 
abgeschlossen. Das Korps, das auf einer Insel arbeitet, ist von sei- 
ner Umgebung völlig isoliert worden. Für Forschungen könnte 
es nichts Besseres geben. Was die Ausrüstung, Maschinen, Chemi- 
kalien und auch die Wasser-, Gas- und Stromversorgung anbe- 
langt, hat es an nichts Notwendigem gemangelt. Es ist ein gewal- 
tiger Unterschied zwischen den heutigen Möglichkeiten und dem 
primitiven Zustand dieser abgelegenen Orte, als Kobata, Misi- 
jama und ich zuerst dort anlangten.” 


Das teilt Sakaki Ryohei, ein ehemaliger Major der japanischen 
Kwantungarmee, in seinem den Bakterienkrieg popularisierenden 
Artikel in der japanischen Wochenzeitung „Sunday Mainichi“ vom 
27. Januar 1952 mit. 

Schon 1935/1936 hatte der japanische Kaiser Hirohito in Geheim- 
erlassen dem Kriegsministerium und dem Generalstab Vollmachten 
gegeben, denen zufolge auf dem Gebiet der Mandschurei zwei ge- 
heime Formationen geschaffen wurden, die den Bakterienkrieg vor- 
bereiten und durchführen sollten. 

Um das verbrecherische Vorhaben zu tarnen, erhielten die dem 
Generalstabsarzt Shiro Ishii unterstellten Abteilungen die Tarn- 
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bezeichnung „Verwaltung für Wasserversorgung und Seuchenver- 
hütung in den Truppenteilen der Kwantungarmee“ und „Hypo- 
epizootisches Amt der Kwantungarmee“. 

Nach dem Überfall Hitlerdeutschlands auf die Sowjetunion er- 
hielten diese Formationen die Bezeichnungen „Abteilung 731“ (Lei- 
ter Shiro Ishii) und „Abteilung 100“ (Leiter Generalveterinär Wa- 
kamatsu). 

Diese beiden Abteilungen besaßen ein dichtes Netz von Zweig- 
stellen, die an der Grenze der Sowjetunion stationiert waren. Zahl- 
reiche Bakteriologen und wissenschaftliche Mitarbeiter bildeten das 
rund 3000 Köpfe umfassende Personal der Abteilung 731, die bei 
Charbin eine große Militärsiedlung mit Laboratorien, einem Übungs- 
platz und einer eigenen Fliegereinheit hatte. Die Abteilung 100 
verfügte ebenfalls über Spezialeinrichtungen und Gebäude bei 
Dschangdschun. 

In der Anklageschrift des Prozesses von Chabarowsk wird dazu 
festgestellt: 


„In den Abteilungen und ihren Zweigstellen wurden systema- 
tisch bakteriologische Forschungsarbeiten durchgeführt, um die 
wirksamsten, als Bakterienwaffe geeigneten Bakterienarten fest- 
zustellen, ferner um Methoden zu ihrer Massenzüchtung sowie die 
Technik ihrer Anwendung zwecks Vernichtung großer Menschen- 
massen und wirtschaftlicher Schädigung durch Infizierung von Vieh 
und Saaten ausfindig zu machen.“ ! 


Acht Unterabteilungen gehörten zur Abteilung 731. Die Unter- 
abteilung 1 befaßte sich mit der Erforschung von Krankheitserregern 
der Pest, Cholera, des Gasbrands, Milzbrands, Unterleibstyphus, 
Paratyphus und anderer Krankheiten, um sie für einen Bakterien- 
krieg zu züchten. Dieser Unterabteilung unterstand auch das geheime 
Gefängnis, wo Menschen zu Versuchszwecken gehalten und entsetz- 
liche Experimente durchgeführt wurden. 

Die Unterabteilung 2 war die sogenannte Experimentalabteilung 
und erprobte die Bakterienwaffe unter Frontverhältnissen und auf 
dem Übungsplatz. Sie hatte eine eigene Fliegertruppe. Diese Unter- 


i „Prozeßmaterialien in der Strafsache gegen ehemalige Angehörige der 
japanischen Armee wegen Vorbereitung und Anwendung der Bakterien- 
waffe“, Moskau 1950, S. 11. 
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abteilung konstruierte bakteriologische Geschosse, Porzellanbomben, 
Spezialfallschirme und probierte sie aus. Besondere Bakterienzerstäu- 
ber in Form von Spazierstöcken und Füllfederhaltern wurden dort 
ebenfalls hergestellt. Ferner gehörte zur Unterabteilung 2 eine be- 
sondere Gruppe, von der in ungeheuren Mengen Flöhe gezüchtet 
wurden, die zur Verbreitung der Pest dienen sollten. 

Nur die Unterabteilung 3 befaßte sich mit Fragen der Wasser- 
versorgung und Seuchenverhütung. Aber in den dazugehörigen Pro- 
duktionswerkstätten wurden Hüllen für Bakteriengeschosse, die 
„Fliegerbomben System Ishii“, hergestellt. 

Unterabteilung 4 war die Produktionsabteilung, eine Fabrik zur 
Massenzüchtung von Bakterien. Ihre Kapazität war so groß, daß 
dort in wenigen Tagen mindestens 30000 Billionen Mikroben ge- 
züchtet werden konnten. Die ungeheuren Bakterienmengen, die in 
besonderen Kühlanlagen aufbewahrt wurden, maß man nach Kilo- 
gramm. Darüber sagte der Angeklagte Karasawa aus: 


„Frage: Wieviel Bakterien wurden in einem Monat hergestellt? 

Antwort: Bei maximaler Ausnutzung der Produktionskapazität 
der Unterabteilung 4 und unter den günstigsten Voraussetzungen 
konnten theoretisch bis zu 300 kg Pestbazillen monatlich herge- 
stellt werden... 

Frage: Wieviel Unterleibstyphusbazillen konnten bei maxima- 
ler Belastung hergestellt werden? 

Antwort: Monatlich 800-900 kg. 

Frage: Milzbrandbazillen? 

Antwort: Ungefähr 600 kg. 

Frage: Cholerabazillen? 

Antwort: Ungefähr eine Tonne. 

Frage: Paratyphusbazillen? 

Antwort: Ebensoviel wie Unterleibstyphusbazillen. 

Frage: Dysenteriebazillen? 

Antwort: Ebensoviel.“ ! 


Der staatliche Ankläger;fragte den Angeklagten Jamada über die 
Vorbereitung des bakteriologischen Krieges, worauf dieser ant- 
wortete: 
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„Als ich in der Abteilung eintraf, besichtigte ich das ganze Ge- 
lände und die Räume. Besonderen Eindruck machte auf mich die 
Produktion dieser Abteilung, und zwar die Bakterienbomben, die 
von Flugzeugen abgeworfen werden sollten, sowie das Produk- 
tionsausmaß der Bakterienwaffe, das alle Erwartungen über- 
traf... 

Frage: Wurden Ihnen bei der Besichtigung der Abteilung die 
dort gezüchteten Flöhe gezeigt? 

Antwort: Jawohl. Ich habe sie gesehen, und ich erinnere mich, 
daß es sich um eine kolossale Menge von Flöhen handelte. 

Frage: Haben Ihnen die Offiziere, die Sie auf dem Gelände der 
Abteilung begleiteten, mitgeteilt, für welche Zwecke diese in der 
Abteilung gezüchteten Flöhe vorgesehen waren? 

Antwort: Ja, sie haben mir gemeldet, daß diese Flöhe mit Pest- 
bazillen infiziert werden sollten. 

Frage: Haben Sie beim Besuch der Abteilung Ishii Muster von 
Bomben der Konstruktion Ishii gesehen?... Wofür waren diese 
Bomben vorgesehen? 

Antwort: Diese Bomben sollten die pestinfizierten Flöhe ver- 
streuen. Die Bomben entluden sich in entsprechender Höhe, die 
pestinfizierten Flöhe fielen herab und verseuchten das Gelände.“ ! 


Die Hauptmethode, um die Wirkung der Bakterienwaffe fest- 
zustellen, bestand in verbrecherischen, bestialischen Versuchen an 
lebenden Menschen, die systematisch und massenhaft vorgenommen 
wurden. Die Opfer dieser Experimente waren chinesische Patrioten, 
Teilnehmer der Widerstandsbewegung gegen die japanischen Okku- 
panten und Sowjetbürger, die qualvoll unter den Händen der japa- 
nischen Kriegsverbrecher starben. 

In einigen Fällen wurden Experimentalmethoden angewandt, die 
normale Wissenschaftler nur bei Tieren ausführen. Darüber sagte 
der Zeuge Furuitschi bei der Vernehmung aus: 


„Frage: Nahmen Sie an den Experimenten an Menschen teil? 

Antwort: Ja, es war Ende 1943. Um die Wirkung der Impf- 
stoffe zu erproben, wurden fünfzig Chinesen und Mandschuren als 
Versuchsmaterial verwendet. Anfangs wurden an diesen fünfzig 
Personen Schutzimpfungen vorgenommen, und zwar differenziert: 
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an den einen Häftlingen je einmal, an den anderen je zweimal. 
Außerdem wurden einzelnen Personen verschiedene Impfstoff- 
dosen zugeführt, während den übrigen überhaupt kein Impfstoff 
zugeführt wurde. 

Somit wurden diese fünfzig Personen in fünf verschiedene Grup- 
pen geteilt. Sie alle wurden gezwungen, Wasser, das mit Typhus- 
bazillen verseucht war, zu trinken. Daraufhin beobachtete man, 
welche Wirkung diese pathogenen Erreger in den verschiedenen 
Fällen hervorriefen, je nachdem, ob an dem Betreffenden eine 
Schutzimpfung vorgenommen wurde oder nicht, wie oft und in 
welcher Menge. 

Frage: Wie wirkte sich dieser Versuch aus? 

Antwort: Ein großer Teil dieser Leute wurde mit Typhus in- 
fiziert. Wie hoch der Prozentsatz war, weiß ich nicht mehr, jeden- 
falls kamen zwölf oder dreizehn Mann von ihnen um.“ ! 


Auf dem Übungsplatz Anta gab es mehrere Verfahren des Experi- 
mentierens an lebenden Menschen. Das häufigste war der Abwurf 
von bakteriologischen Bomben sowie die Zerstäubung von Bakterien 
und pestinfizierten Parasiten aus Flugzeugen, die in geringer Höhe 
logen. In anderen Fällen wurden bakteriologische Bomben in be- 
stimmter, vorher genau berechneter Entfernung von den an Pfähle 
gebundenen Menschen auf den Boden gelegt und zur Explosion ge- 
bracht. Hierzu sagte der Angeklagte Nishi aus: 


„Frage: Erzählen Sie alles, was Sie über die Versuche auf dem 
Übungsplatz bei der Station Anta wissen. 

Antwort:,146km von Charbin befindet sich die Station Anta, 
unweit derselben ein Übungsplatz der Abteilung. Auf diesem 
Übungsplatz nahm die Unterabteilung 2 verschiedene Experi- 
mente unter Freiluftbedingungen vor. 

Auf Befehl des Chefs der Abteilung 731 begab ich mich im Ja- 
nuar 1945 nach der Station Anta. Hier sah ich mit eigenen Augen 
Versuche von Infizierung mit Gasbrand unter Leitung des Chefs 
der Unterabteilung 2, Ikari, und des wissenschaftlichen Mitarbei- 
ters Futaki. Zu diesem Experiment wurden zehn Gefangene ver- 
wendet. Die Leute wurden in einem Abstand von 5 bis 10m an 


Pfähle gebunden, das Gesicht zu den Pfählen. Die Köpfe der Häft- 
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linge waren mit Metallhelmen bedeckt, die Körper mit einem 
Schild. 

Der Körper war auf eine Weise verdeckt, daß nur das Gesäß 
entblößt blieb. In ungefähr 100 m Entfernung wurde durch elek- 
trische Zündung eine mit Seuchenbazillen gefüllte Splitterbombe 
zur Explosion gebracht. Alle zehn Mann wurden an dem entblöß- 
ten Teil verwundet. Nach Beendigung des Versuches wurden alle 
zehn im Spezialkraftwagen in das Gefängnis von Pingfan zurück- 
gebracht. Später erkundigte ich mich bei Ikarı und dem wissen- 
schaftlichen Mitarbeiter Futaki nach den Ergebnissen. Sie sagten 
mir, daß alle zehn Verwundete an der Gasbrandinfektion ge- 
storben seien.“ 1 


Die unglücklichen Versuchspersonen, unter denen sich auch Frauen 


befanden, kamen nie wieder lebend aus Ishiis Versuchsstation her- 
aus. Das wird durch die Aussagen verschiedener Angeklagter und 
Zeugen bestätigt. So sagte der Angeklagte Kawashima aus: 


„Frage: Waren die Versuche an Menschen, die unter sogenann- 
ten Laboratoriumsbedingungen erfolgten, Sache der Unterabtei- 
lung 1? 

Antwort: Jawohl. 

Frage: Sagen Sie, Angeklagter, woher erhielt die Abteilung 731 
die Menschen zur Vornahme von Versuchen? 

Antwort: Soviel ich weiß, erhielt die Abteilung lebende Men- 
schen von der Charbiner Gendarmerieverwaltung. 

Frage: Berichten Sie, was Ihnen über die in der Unterabtei- 
lung 1 vorgenommenen Versuche an lebenden Menschen bekannt 
ist. 

Antwort: Die Häftlinge, die sich im Innengefängnis der Abtei- 
lung 731 befanden, wurden benutzt, um verschiedene Untersuchun- 
gen durchzuführen, die der Vorbereitung eines Bakterienkrieges 
dienten. Die Untersuchungen gingen in der Richtung, die toxische 
Wirkung von todbringenden Bakterien verschiedener Infektions- 
erkrankungen zu verstärken und die Mittel der Übertragung der 
Bakterien auf lebende Menschen zu studieren. Persönlich habe ich 
diesen Experimenten nicht beigewohnt und kann keine Einzel- 
heiten darüber berichten. 
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Frage: Wo wurden die Experimente durchgeführt? 

Antwort: Sie wurden im Gefängnis durchgeführt. Außer dem 
Gefängnis gab es auch Speziallaboratorien, in denen gleichfalls 
Versuche an lebenden Menschen angestellt wurden. 

Frage: Wieviel Häftlinge konnten gleichzeitig im Gefängnis 
untergebracht werden? 

Antwort: 200 bis 300 Menschen, man konnte aber auch 400 Men- 
schen unterbringen. 

Frage: Wieviel Häftlinge wurden im Laufe eines Jahres in das 
Gefängnis eingeliefert? 

Antwort: Die statistischen Angaben über diese Frage und die 
genauen Zahlen sind mir unbekannt, aber ungefähr waren es 400 
bis 600 Menschen jährlich. 

Frage: Nachdem ein Mensch mit entsprechenden Bakterien infi- 
ziert worden war, heilte man ihn im Abteilungsgefängnis oder 
nicht? 

Antwort: Man heilte ihn. 

Frage: Und nachdem er genesen war, was geschah weiter mit 
ihm? 

Antwort: Nach seiner Heilung nahm man gewöhnlich andere 
Experimente an ihm vor. 

Frage: Und so ging es weiter bis zum Tode des Menschen? 

Antwort: Jawohl. 

Frage: Und jeder, der ins Gefängnis der Abteilung 731 geriet, 
mußte sterben? 

Antwort: Ja, das war so. Solange das Gefängnis bestand, hat es, 
soweit mir bekannt ist, kein einziger der Häftlinge lebend ver- 
lassen.“ 1 


Über einen Versuch an Menschen, der mit Pestflöhen verübt wurde, 
sagte Kawashima folgendes aus: 


„Frage: Wurden in der Abteilung außer den Laboratoriums- 
versuchen auch andere Versuche an lebenden Menschen angestellt? 

Antwort: Ja, Versuche unter Freiluftbedingungen. 

Frage: Wo wurden diese Versuche angestellt? 

Antwort: Auf einem speziellen Übungsplatz, der sich unweit der 
Station Anta befand. 
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Frage: Erzählen Sie alles, was Ihnen über diese Versuche be- 
kannt ist. 

Antwort: Es war kurz nach meiner Versetzung zur Abteilung 
731, d.h. im Sommer 1941, als bei der Bahnstation Anta mit Por- 
zellanfliegerbomben „System Ishii“, die mit pestinfizierten Flöhen 
gefüllt waren, Experimente gemacht wurden. 

Frage: Fahren Sie in Ihren Aussagen fort. 

Antwort: Das Gelände, auf dem diese Versuche angestellt wur- 
den, unterlag strenger Bewachung, und das Betreten war streng 
verboten. Rundherum standen Posten, die diesen Platz absperr- 
ten, damit keine unbefugte Person ihn betrat. 

Die für diese Experimente verwandten Versuchspersonen, ins- 
gesamt 15 Menschen, wurden aus dem Innengefängnis der Ab- 
teilung auf den Übungsplatz gebracht und an zu diesem Zweck in 
die Erde gerammten Pfählen festgebunden. Damit die Flugzeuge 
sich besser orientieren und den Übungsplatz leichter finden konn- 
ten, wurden auf dem Übungsplatz Flaggen ausgehängt und Rauch- 
signale gegeben. Von der Bahnstation Pingfan kam ein Spezial- 
flugzeug geflogen. Es kreiste über dem Gelände des Übungsplatzes 
und warf ungefähr zwei Dutzend Bomben ab, die 100 bis 200 Meter 
über dem Boden explodierten, so daß die pestinfizierten Flöhe, 
mit denen diese Bomben gefüllt waren, herausfielen. Diese Pest- 
flöhe verstreuten sich über das ganze Gelände. 

Nachdem der Bombenabwurf erfolgt war, warteten wir ge- 
raume Zeit, damit die Flöhe ausschwärmen und die Versucs- 
personen anstecken könnten. Dann wurden diese Menschen des- 
infiziert und mit einem Flugzeug zur Bahnstation Pingfan ins 
Innengefängnis gebracht, wo wir sie beobachteten, um festzustel- 
len, ob diese Leute mit Pest angesteckt waren. 

Über die Ergebnisse dieser Experimente kann ich folgendes 
sagen: 

Aus dem Munde des verantwortlichen Leiters der Versuche, 
Oberst Oota, hörte ich, daß das Experiment keine guten Erfolge 
zeitigte, woran die hohe Temperatur, die große Hitze, schuld war, 
die sehr hemmend auf die Aktivität der Flöhe wirkte. Das ist 
alles, was ich über dieses Experiment sagen kann.“! 


1 Ebenda, S. 282—284. 
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Nicht anders war es bei der Abteilung 100. Der Angeklagte Mi- 
tomo mußte in der Gerichtsverhandlung zugeben: 

„Antwort: Die Experimente an lebenden Menschen fanden 
im August und September des Jahres 1944 statt. Gegenstand die- 
ser Versuche war, Versuchspersonen Schlafmittel und Gifte un- 
merklich für sie einzugeben. Bei den zu Versuchszwecken bestimm- 
ten Menschen handelte es sich um sieben oder acht Russen und 
Chinesen. Unter den Medikamenten, die bei den Versuchen ver- 
wendet wurden, waren koreanische Winde, Heroin und Rizinus- 
samen. Diese Gifte wurden den Speisen beigemischt. 

Im Laufe von zwei Wochen wurde jedem Versuchsobjekt fünf- 
oder sechsmal derart vergiftete Nahrung vorgesetzt. In die Suppe 
kamen hauptsächlich koreanische Winde, in die Grütze, wie mir 
scheint, Heroin, und der Tabak wurde mit Heroin ünd Baktal ver- 
mischt. Die Versuchspersonen, die Suppe mit koreanischen Winden 
zu sich genommen hatten, schliefen nach Ablauf von dreißig Minu- 
ten bis einer Stunde für fünf Stunden ein. 

Alle Versuchspersonen waren nach zwei Wochen solcher Ver- 
suche so weit entkräftet, daß sie nicht mehr verwendet werden 
konnten. 

Frage: Was geschah weiter mit ihnen? 

Antwort: Aus konspirativen Gründen wurden sämtliche Ver- 
suchspersonen getötet. 

Frage: Auf welche. Weise? 

Antwort: Eine Versuchsperson, ein Russe, wurde auf Befehl des 
wissenschaftlichen Mitarbeiters Matsui durch Einführung eines 
Zehntelgrammes Zyankali getötet. 

Frage: Wer hat ihn getötet? 

Antwort: Das Zyankali führte ich ihm ein. 

Frage: Was taten Sie mit der Leiche dieses Russen, den Sie ge- 
tötet hatten? 

Antwort: Ich sezierte die Leiche auf dem Schindanger der Ab- 
teilung. 

Frage: Was taten Sie weiter mit dieser Leiche? 

Antwort: Ich verscharrte sie. 

Frage: Wo war die Grube? 

Antwort: Auf dem Schindanger hinter dem Gelände der Ab- 
teilung. 
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Frage: Also dort, wo die Viehkadaver vergraben wurden? 

Antwort: Ja, an derselben Stelle, aber es waren verschiedene 
Gruben. (Bewegung im Saal, laute Entrüstung.) 

Frage: Erzählen Sie, wie Sie diesen Menschen getötet haben, 
auf welche Weise Sie diesen Mord begingen. 

Antwort: Auf Weisung von Matsui wurde bei dieser Versuchs- 
person zwecks Einführung des Zyankali künstlich Diarrhöe her- 
vorgerufen, und das diente als Vorwand zur Einführung des 
Zyankalı. 

Frage: Das heißt also, daß Sie diesen Menschen betrogen haben? 
Sie sagten ihm, Sie wollen ihm eine Spritze zu Heilzwecken geben, 
während Sie ihm in Wirklichkeit Zyankali einspritzten, war es so? 

Antwort: Ja, so war es. 

Frage: War das der einzige Mensch, den Sie ermordet haben, 
oder haben Sie noch andere Menschen ermordet? 

Antwort: Ein zu Versuchszwecken bestimmter Chinese aß Grütze 
mit Gift, das ich beigemischt hatte. Er starb, nachdem er einige 
Stunden in bewußtlosem Zustand gelegen hatte.“ 1 


Mit folgenden Worten faßte der sowjetische Ankläger die abscheu- 
lichen Verbrechen zusammen: 


„Durch diese Missetaten wurden die Errungenschaften der mo- 
dernen Wissenschaft, das Ergebnis grandioser Mühen und Opfer 
gelehrter Humanisten und Bekämpfer des Todes zum Wohle 
der Menschheit, in den Dienst qualvoller Menschenausrottung 
gestellt. 

Nur ehrlose, vor dem japanischen Imperialismus im Staube 
kriechende, moralisch zersetzte Menschenfeinde konnten diese Ver- 
brechen vollbringen, die der menschlichen Natur zutiefst wider- 
sprechen.“ ? 


Ein neuer Beweis für bakteriologische Experimente an chinesischen 
Gefangenen während des japanisch-chinesischen Krieges in den Jah- 
ren 1935 bis 1945 wurde 1952 in Schenjang (Mukden) entdeckt. Ein 
Chinese fand in dem Nachlaß des japanischen Arztes Michio Kono, 
der kurz vor der Befreiung Dschangdschuns durch die Volksarmee 
starb, einen Bericht über „Experimente, die an menschlichen Körpern 


1 Ebenda, S. 359/360. 
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zur Herstellung von Viren des Typhusfiebers durchgeführt wurden“. 
Unterschrieben ist er von dem japanischen Generalleutnant Masajo 
Kitano, der heute wieder in Japan an der Herstellung bakteriolo- 
gischer Waffen arbeitet. 

In dem Bericht schildert Michio Kono, wie sich die bedauernswerten 
Menschen, nachdem sie eine Typhusspritze erhalten hatten, langsam 
zu Tode quälten: 


„In der neunten Nacht nach der Impfung klagte der 24jährige 
‚Patient‘ und Kriegsgefangene Tsung Jao über Kopfschmerzen und 
Mattigkeit. Am elften Abend hatte er Schüttelfrost, und sein Fieber 
erreichte Temperaturen bis zu 40 Grad. Am 16. Tag wurde er der 
Anatomie übergeben.“ 


Welche Qualen dieser Kriegsgefangene auszustehen hatte, geht aus 
einem weiteren Teil des Berichtes hervor: 


„Der ‚Patient‘ verweigerte nicht nur die Nahrung, sondern er 
bekam auch Wahnsinnsanfälle und litt unter starken Milzschmerzen. 
Die Obduktion ergab, daß sich die Milz um das Dreifache ver- 
größert hatte und Anzeichen für eine Infektion im ganzen Körper 
vorhanden waren.“ 


ISHIIDREHT EINEN PESTFILM 


Über die Gründe der Vorbereitung des Bakterienkrieges sagte im 
Chabarowsker Prozeß der Zeuge Matsumura aus: 


„Die Abteilung 731, die ein großes bakteriologisches Kombinat 
zur Erforschung und Herstellung der Bakterienwaffe darstellte, 
wurde aus strategischen Gründen auf dem Territorium der Man- 
dschurei organisiert, weil Japan sich zum Krieg gegen die Sowjet- 
union rüstete und die ganze Tätigkeit dieser Abteilung auf die 
Vorbereitung des Bakterienkrieges gegen die UdSSR hinauslief. 
Zweitens waren die Ausgaben, die mit der Organisierung der 
Abteilung und deren wissenschaftlichen Arbeiten zur Erforschung 
der Bakterienwaffe zusammenhingen, in das allgemeine und außer- 
ordentliche Kriegsbudget der Kwantungarmee einbezogen, über 
das keine besondere Rechenschaft vor dem Parlament abgelegt zu 
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werden brauchte. Dieser Umstand ermöglichte es, die Tätigkeit 
vor den Parlamentsmitgliedern, die in militärischen Fragen un- 
bewandert waren, geheimzuhalten.“ 1 


Man sieht also, wıe die Bakterienzüchter im kaiserlichen General- 
stab bemüht waren, die Vorbereitungen für ihre Kriegführung nicht 
nur vor dem japanischen Volk, sondern auch vor dem eigenen Parla- 
ment zu verbergen. 

Ishii hatte seine lange gehegten Pläne verwirklichen können. Dar- 
über sagte in Chabarowsk der Angeklagte Kadsitsuka aus: 


„Nach seiner Rückkehr von einer Auslandsdienstreise ın Europa 
war Shiro Ishii 1931 als Lehrer an der Militärärztlichen Akademie 
in Tokio tätig... Ich hörte, daß Ishii im Kreis leitender, verant- 
wortlicher Mitarbeiter des japanischen Kriegsministeriums und 
des Generalstabs die Auffassung vertrat, die Bakterienwaffe sei 
von strategisch-operativem Standpunkt aus eine sehr vorteilhafte 


Überfallswaffe.“ 2 


Bereits 1939 gingen die bakteriologischen Abteilungen der japa- 
nischen Armee dazu über, die von ihnen entwickelten Bakterien- 
waffen praktisch an der Front auszuprobieren. Die Nachhut einer 
japanischen „Todesabteilung“ verseuchte beim Rückzug der japa- 
nischen Truppen den Fluß Halchin an der mongolischen Grenze mit 
Bakterien, die akute Darmerkrankungen verursachten. 

1940 wurde unter der persönlichen Leitung Ishiis ein ganzer Be- 
zirk unweit der chinesischen Stadt Nimpo mit Pest verseucht, die 
unter den Einwohnern eine Epidemie hervorrief. Ishii ließ sogar 
einen Film über diese „erfolgreiche Expedition“ herstellen. Der An- 
geklagte Nishi, der diesen Film gesehen hatte, sagte darüber im 
Prozeß von Chabarowsk: 


1 Ebenda, S. 142/143. 

2 Ebenda, S. 325. 

° Aus diesen Tagen stammt folgende TASS-Meldung: „Was die Ge- 
rüchte betrifft, die der Kwantungstab verbreitet, nach denen die sowjet- 
mongolischen Truppen angeblich Giftstoffe und bakteriologische Kampf- 
mittel anwenden, so erklärt man diese Gerüchte im sowjetmongolischen 
Hauptquartier für eine unverschämte Lüge und niederträchtige Verleum- 
dung.“ (W. Kawerin, „Doktor Tatjana Wlassenkowa“, Berlin 1953, S. 310.) 
— Es zeigte sich später, daß die Japaner diese Verleumdung in die Welt 
setzten, um ihre eigenen Bakterienverbrechen zu tarnen. 
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„Ich sah einen Dokumentarfilm über die Operationen der Ab- 
teilung 731 in Zentralchina im Jahre 1940. Zuerst wurde auf der 
Leinwand gezeigt, wie ein mit Pestflöhen gefüllter Apparat am 
Fahrgestell des Flugzeugs befestigt wird. Weiter sieht man, wie 
an den Tragflächen des Flugzeugs ein Zerstäubungsapparat an- 
gebracht wird. Es folgt die Erklärung, daß der Apparat Pestflöhe 
enthält. Sodann nehmen vier oder fünf Personen im Flugzeug 
Platz, jedoch wer sie waren, weiß ich nicht. Das Flugzeug startet, und 
es folgt die Erklärung, daß es Kurs auf den Feind nimmt. Danach 
wird das Flugzeug über dem Feindgelände gezeigt. Man sieht das 
Flugzeug, chinesische Truppenteile auf dem Marsch und chinesische 
Dörfer. Es werden Rauchwölkchen sichtbar, die sich von den Trag- 
flächen des Flugzeugs lösen. Aus der darauffolgenden Erklärung 
geht klar hervor, daß diese Rauchwölkchen die auf den Gegner 
herabgestäubten Pestflöhe sind. Man sieht das heimkehrende 
Flugzeug über dem Flugfeld. Auf der Leinwand erscheint die Auf- 
schrift: ‚Die Operation ist beendet.‘ Das Flugzeug landet, ein Kraft- 
wagen mit Leuten und Desinfizierungsapparaten kommt heran, 
und man sieht, wie das Flugzeug desinfiziert wird. Dann sieht man 
als ersten Generalleutnant Ishii aus dem Flugzeug steigen, nach 
ihm Major Ikari, die übrigen kenne ich nicht. Es folgt die Auf- 
schrift: ‚Die Ergebnisse‘, und man sieht eine chinesische Zeitung 
mit beigefügter Übersetzung ins Japanische. In der Erklärung 
heißt es, daß im Raum von Nimpo plötzlich eine starke Pestepide- 
mie ausgebrochen sei. Schließlich das letzte Bild: chinesische Sani- 
täter in weißen Kitteln beim Desinfizieren im Pestgebiet. Meine 
genauen Kenntnisse über den Einsatz der Bakterienwaife im Raum 
von Nimpo habe ich eben aus diesem Film erhalten.” ! 

Unter weiteren Expeditionen dieser Art muß noch diejenige nach 
Zentralchina 1942 erwähnt werden. 130 Kilogramm Paratyphus- 
erreger und Milzbrandbazillen wurden dafür auf Befehl Ishiis be- 
reitgestellt. Beim Rückzug der japanischen Truppen verseuchten die 
Mitarbeiter der Abteilung Ishii Wasserbecken, Flüsse, Teiche und 
Felder. Darüber hinaus wurden zahlreiche Lebensmittel infiziert und 
wie aus Zufall in Wohnhäusern zurückgelassen. 

1 „Prozeßmaterialien in der Strafsache gegen ehemalige Angehörige der 
japanischen Armee wegen Vorbereitung und Anwendung der Bakterien- 
waffe“, S. 316/317. 
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Wie der staatliche Ankläger in Chabarowsk, L. N. Smirnow, mit- 
teilte, sagte der Zeuge Oshio Furuitschi, der an dieser Expedition 
teilnahm, darüber aus: 

„In dem erwähnten Raum habe ich persönlich Wasserbecken, 
Wohnungen und Brunnen mit Typhus- und Paratyphusbazillen 
verseucht, die mit Flugzeugen der Abteilung 731 zur Stelle ge- 
schafft wurden... 

Auf Befehl des Generalmajors Ishii wurden 3000 Brötchen 
gebacken. Diese Brötchen infizierten wir mit Typhus- und Para- 
typhusbazillen und verteilten sie an chinesische Kriegsgefangene, 
die nach erfolgter Ansteckung das Lager verlassen durften, damit 
sie die Infektionskrankheiten weiterverbreiteten. Ebenfalls auf 
Befehl Ishiis infizierten wir drei- bis vierhundert Stück speziell 
gebackener Kekse mit Typhus. In diese Kekse spritzte ich Typhus- 
bazillen ein. Dann wurden sie den Angehörigen einer Sabotage- 
gruppe übergeben, die sie quasi als vergessene Lebensmittel in den 
Häusern von Ortseinwohnern zurückließen... Soviel ich weiß, 
brach infolge der von uns bewirkten Infektion in der Provinz 
Tschekiang eine Typhusepidemie aus.“ 1 
An bakteriologischen Sabotageakten gegen die Sowjetunion war 

vor allem die Abteilung 100 beteiligt. 1944 wurden durch eine Ex- 
pedition dieser Abteilung im Dreistromgebiet Gewässer an der 
Grenze der Sowjetunion verseucht. Aus dem im Prozeß vorliegenden 
Beweismaterial ergab sich eindeutig, daß die Abteilung 100 nicht nur 
einen Bakterienkrieg gegen die UdSSR, China und die Mongolische 
Volksrepublik vorbereitete, sondern auch tatsächlich Sabotageakte 
durchführte und die Bakterienwaffe einsetzte. Die Gerichtsverhand- 
lung erbrachte den Beweis dafür, daß die Aktivität der japanischen 
Kriegsverbrecher, die einen großangelegten Bakterienkrieg vorbe- 
reiten und entfesseln wollten, nach dem hinterhältigen Überfall 
Hitlers auf die Sowjetunion am 22. Juni 1941 auffällig zunahm. 
Darüber heißt es im Protokoll: | 

„Zu diesem Zeitpunkt waren die Vorbereitungen der japanischen 
Imperialisten zu einem Bakterienkrieg im großen und ganzen ab- 
geschlossen und alle Voraussetzungen für die Massenherstellung 
der Bakterienwaffe geschaffen.“ ? 


1 Ebenda, S. 498/499. 
2 Ebenda, S. 502. 
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Japan stand bereit. Die Kwantungarmee wartete lediglich auf das 
Signal aus Tokio zum Losschlagen, um gegen die Sowjetunion die 
Kampfhandlungen zu beginnen. 


„Doch dieses Signal blieb aus. Die mächtige Sowjetunion und 
ihre heldenmütige Armee brachten die Pläne der Aggressoren 
zum Scheitern. Der von den japanischen Militaristen so sehnsüchtig 
erwartete entscheidende Sieg der Hitlertruppen an der Sowjet- 
front blieb aus, und das durchkreuzte die Pläne, den sowjetischen 
Fernen Osten zu überfallen. Nichtsdestoweniger setzten die Macht- 
haber des imperialistischen Japans ihre Kriegsvorbereitungen in 
verstärktem Maße fort. Der Gangsterplan, die Bakterienwaffe 
gegen die UdSSR einzusetzen, wurde vom japanischen Militär- 
kommando bis zum letzten Tag des Bestehens der japanischen Ar- 
mee nicht aufgegeben. Die Chefs der bakteriologischen Abteilungen 
schürten die ganze Zeit über — bis zur Kapitulation der japanischen 
Armee — bei ihren Untergebenen den Angriffsgeist, indem sie die 
Durchschlagskraft der Bakterienwaffe rühmten und ihren baldigen 
Einsatz im Kriege voraussagten. 

Somit blieb der Gefahrenherd des Bakterienkrieges auch weiter- 
hin bestehen. 

Im Hinblick auf die offen feindselige Politik Japans gegenüber 
der UdSSR, die mit dem Neutralitätspakt unvereinbar war, er- 
klärte die Sowjetunion im April 1945 diesen Pakt für null und 
nichtig. Im August 1945 gab die Sowjetregierung, ihrer Bündnis- 
pflicht getreu und von dem Bestreben geleitet, den zweiten Welt- 
krieg schnellstens zu beenden, ihren Streitkräften den Befehl, die 
japanische Kwantungarmee, diese Kerntruppe des imperialistischen 
Japans, zu vernichten. Der Befehl wurde binnen kürzester Frist 
ausgeführt. Dadurch zwang die heroische Sowjetarmee die japa- 
nischen Streitkräfte zur Kapitulation. 

Der zweite Weltkrieg ging zu Ende. 

Unmittelbar vor der Kapitulation der japanischen Kwantung- 
armee zerstörten die Verbrecher gemäß einem Befehl des Militär- 
kommandos, um dieSpuren der verübten Missetaten zu verwischen, 
die Baulichkeiten und Einrichtungen der Abteilungen 731 und 100 
sowie ihrer Zweigstellen. 

Der Sowjetunion und ihren Streitkräften gebührt das große Ver- 
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dienst, die Menschheit vor den Schrecken eines Bakterienkrieges 
bewahrt zu haben.“ ! 


Dieser letzte Satz kann nicht oft genug wiederholt werden. 


DIE GERADE LINIE 
1917-1936 — 1945 


Schon lange vor dem Prozeß von Chabarowsk, schon im Januar 
1937, enthüllte ein anderer Prozeß, wie sowjetfeindliche Agenten 
im Auftrag des japanischen und deutschen Geheimdienstes von der 
Bakterienwaffe Gebrauch machten. 

Im Prozeß gegen das sowjetfeindliche trotzkistische Zentrum 
wurde unter anderem auch gegen den Verbrecher Knjasew verhan- 
delt, der im Auftrage des Agenten des japanischen Spionagedienstes 
Herrn X. eine Reihe von Eisenbahnkatastrophen mit Menschenopfern 
organisierte. 

Im Auftrage des Angeklagten Liwschiz übernahm Knjasew den 
Auftrag des Herrn X.,während des Krieges Sprengungen von Eisen- 
bahneinrichtungen, Brandstiftungen in Militärlagern und Verpfle- 
gungspunkten der Truppen und Katastrophen von Militärzügen zu 
organisieren sowie auch eine absichtliche Verseuchung der Truppen- 
transportzüge, der Verpflegungspunkte und Sanitätspunkte der Trup- 
pen der Roten Armee mit Bakterien von leicht übertragbaren Krank- 
heiten durchzuführen. 

Staatsanwalt A. J. Wyschinski führte dazu als öffentlicher An- 
kläger aus: 


„Knjasew hat bestätigt, daß der japanische Spionagedienst be- 
sonderen Nachdruck auf die Frage der Organisierung von Diver- 
sionsanschlägen durch Anwendung bakteriologischer Mittel im 
Kriegsfalle legte, zwecks Infizierung der für Truppentransporte 
bestimmten Züge, ebenso wie von Verpflegungsstellen und mili- 
tärischen Desinfektionsstellen mit hochgradig ansteckenden Bak- 
terien.“ ? 


1 Ebenda, S. 503/504. 
2 A. J. Wyschinski, „Gerichtsreden“, Dietz Verlag, Berlin 1952, S. 604. 
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Der Agent der deutschen Militärspionage Michail Tschernow, Mit- 
glied der Rechten und Volkskommissar für Landwirtschaft, sagte vor 
Gericht folgendes aus: 


„Der deutsche Geheimdienst legte besonderen Wert auf die 
Gefährdung der Pferdezucht, um... die Belieferung der Roten 
Armee mit Pferden zu beeinträchtigen... Auf dem Gebiete der 
Viehzucht war es unser Ziel, reinrassige Zuchttiere zu töten und 
die Anlage von Lebensmittelreserven durch Erhöhung der Sterb- 
lichkeitsziffern zu verhindern. Wir bedienten uns zu diesem Zweck 
in erster Linie der Methode der künstlichen Infektion mit ver- 
schiedenen Arten von Bakterien... Um die Viehbestände von 
Östsibirien zu reduzieren, ersuchte ich den Chef des Veterinär- 
amtes, Ginsburg, der Mitglied der Organisation der Rechten war, 
kein Milzbrandserum nach Ostsibirien zu liefern... Als 1936 in 
dieser Gegend eine Milzbrandepidemie ausbrach, stellte sich her- 
aus, daß kein Serum vorhanden war. Mehr als 25 000 Pferde gin- 
gen auf diese Weise zugrunde.“ 1 


Der polnische Geheimagent Wassili Scharangowitsch, Mitglied 
der Rechten und Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei von Belorußland, sagte aus: 


„Wir sorgten durch unsachgemäße Ausführung von Impfungen 
gegen Schweinepest für die Verbreitung dieser Seuche, die einen 
großen Teil des Schweinebestandes hinwegraffte... Im Jahr 1936 
erkrankte eine große Anzahl von Pferden an Anämie. Wir hatten 
diese Epidemie absichtlich hervorgerufen, weil Pferde bei der Ver- 
teidigung von Belorußland eine außerordentlich wichtige Rolle 
spielen. Wenn ich mich recht erinnere, fielen dieser Maßnahme 
30 000 Pferde zum Opfer.“ ? 


Wie eng diese Geschehnisse von 1936 mit den japanischen Bak- 
terienverbrechen von 1945 zusammenhängen, ergibt sich aus der Aus- 
sage des Zeugen Kuwabara, der im Prozeß von Chabarowsk ver- 
nommen wurde. 


1 Michael Sayers/ Albert E. Kahn, „Die große Verschwörung“, Berlin 
1953, S. 269. 
2 Ebenda, S. 269/270. 
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„Frage: Erzählen Sie dem Gericht, was Ihnen über die Infizie- 
rung von Pferden mit Rotz bekannt ist. 

Antwort: Es war am 20. August 1945, als ich mich zum Pferde- 
stall unserer Zweigstelle begab und in seiner Nähe sechs unserer 
Mitarbeiter sah. Es waren die Mitarbeiter der Abteilung Kubota, 
Ikeda, Jada, Kimura, Ishii und Hasegawa. In den Stallungen stan- 
den 60 Pferde, die der Abteilung gehörten. Noch bevor ich auf 
diese Gruppe zutrat, wurde ich verwarnt, daß eine Infizierung 
dieser Pferde mit Rotz erfolge, und zwar durch Verseuchung des 
Heus mit Rotzbazillen. Daraufhin kehrte ich in das Labora- 
torium der Zweigstelle zurück. Hier erblickte ich mehrere leere 
Reagenzgläser, in denen Rotzbazillen kultiviert wurden. Später 
fragte ich den wissenschaftlichen Mitarbeiter Kimura, ob sie 
die Infizierung der Pferde mit diesen Bazillen vorgenommen 
hätten. Er bestätigte das und sagte, sie hätten die Pferde mit Rotz 
infiziert. 


Frage: Was wurde mit den Pferden weiter getan? 

Antwort: Die Gruppe, die die Infizierung vorgenommen hatte, 
brach die Einhegung auf und jagte die Pferde in alle Richtungen 
auseinander. Die Pferde verstreuten sich auf verschiedenen Wegen 
in die naheliegenden Dörfer. 

Frage: Sollten die mit Rotz infizierten Pferde eine Rotzseuche 
hervorrufen? 

Antwort: Jawohl. 

Frage: Dieser Vorgang spielte sich am 20. August 1945 ab? 

Antwort: Jawohl. 

Frage: Das heißt nach dem Befehl über die Kapitulation der 
japanischen Armee? 

Antwort: Jawohl. 

Frage: Wo wurden die Rotzbazillen gezüchtet, mit denen man 
das Vieh infizierte? 

Antwort: Dafür fanden Rotzbazillen Verwendung, die in der 
bakteriologischen Gruppe der Abteilung 2630 gezüchtet wurden.“ 1 
Es führt eine klare Linie von den deutschen Agenten 1917 in den 
1 „Prozeßmaterialien in der Strafsache gegen ehemalige Angehörige der 


japanischen Armee wegen Vorbereitung und Anwendung der Bakterien- 
waffe“, S. 427/428. 
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USA! über die sowjetfeindlichen Verschwörer von 1936 zu den Nazis 
von 1943/1944 und den japanischen Bakterienverbrechern von 1945. 


Welchen Anteil haben die Hitlerfaschisten an den Bakterienver- 
brechen? 

Der ehemalige Chefredakteur der Londoner „Times“, Henry 
Wickham Steed, schrieb 1934 in einem Artikel einer englischen Zeit- 
schrift, daß Hitlerdeutschland den Bakterienkrieg vorbereite. Steed 
machte Angaben über umfangreiche Versuche und behauptete zum 
Beispiel, daß die Hitleragenten in London und Paris Versuche zur 
künstlichen Infizierung der Untergrundbahn vornahmen, indem sie 
den Luftstrom ausnutzten, der von den Ventilationsschächten in die 
Untergrundbahntunnel hinabgesogen wurde. Steed bemerkte ferner, 
der „Place de la Concorde“ und der „Place de la Revolution“ in 
Paris wären durch Mikrobenkulturen verseucht worden. Ähnliche 
Versuche hätte man in Pariser Vororten gemacht. Die Agenten sollten 
versucht haben, auch in der französischen Militärakademie eine In- 
fektion zu verbreiten.? 

Alle diese Versuche wurden damals mit ganz oder fast unschäd- 
lichen Mikroben unternommen, da es sich nur um Experimente han- 
delte, aber sie trugen bereits den unheilvollen Charakter von Proben 
für die künftigen Bakterienattacken, während die für die Experi- 
mente gewählten Objekte nicht den geringsten Zweifel darüber lie- 
ßen, daß die Experimentatoren sich zum Aggressionskrieg und zum 
Einsatz der todbringenden Bakterien als einer Angriffswaffe, einer 
Aggressionswaffe rüsteten.3 


Es ist bezeichnend, daß Deutschland und Japan, die Hauptherde 
der Aggression vor und während des zweiten Weltkrieges, auch bei 
der Vorbereitung der bakteriologischen Kriegführung eine führende 
Rolle einnahmen. Der Nürnberger Prozeß hat hier, was Deutschland 
anbelangt, Klarheit geschaffen und bewiesen, daß Hitlerdeutschland 
einen Bakterienkrieg in großem Maße vorbereitete. 


1 Siehe den vorliegenden Band S. 26. 

2 Siehe „Pestflöhe. Tatsachenberichte über den verbrecherischen Bakterien- 
krieg der imperialistischen Aggressoren“, herausgegeben vom Amt für In- 
formation der Deutschen Demokratischen Republik, Berlin, o. J., S. 7. 

3 Siehe B. L. Schura-Bura und W. J. Korostelew, „Einsatz von Bakterien 
zu Kriegszwecken, Arbeiten des Marinehospitals von Wladiwostok“, Lenin- 
grad 1941, $. 123—139. 
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Der deutsche General Walter P. Schreiber sagte vor dem Inter- 


nationalen Militärtribunal aus: 


„Trotz mehrfacher und klarer, auf den Berichten der Abwehr 
und den Mitteilungen der Mediziner von der Ostfront beruhender 
Gutachten der Heeres-Sanitäts-Inspektion, wonach. der Einsatz 
von Bakterien als Waffe seitens der Sowjetunion nicht zu befürch- 
ten sei — hat der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Gene- 
ralfeldmarschall Keitel, den Befehl zur Vorbereitung des bakterio- 
logischen Krieges erlassen... 

Im Juli 1943 wurde ich vom Oberkommando der Wehrmacht zu 
einer geheimen Besprechung einberufen, an der Oberstabsarzt 
Prof. Klieve und ich als Vertreter der Heeres-Sanitäts-Inspektion 
teilnahmen. Diese Besprechung fand in den Räumen des Allge- 
gemeinen Wehrmachtsamtes in Berlin in der Bendlerstraße 
statt.“ 1 


An dieser Besprechung nahmen Vertreter der „Abteilung Wissen- 


schaft“ des Heereswaffenamtes, Offiziere der Abteilung Waffen und 
Prüfwesen des Heereswaffenamtes, des Oberkommandos der Luft- 
waffe, der Heeresveterinärinspektion und anderer Ämter teil. Schrei- 


be 


r sagte aus: 
„Auf dieser Besprechung erklärte der Chef des Stabes des All- 


gemeinen Wehrmachtsamtes im Namen des Generalfeldmarschalls 
Keitel und des Generals Reinecke (Chef des Allgemeinen Wehr- 
machtsamtes in der Periode des deutsch-sowJetischen Krieges. A. K.), 
daß Adolf Hitler den Reichsmarschall Hermann Göring mit der 
Leitung der Durchführung aller Vorbereitungen des bakterio- 
logischen Krieges beauftragt und ihm die dazu notwendigen Voll- 
machten erteilt habe. Der Chef des Stabes begann damit, daß die 
Kriegslage eine unverzügliche Klärung der Frage erfordere, ob die 
Anwendung von Bakterien als Waffe in diesem Kriege möglich 
sei. Die Niederlage der deutschen Truppen bei Moskau und Stalin- 
grad habe den Deutschen so schwere Verluste zugefügt, daß eiligst 
nach neuen Mitteln gesucht werden muß, mit denen man den Aus- 
gang des Krieges doch noch zugunsten Deutschlands wenden 
könnte. Das deutsche Oberkommando erblickte diesen Ausweg im 
Bakterienkrieg.“ 
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1 „Pestflöhe“, S. 19. 


Wir werden sehen, wie das amerikanische Oberkommando nach 
den Niederlagen im Koreakrieg nach Mitteln suchte, mit denen man 
den Ausgang des Krieges doch noch zugunsten der USA wenden 
könnte, und diesen Ausweg im Bakterienkrieg erblickte. 


Weiter in der Aussage Schreibers: 


„Auf dieser Besprechung wurde eine Arbeitsgemeinschaft ‚Bak- 
teriologischer Krieg‘ gegründet... 

Hermann Göring beauftragte seinerseits den stellvertretenden 
‚Reichsärzteführer‘ Prof. Blome mit der unmittelbaren praktischen 
Leitung der Durchführung aller medizinischen Sondermaßnahmen 
zur Vorbereitung des bakteriologischen Krieges. Um die Vorberei- 
tungen des bakteriologischen Krieges gegen Rußland zu intensivie- 
ren, wurde bei Posen ein Institut geschaffen, in dem Bakterien, 
&arunter Pestkulturen, sowie Pflanzenschädlinge gezüchtet wurden. 
Der Leiter dieses Institutes war Blome. Das Institut hatte Ein- 
richtungen zur Durchführung von Bakterienversuchen an Men- 
schen. Es wurden vom Flugzeug aus Abspritzversuche mit Bak- 
terienemulsion vorgenommen...“ 


Also gab es keinen wesentlichen Unterschied zwischen den deut- 
schen und den japanischen Vorbereitungen zum Bakterienkrieg. 


Schreiber sagte weiter: 


„Im März 1945 besuchte Prof. Blome mich in Berlin und erzählte, 
er sei durch den raschen Vormarsch der Roten Armee aus seinem 
Institut in Posen herausgedrängt, er habe das Institut fluchtartig 
verlassen müssen. Er sei in großer Sorge, daß die Einrichtungen 
für Menschenversuche, die sich in dem Institut befanden, in die 
Hände der Russen fallen könnten. Bei diesem Gespräch erfuhr ich 
von Blome, daß der Plan, Bakterien als Waffe gegen die vor- 
rückende Rote Armee einzusetzen, nicht aufgegeben wurde, ob- 
wohl das polnische Territorium verlorengegangen war. Blome 
hatte seine Pestkulturen aus dem Posener Institut fortgeschafft. 
Wie er mir einige Tage später sagte, beabsichtigte er, mit ihnen in 
einem neuen, in Eile erbauten Ausweichinstitut in Thüringen wei- 
terzuarbeiten. Er bat mich, ich möchte dafür Sorge tragen, daß die 
von ihm aus Posen fortgeschafften Pestkulturen im bakteriologi- 
schen Institut in Sachsenburg untergebracht werden. Generalober- 
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stabsarzt Prof. Handloser hat mich am nächsten Tage angerufen 
und mir gesagt, daß Blome ihm einen Befehl Himmlers vorgelegt 
habe, wonach die Kulturen in Sachsenburg unterzubringen seien.“ 1 


Schreiber gab vor dem Internationalen Gerichtshof zu, daß der 
rasche Vormarsch der Sowjetarmee Europa und die Menschheit vor 
einer furchtbaren Katastrophe gerettet hatte. 

Heute ist derselbe General Schreiber Konsultant der amerikanischen 
Luftwaffe in Texas. 

In Nürnberg wurden Materialien vorgelegt, die bewiesen, wie 
im Bakteriologischen Institut bei Sachsenburg unter Leitung des 
Präsidenten des Robert-Koch-Instituts, Prof. Eugen Gildemeister, 
Pestbazillen in Massen für den Bakterienkrieg gezüchtet wurden. 

Umfassend sind auch die Beweise dafür, daß die Nazis zu ihren 
verbrecherischen Versuchen Menschen benutzten. Schreiber hatte in 
Nürnberg am Schluß seiner Aussagen erklärt: 


„Bei der Durchführung der Vorbereitungen des bakteriologischen 
Krieges benutzte ein gewisser Teil deutscher Ärzte für medizinische 
Versuche nicht nur Tiere, wie das bisher üblich war, sondern ver- 
wandelte die Slawen als ‚Vertreter einer minderwertigen Rasse‘ in 
medizinische Versuchsobjekte.“ 2 


Aus dokumentarischen Beweisen, die dem Internationalen Militär- 
trıbunal in Nürnberg vorlagen, und aus der Mitteilung vom 29. April 
1944 der sowjetischen Außerordentlichen Staatlichen Kommission 
über die Greueltaten deutsch-faschistischer Eindringlinge geht her- 
vor, daß die hitlerischen Kriegsverbrecher bakteriologische Versuche 
an sowjetischen Kriegsgefangenen und der Bevölkerung der vorüber- 
gehend besetzten sowjetischen Gebiete anstellten.® 

Die Außerordentliche Staatliche Kommission stellte fest: Am 
19. März 1944 stießen vorrückende Truppen der Sowjetarmee im 
Raum der Ortschaft Osaritschi, Gebiet Polesje der Belorussischen 
SSR, ın der vordersten Linie der deutschen Verteidigung auf drei 


1 Ebenda, S. 19/20. 

2 Stenogramm des Nürnberger Tribunals vom 26. August 1946, D. 190 78 
bis 19104, Bd. XXI, S. 610. 

3 Siehe „Sammlungen der Mitteilungen der Außerordentlichen Staatlichen 
Kommission über die Greueltaten deutsch-faschistischer Eindringlinge*, 
Moskau 1946, S. 183—193. 
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Konzentrationslager, in denen über 33000 Kinder, arbeitsunfähige 
Frauen und Greise untergebracht waren. Die im freien Felde gele- 
genen Lager waren mit Stacheldraht umgeben. Die Zugänge zu 
den Lagern waren vermint; auf dem Lagergelände gab es keinerlei 
Gebäude, nicht einmal solche leichter Bauart. Die Lagerinsassen waren 
auf bloßer Erde untergebracht; viele von ihnen, die sich nicht mehr 
bewegen konnten, lagen besinnungslos im Dreck. Den Lagerinsassen 
war verboten, Feuer anzuzünden oder Reisig als Unterlage zu sam- 
meln; für den geringsten Verstoß gegen diese Regelung wurden sie 
von den Hitlerfaschisten erschossen. 

Es wurde festgestellt, daß die Hitlerfaschisten durch diese Lager 
eine Flecktyphusepidemie unter der sowjetischen Bevölkerung und 
den sowjetischen Streitkräften verbreiten wollten. Dort, wo die Stel- 
lungen gegen die vorrückende Sowjetarmee nicht mehr zu halten 
waren, errichtete man solche Lager, in die vorwiegend Kinder, ar- 
beitsunfähige Frauen und Greise gebracht wurden. Aus verschiede- 
nen Bezirken der Gebiete Polesje, Minsk, Gomel und anderen schaff- 
ten die Nazis bis zu 7000 Flecktyphuskranke herbei und steckten sie 
zusammen mit der entkräfteten Bevölkerung in die Lager, wo un- 
hygienische Bedingungen herrschten. 

Zahlreiche Aussagen sowjetischer Bürger, die einige Tage nach 
ihrer Erkrankung zwangsweise in diese Lager verschleppt wurden, 
erhärten die Beweise für die beabsichtigte Flecktyphusepidemie. 

Das auf Beschluß der Außerordentlichen Staatlichen Kommission 
abgegebene gerichtsmedizinische Sondergutachten stellte fest, daß die 
deutschen Behörden zur Infizierung der Sowjetmenschen mit Fleck- 
typhus, 

„a) gesunde und an Flecktyphus erkrankte Sowjetbürger in Kon- 
zentrationslager einwiesen... 

b) damit sich der Flecktyphus in den Lagern rascher verbıeite, 
praktizierten die Deutschen die Überweisung von Flecktyphus- 
kranken aus einem Lager ins andere..., verlegten Flecktyphus- 
kranke aus den Krankenhäusern in die Lager und brachten sie 
dort mit der gesunden Bevölkerung zusammen”. 

Womit rechneten die Hitlerärzte bei dieser Taktik? Die Sowjet- 
armee sollte nach der Befreiung des Gebietes von Polesje die Kran- 
ken ins Hinterland bringen, wo diese dann zur Quelle für den Aus- 
bruch von Epidemien werden sollten. 
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Das Oberkommando der Wehrmacht schickte besondere Agenten 
in seine Lager in der Nähe der Front, um die Verbreitung der Fleck- 
typhusepidemie unter der Bevölkerung und den Streitkräften zu be- 
obachten. 

Der von sowjetischen Untersuchungsorganen festgenommene deut- 
sche Agent der Abwehrgruppe 308 sagte aus: 

„Am 11. März 1944 wurde ich in Begleitung des Leiters der Ab- 
wehrgruppe 308, Oberleutnant Kerst, mit dem Kraftwagen zu 
einer Bahnstation 40 bis 45km südlich von Glusk gebracht. Am 
Abend sagte er mir, daß ich für eine gewisse Zeit in das 30km 
von dieser Station entfernt gelegene Lager für die Zivilbevölke- 
rung eingewiesen werde. Kerst erklärte mir, daß sich in diesem 
Lager etwa 40000 friedliche Sowjetbürger befinden, von denen 
etwa 7000 an Flecktyphus erkrankt sind... Dann wurde ich gegen 
Typhus schutzgeimpft. 

Der Auftrag, den mir der Leiter der Gruppe 308 erteilte, lau- 
tete: In das westlich des Dorfes Osaritschi gelegene Lager zu gehen 
und mich dort unbemerkt unter die Massen zu mischen. Ich sollte 
feststellen, was die Einheiten der Roten Armee mit der Zivil- 
bevölkerung machen, wenn die Lager in die Stellungen der Ein- 
heiten der Roten Armee geraten, wohin man die Frauen und Kinder 
schickt und was man mit den Kranken macht. Nach Ausführung mei- 
nes Auftrags sollte ich in die deutschen Stellungen zurückkehren 
und über die von mir gesammelten Informationen berichten.“ ! 
Am 2. August 1954 finden Organe des Staatssekretariats für 

Staatssicherheit der Deutschen Demokratischen Republik in einem 
raffiniert ausgeklügelten Versteck eines Agenten ein Dokument, das 
„Genereller Auftrag für alle“ betitelt ist. Es handelt sich um eine 
Anweisung der amerikanisch finanzierten und überwachten Spio- 
nageorganisation des ehemaligen Hitlergenerals Gehlen an ihre 
Agenten in der Deutschen Demokratischen Republik. Wir lesen im 
Dokument unter Punkt 10: 

„Erkennen feindlicher Versorgungs- und Instandsetzungsstütz- 
punkte und Erkennen großer feindlicher Nachschubbewegungen 
mit Bahn oder Kraftwagen. Wie ist insbesondere auch die Be- 
legung der Lazarette? Wo treten Seuchen auf (Zivilbevölkerung 
eingeschlossen)?“ 


1 „Pestflöhe“, S. 22/23. 
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Zehn Jahre liegen zwischen den beiden oben zitierten Dokumen- 
ten. An die Stelle des Oberkommandos der Wehrmacht ist das ame- 
rikanische Hauptquartier der Nordatlantikpaktstreitkräfte getreten; 
die Bedrohung ist geblieben, genau wie Hitlers Agentenapparat, der 
von Westdeutschland gegen den Osten eingesetzt wird. 


Durch weitere Untersuchungen der sowjetischen Außerordent- 
lichen Staatlichen Kommission wurde festgestellt, daß Hitlerärzte 
1944 im Großlazarett von Slawuta, Gebiet Kamenez-Podolsk, sowje- 
tische Kriegsgefangene bewußt mit ansteckenden Krankheiten in- 
fizierten. Unter den Kriegsgefangenen brachen periodische Erkran- 
kungen unbekannten Charakters aus, die von den deutschen Ärzten 
als „Paracholera“ bezeichnet wurden. Mit Vorbedacht wurden wehr- 
lose Kriegsgefangene dort mit Typhus, Ruhr und Tuberkulose in- 
fiziert. 

Auc in den sogenannten medizinischen Blocks des berüchtigten 
Konzentrationslagers Auschwitz wurden von den Hitlerleuten Birts, 
Mengele, Rhode und anderen systematisch bakteriologische Experi- 
mente durchgeführt. 

Deutsche Firmen, die Seuchenbekämpfungspräparate herstellten, 
kauften von der Lagerverwaltung Häftlinge; um an ihnen die Wir- 
kung verschiedener Medikamente auszuprobieren, infizierte man sie 
mit verschiedenen ansteckenden Krankheiten. 

Die Außerordentliche Staatliche Kommission berichtet, daß der 
Arzt Glauber aus Königshütte und der Chemiker Göbel bei der 
Lagerverwaltung in Auschwitz 150 Frauen „kauften“. Tausende 
kamen bei den unmenschlichen bakteriologischen Experimenten in 
Auschwitz ums Leben. 

Die Hitlerfaschisten hofften dadurch zwei Fliegen mit einer Klappe 
zu schlagen: die sowjetische Bevölkerung und Kriegsgefangene in 
Massen auszurotten und dabei die wirksamsten Mittel zur Bakterien- 
kriegführung im breitesten Maße ausfindig zu machen. Wie in Japan 
hinderte auch in Deutschland die Sowjetarmee die Kriegsverbrecher 
daran, die vorbereitete Bakterienwaffe einzusetzen. 

Heute haben die USA das schimpfliche Erbe der deutschen und 
japanischen Bakterienverbrecher angetreten. Es war kein Zufall, 
daß die drei Japanischen Hauptangeklagten Ishii, Kitano und Waka- 
matsu nicht vor dem Chabarowsker Militärtribunal standen. 
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Als die Amerikaner 1945 Japan besetzten, verwandelte sich Ishii 
in einen biederen Hotelbesitzer, und sein Mitarbeiter Kasahara 
machte einen Parfümerieladen auf. Das geschah nicht nur mit Wis- 
sen des amerikanischen Stabes unter MacArthur, sondern in seinem 
Auftrag. Ishii und die anderen setzten sogleich unter Truman fort, 
wo sie unter Hirohito aufgehört hatten. 

Als der Chabarowsker Prozeß begann, verschwand Ishii von der 
Bildfläche und wurde — wie seine Frau berichtet — Mönch in einem 
buddhistischen Kloster. Dazu kam vom amerikanischen Stab die Er- 
klärung, daß ihm der Aufenthalt Ishiis „unbekannt“ sei. 

Daß die japanischen Kriegsverbrecher tatsächlich von Anfang an 
den Schutz der höchsten amerikanischen Stellen genossen, beweist 
eine Meldung des New Yorker Korrespondenten der Agentur Tele- 
press. Ishii, Kasahara, Wakamatsu und Kitano besuchten den Stab 
MacArthurs, wo ihnen die höchsten amerikanischen Offiziere einen 
herzlichen Empfang bereiteten und erklärten, die amerikanische Ar- 
mee rechne künftig mit ihrer Mitarbeit. Ein amerikanischer Offizier 
verkündete sogar, MacArthur persönlich bringe den „militärischen 
Erfahrungen“ und Ergebnissen der „militärischen Forschungs- 
arbeit“ dieser ehemaligen Generale stärkstes Interesse entgegen. Er 
habe beschlossen, ihnen „die Sicherheit zu garantieren“ und jedem 
von ihnen eine der amerikanischen Militärpolizei unmittelbar unter- 
geordnete Sonderwache zu stellen. 

18 japanische Bakterienspezialisten wurden im Jahre 1946 auf 
Befehl des amerikanischen Generals MacArthur nach den USA ge- 
schickt. Nicht um sie dort vor ein Gericht zu stellen, sondern zur 
Übergabe ihrer Forschungsergebnisse, zur Vermittlung ihrer zehn- 
jährigen Erfahrungen im Massenmord an die amerikanischen Mord- 
spezialisten. Zu dieser Zeit beginnt die japanische Beteiligung an 
den amerikanischen Plänen zur Bakterienkriegführung, vervielfachen 
sich die amerikanischen Forschungen in dieser Richtung, und bezeich- 
nenderweise ist immer öfter von der „Brauchbarkeit“ der Pest die 
Rede. 

Als die Sowjetunion am 1. Februar 1950 eine Note an die Regie- 
rung der Vereinigten Staaten richtet, in der vorgeschlagen wird, ein 
Internationales Sonder-Militärgericht zur Verurteilung der Bakterien- 
verbrecher zu bilden, wird dieser Vorschlag von den USA und den an- 
deren Staaten abgelehnt. Abgelehnt deshalb, weil unter.dem:Schutz der 
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USA und im Dienst der USA Leute wie Ishii und prominente Nazi- 
Bakteriologen einen kommenden Bakterienkrieg vorbereiten helfen. 
Nachdem diese Bakterienverbrecher mehrere Jahrehindurchin Ame- 
rika gewirkt hatten, schien es ihren amerikanischen Auftraggebern an 
der Zeit zu sein, erneut mit bakteriologischen Kriegsvorbereitungen 
im Mutterland des Bakterienkrieges, in Japan, zu beginnen. Am 
13. April 1951 konnte die „New York Times“ melden, daß in Japan 
mit Kriegsverbrechern besetzte bakteriologische Stationen errichtet 
wurden. MacArthur und Ridgway unterstützten die Fortsetzung der 
japanischen bakeriologischen Forschung und Produktion. 

Im Dezember 1951, als der Bakterienkrieg in Korea begann, kamen 
auch Ishiil, Wakamatsu und Kitano nach Korea. Auf Befehl Ridg- 
ways sollten sie Experimente an Kriegsgefangenen durchführen und 
biologische Waffen für die Winterkriegführung vervollkommnen. 
Die drei kamen mit einem Frachtschiff, das alles dafür Notwendige 
enthielt, Cholerabazillen, Blutvergiftung verursachendes Gas, Pest- 
bazillen und andere Materialien. Die Tatsache, daß gerade diese 
drei Spezialisten nach Korea kamen — diese drei der fünf Haupt- 
verbrecher des Bakterienkrieges, die 1950 von der Sowjetunion zur 
Aburteilung vorgeschlagen wurden — beweist eindeutig, wie eng die 
japanischen Kriegsverbrecher an den Bakterienverbrechen der USA 
in Korea und China beteiligt sind und wie unmittelbar die USA 
an die im zweiten Weltkrieg praktizierte japanische Bakterienkrieg- 
führung anknüpfen. 

Im Institut für Bakterienkriegforschung in Indianapolis, USA, 
gab der Chefarzt der USA-Armee, Generalmajor Armstrong, be- 
kannt, daß sieben amerikanische „Spezialisten“, die sich in Tokio 
aufhielten, für ihre „Erfolge bei der Erforschung neuer Methoden 
in der Kriegführung“ zur Auszeichnung vorgeschlagen wurden. Er 
sagte ferner, daß einige internationale Spezialisten, die in den La- 
boratorien in Tokio arbeiten, bereits bedeutende ‚finanzielle Aner- 
kennungen“ erhalten haben. Unterrichtete Kreise erklärten, daß es 
sich hierbei um die japanischen Bakterienverbrecher Ishii, Waka- 
matsu und Kitano handele. 

Aus diesen Günden heißt es am Anfang des Abschnitts über die 
Bedeutung der japanischen Bakterienkriegführung im zweiten Welt- 
krieg im Bericht der Internationalen Wissenschaftlerkommission zur 
Untersuchung der Bakterienkriegführung in China und Korea: 
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„Bei keiner Untersuchung der Angaben über den Bakterienkrieg 
in Ostasien sollte man an der Tatsache vorübergehen, daß die 
Bakterienkriegführung während des zweiten Weltkrieges zweifel- 
los von den Japanern gegenüber China betrieben wurde.“ 


Heute ist es nicht mehr die Abteilung 731 oder die Abteilung 100, 
sondern die Abteilung 406. Als Zentrale für die Herstellung bak- 
teriologischer Kampfmittel besteht die Abteilung 406 mitten in der 
japanischen Hauptstadt Tokio, nach Ishiis Vorbild als „Gesundheits- 
kommando der 8. USA-Armee“ getarnt. Regelmäßig erhält die Ab- 
teilung 406 aus den USA, aus dem berüchtigten Camp Detrick, Mary- 
land, Lieferungen von Insekten, die mit Erregern der Pest, Cholera, 
Ruhr, Gehirnhautentzündung und Scharlach infiziert sind. 

Ein Neffe Shiro Ishiis leitet eines der Laboratorien, die unter 
amerikanischer Kontrolle Bakterienversuche durchführen. In diesen 
Laboratorien werden blutsaugende Insekten gezüchtet, die als Bak- 
terienträger im Krieg verwendet werden sollen. Das Blut, das ihnen 
als Nahrung dient, stammt aus japanischen Adern. Mit scheinheili- 
gen Plakaten und heuchlerischen Appellen riefen die amerikanischen 
Behörden die japanische Bevölkerung auf, Blut für die in Korea ver- 
blutenden Interventionssoldaten zu spenden, um es dann von der 
Blutsammelstelle direkt der Abteilung 406 zuzuleiten. 

In einer Broschüre japanischer Friedensorganisationen, in der 
diese furchtbaren Tatsachen mitgeteilt werden, wird festgestellt, daß 
in Japan seit Beginn der amerikanischen Bakterienkriegführung ge- 
fährliche Infektionskrankheiten ausgebrochen sind. In einigen Teilen 
des Landes haben sich 1952 die Fälle von Ruhr und Gehirnhaut- 
entzündung sowie die Massenvergiftungen durch Nahrungsmittel im 
Vergleich zu früheren Jahren um ein vielfaches vermehrt. Die Sterb- 
lichkeitsziffer war dabei außergewöhnlich hoch. 

Es bestehen berechtigte Gründe, aus diesen Mitteilungen zu fol- 
gern, daß die amerikanisch-japanischen Bakterienverbrecher auch 
in Japan ihre Versuche auf Massenbasis an der wehrlosen Bevölke- 
rung durchführen; daß sie vorsätzlich in verschiedenen Gebieten 
Bakterien aussetzen und verbreiten, um deren Wirkung zu erproben. 

Feststeht jedoch, daß die amerikanischen Nachfolger der japani- 
schen Bakterienverbrecher nicht ihrer gerechten Strafe vor dem Ge- 
richt der Völker entgehen werden. 
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KAPITEL3 


MORDER VERKÜNDEN IHRE ABSICHTEN 


Für uns ist es wichtig, daß wir uns nicht am 
Typhus anstecken, während die Koreaner sich an- 
stecken mögen. Je weniger es von diesen Wilden 
gibt, um so besser ist es für uns. 


General Ridgway 

Seit 1946 liegt eine erschreckende Fülle von Material aus Büchern, 
Zeitungsartikeln und Reden amerikanischer Wissenschaftler, Poli- 
tiker, Generale und Journalisten vor, in dem die bakteriologische 
Kriegführung vorgeschlagen, gepriesen und erläutert wird. Es ist an 
der Zeit, daß diese Unterlagen aneinandergereiht und in den rich- 
tigen Zusammenhang mit den Ereignissen in Korea und China und 
auch ın Europa gebracht werden. Dabei steht fest, daß sich diese 
Kette von Beweismaterial aus amerikanischem Munde beliebig ver- 
längern und erweitern läßt. 

Das hier zusammengestellte Material ist chronologisch geordnet 
und nur mit dem notwendigsten Kommentar versehen, um nicht den 
Eindruck zu vermindern, der beim Lesen dieser Ungeheuerlichkeiten 
entsteht. Bei jedem anständigen Menschen wird es Verwunderung, 
Abscheu, Empörung und äußerste Kampfentschlossenheit hervor- 
rufen. 


1946 


Einen offiziellen Bericht über Forschungen für die amerikanische 
Bakterienkriegführung übermittelte am 4. Januar 1946 George 
W.Merck, der damalige Vorsitzende des Komitees der Vereinigten 
Staaten für biologische Kriegführung (United States Biological War- 
fare Committee), dem amerikanischen Kriegsminister Patterson. 


Merck schreibt darin: 


„Der Bakterienkrieg kann als Verwendung von Bakterien, Pil- 
zen, Viren, Rickettsien und toxischen Stoffen von lebendigen Or- 
ganısmen (im Gegensatz zu anorganischen Chemikalien in Form 
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von Gasen und Giften) zur Vernichtung oder Verursachung irgend- 
welcher Erkrankungen von Menschen, Tieren und Pflanzen be- 
zeichnet werden.“ ! 


„Keesings Contemporary Archives“, 2.9. Februar 1946, Seite 7711, 
erklärt dazu: 

„Mr. Mercks Bericht stellt fest, daß gegen Ende 1941 das syste- 
matische Studium der Bakterienkriegführung in den USA begann. 
Das Komitee wurde von der Nationalen Akademie der Wissen- 
schaften auf Weisung des Kriegsministers gebildet. Zwei Monate 
nach Pearl Harbour? berichtete das Komitee, daß eine biologische 
Kriegführung möglich sei...“ 


Hier sei einiges über die sehr einträgliche „Nebenbeschäftigung“ 
des George W.Merck gesagt. Es ergibt sich, daß er stark an der 
chemischen und biologischen Kriegführung interessiert ist, denn 


„Mr. Merck ist Hersteller von Chemikalien... Die Firma liefert 
über zwölfhundert hochwertige Chemikalien an Ärzte, Dentisten, 
Pharmazeuten, für die Industrie, Laboratorien und die Öffent- 
lichkeit... 

Unter George W. Mercks Präsidentschaft und Direktion erzielte 
die Merckgesellschaft 1945 über 55 Millionen Dollar, ... davon 
8 Millionen Dollar Profit...*, berichtet „Current Biography“ 1946, 
S. 388. 


Merck gibt in seinem Bericht, der bald darauf zurückgezogen 
wurde, weil sich die öffentliche Meinung darüber empörte, Einzel- 
heiten über die bakteriologischen Forschungen in den USA, die seit 
1943 beschleunigt und von der Abteilung für Chemische Kriegfüh- 
rung der Armee der Vereinigten Staaten angeleitet und übernom- 
men wurden. Zum Hauptzentrum wurde im April 1943 das Camp 
Detrick bei Frederick im Staate Maryland bestimmt, wo man große 
Laboratorien und aerologische Versuchsstationen errichtete. Schon 
während des zweiten Weltkrieges arbeiteten dort über 3900 Per- 
sonen, und zwar 2800 Angehörige der USA-Armee, 1000 Angehö- 
rige der USA-Marine und 100 zivile Wissenschaftler. 


ı P.M.S.Blackett, „Militärische und politische Folgen der Atomenergie“, 


Berlin 1949, S. 95. 
2 Am6.Dezember1941 begann derKrieg zwischen Japan und den USA durch 
den japanischen Überfall auf den amerikanischen Kriegshafen Pearl Harbour. 
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In Pascagoula, Mississippi, 
wurden im Sommer 1943 und in 
Dugway, Utah, im Sommer 1944 
große Feldversuchsstationen ge- 
schaffen. Anfang 1944 entstand 
in Vigo, Indiana, eine große 
Fabrik. Die USA -Marine unter- 
hielt darüber hinaus in der Cali- 
fornia-Universität eine eigene 
Forschungszentrale für Metho- 
denderbakteriologischen Krieg- 
führung. Besprechungen über 
diese Forschungen begannen im 
April 1943 unter Leitung von 
Vizeadmiral Ross T. MceIntire, 
dem Chef des Sanitätswesens 
der USA-Marinestreitkräfte. 
Das Marinedepartement stellte 
fest, daß die Ergebnisse dieser 
Versuche 

„demonstrieren, daß eine von Menschen hervorgerufene Epidemie 

als Mittel der Kriegführung wahrscheinlich möglich ist“. 


Der heiße Atem der USA-Kultur 
(Zeichnung von Georg Wilke) 


Die Kosten für das gesamte Forschungsprogramm der USA be- 
trugen damals etwa 50 Millionen Dollar. Zynisch schrieb Merck in 
seinem Bericht, daß dies die „billigste“ Form des Massenmordes sei: 

„ohne große Geldausgaben und ohne den Bau umfangreicher Pro- 

duktionsanlagen“. 


In folgenden fünf Hauptrichtungen wurden nach Merck die For- 
schungen durchgeführt: 

1. Entwicklung von Methoden und Bedingungen für Massenzüch- 
tung von Mikroorganismen; 

2. Experimente, die mit Methoden zur Verstärkung der Schädlich- 
keit respektive Giftigkeit dieser Organismen verbunden waren; 

3. Versuche im Freien einschließlich von Experimenten an Tieren 
zum Studium der Frage der Verbreitung von Bakterien; 


1 „Keesings Contemporary Archives“, 2.—9. Februar 1946, S. 7711. 
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4. Entwicklung von Methoden zur raschen Bestimmung der gering- 
sten Anzahl von Komponenten, die Erkrankungen hervorbringen; 

5. Abwehrmittel: vor allem Methoden zum Schutz des Wassers 
und der Lebensmittel sowie zur Massenherstellung von Schutz- 
vakzinen.! 


Die Zeitschrift „Topic Digest“, New York, gibt in ihrer Ausgabe 
vom September 1946 folgende aufschlußreiche Bemerkung zu dem 
Bericht Mercks: 


„Der Bericht Mercks, der das gewaltige Forschungsprojekt ‚des 
Kriegsministeriums über biologische Kriegführung zum Inhalt hat, 
ist bemerkenswerter für das, was er verheimlicht, als was er ent- 
hüllt. Der Bericht, der die offensichtlichen Merkmale einer eifri- 
gen Armeezensur trägt, sagt weit weniger über die biologische 
Kriegführung, als es der Bericht von Smith über die Atomkrieg- 
führung tut. Nahestehende glauben, daß fast hundert Millionen 
Dollar ausgegeben wurden, um Amerika für und gegen die bio- 
logische Kriegführung vorzubereiten. Die Übergeheimhaltung, die 
die ganze Operation umgibt... ist Beweis genug für die unge- 
heure Wichtigkeit der Entdeckungen, die von den Wissenschaft- 
lern für die biologische Kriegführung gemacht wurden.“ 


Die sowjetische Zeitung „Literaturnaja Gaseta“ vom 12. April 
1952 schreibt über die amerikanischen Vorbereitungen des bakte- 
riologischen Krieges: 


„Von den veröffentlichten Ergebnissen der Forschungen wäh- 
rend der Kriegsperiode war die Herstellung von raffinierten, un- 
kristallinischen bakteriologischen Toxinen am wirksamsten. Der 
Öffentlichkeit wurden ferner Einzelheiten eines recht erfolgreichen 
Experiments übergeben, bei dem Stoffe erzeugt wurden, die vom 
Flugzeug aus zur Vernichtung von Saaten zerstreut werden konn- 
ten... 

Gerade ın dieser Hinsicht waren die Amerikaner unter anderem 
nahe daran, während des zweiten Weltkrieges mit dem bakteriolo- 
gischen Krieg zu beginnen. Nach Beendigung des Krieges war eine 
Fracht synthetischer Hormone nach dem Stillen Ozean unterwegs, 
um sıe auf die Reisfelder Japans abzuwerfen.“ 


a Impfstoffe zur Schutzimpfung. 
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Und George W.Merck erklärte bedauernd: 


„Nur das rasche Ende des Krieges hat verhindert, daß es im 
Frontgebiet zu systematischen, großangelegten Versuchen kam. 
Wir hätten mit künstlichen Stoffen experimentiert, die das Wachs- 
tum der Pflanzen beeinflußt und die Ernten vernichtet hätten.“ 


Die amerikanische Zeitschrift „Life“, aus deren Ausgabe vom 
18. November 1946 das obige Zitat stammt, beschrieb in dem gleichen 
Artikel, was man unter der „Aerosol-Forschung“ zu verstehen hat: 


„Es gibt ein Lebenselement auf der Erde, das jeder Kontrolle 
durch die Gesundheitsbehörden entzogen ist: die Luft... Eine 
Reihe von Krankheiten wird durch die sogenannte ‚Tröpfchen- 
infektion‘ übertragen; das sind mikroskopisch kleine Atemwölk- 
chen, die beim Husten, beim Niesen, ja selbst beim Sprechen ent- 
stehen. Man bezeichnet diese Wölkchen als Aerosole. Die künst- 
liche Erzeugung solcher Aerosole war eine der Aufgaben, die die 
Abteilung für chemische Kampfmittel inzwischen gelöst hat. Man 
erzeugt künstliche Aerosole, indem man eine Emulsion unter Druck 
aus winzigen Düsenöffnungen vaporisiert (verdampfen läßt. 7. K.). 
Sıe können durch Flugzeuge oder ferngelenkte Geschosse, durch 
Fallschirmbomben oder Serien kleiner Bomben, die wie Brand- 
bomben auf bestimmte Ziele abgeworfen werden, sehr wirksam 
über weite Gebiete verteilt werden.“ 


In seinem Bericht hatte Merck geschrieben: 


„Wir haben geeignete Methoden gefunden, um bakterienhaltige 
‚Atemwölkchen‘ zu produzieren und zu transportieren. Wir ken- 
nen heute auch alle Faktoren, die die Verbreitung der Krankheits- 
erreger in der Luft beeinflussen.“ 


Nach diesen vielversprechenden Resultaten brannten gewisse Po- 
litiker und Militärs der USA selbstverständlich darauf, die neuen 
Bakterienwaffen gegen die Sowjetunion und die Volksdemokratien 
auszuprobieren. 

„Wie wird der künftige Krieg geführt?“ fragt die Wochenzeit- 
schrift „Newsweek“ am 22. April 1946. 


„Amerikanische Fernbomber sind imstande, über jeden poten- 
tiellen Gegner die Schrecken des chemischen und bakteriologischen 
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Krieges (wir besaßen diese Mittel auch während des vergangenen 
Krieges, haben sie aber nicht eingesetzt) und die gut bewährte Ge- 
walt der Brand- und Atombomben hereinbrechen zu lassen“. 


Ein hoher (ungenannter) kanadischer Regierungsbeamter, der 
1946 Washington besuchte, war drauf und dran, vor einer Versamm- 
lung amerikanischer Wissenschaftler die am strengsten geheimgehal- 
tenen Einzelheiten der amerikanischen Vorbereitungen für den Bak- 
terienkrieg zu enthüllen. 


„Im letzten Augenblick wurde der stärkste Druck auf ihn aus- 
geübt, jegliche Andeutung dieser neuen Waffe aus seiner An- 
sprache zu streichen —, und er folgte widerstrebend den Anwei- 
sungen.“ 


Diese sehr bezeichnende Äußerung macht die amerikanische, auch 
in Kanada erscheinende Zeitschrift „Topic Digest“, New York, in 
der Septemberausgabe 1946. Die Zeitschrift will von dem kanadischen 
Beamten Einzelheiten über die bakteriologische Kriegführung er- 
fahren haben: 

„Grundlage der neuen Waffe ist eine Gattung tödlicher Bak- 
terien — welche in rapider Verbreitung und schneller Wirkung 
nur mit dem Schwarzen Tod des Mittelalters verglichen werden 
kann... 

Der künstliche Schwarze Tod, den die USA-W issenschaftler ent- 
wickelten, widersteht garantiert jeder Waffe einer vorbeugenden 
Medizin. Es wird versichert, daß er sich etwa innerhalb einer 
Woche über ein ganzes Land verbreitet und allem, was immer er 
auch berührt, schnellen Tod bringt.“ 


Die Zeitschrift beschäftigt sich damit, weshalb die Bakterienwaffe 
der damals neuesten Waffe, der Atombombe, überlegen sei, und 
folgert, daß kein Land hoffen könne, für sich lange ein Monopol der 
Atombombe zu behaupten. Dagegen biete die bakteriologische Waffe 
die Möglichkeit der strengsten Geheimhaltung. 

„Ethische Gesichtspunkte beiseite gelassen, könnte die biologische 
Kriegführung bei Benutzung eines Bakteriums dieser Art leicht 
Wirkungen hervorbringen, die ebenso weitreichend und verwü- 
stend sind wie eine große Anzahl auf ein feindliches Land abge- 
worfener Atombomben. Und ein Pearl-Harbour- Angriff mit Pest- 
bakterıen würde dem sich verteidigenden Land keinerlei War- 
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nung geben—eine Nation, von solchem Angriff getroffen, würde 
nicht einmal gewahr werden, daß der Krieg begonnen hätte...” 


„Ich glaube, daß sie (die Bakterienwaffe. H.K.) eine praktische 
Form der Kriegführung ist, die große Möglichkeiten hat“ !, 


erklärte General Alden H. Waitt, Chef der Abteilung für Chemi- 
sche Kriegführung. Er teilte ferner mit, daß Stoffe entdeckt worden 
sind, die über große Entfernungen transportiert werden können, 


„um dann ganze Landstriche in Zonen des Todes zu verwandeln, 
wie schon das Phosgen es im ersten Weltkrieg tat. Der Unter- 
schied gegenüber dem Phosgen besteht nach General Waitt darin, 
daß die heute verwendeten Gifte tausendmal tödlicher sind und 
daß es sehr viel schwieriger ist, sich gegen sie zu schützen”, 


schreibt die Zeitschrift „Life“ vom 18. November 1946. General 
Waitt ließ keinen Zweifel über die Absichten der Kriegstreiber auf- 
kommen, als er feststellte: 


„Es ist weder konsequent noch intelligent, über die Schrecken 
einer Kriegführung mit Giftgasen und Bakterien zu reden und 
gleichzeitig der Atomkriegführung zuzustimmen. Ich habe nicht 
die geringste Sympathie für Gerede über die Menschlichkeit oder 
Unmenschlichkeit einer Waffe.“ 2 


Die Zeitschrift „Army Ordnance“ meldet in ihrer Ausgabe von 
März—April 1946, Seite 228, daß schon 1944 beim Kriegsministerium 
der USA ein Spezialkomitee für die biologische Kriegführung ge- 
bildet wurde, um die Tätigkeit verschiedener Ämter zu koordinie- 
ren. Zu diesem Komitee gehörten Vertreter folgender Dienststellen: 
des Militärchemischen Dienstes, der Militärmedizinischen Hauptver- 
waltung der USA-Armee, des Medizinischen Büros der Kriegsflotte, 
des Büros für Artillerie und militärtechnische Versorgung der 
Kriegsflotte, der Dienste der Land- und Luftstreitkräfte, der Abtei- 
lung für neue Erfindungen des Spezialstabes des Kriegsministeriums, 
der „G-2* (Militärgeheimdienst) und der Verwaltung des strategi- 
schen Dienstes, das heißt des allgemeinen Aufklärungsdienstes. 

Unter der Bezeichnung „DEF“ wurde an der Nationalen Akade- 
mie der Wissenschaften der USA ein besonderes Komitee geschaffen, 


1 „Colliers“, 15. Juni 1946. 
2 Ebenda. 


63 


ferner ein spezieller Forschungsrat für die wissenschaftliche Bera- 
tung des Kriegsministeriums in Fragen der militärischen Anwen- 
dung von Bakterien. 

Auch im amerikanischen Kongreß prahlten einige Mitglieder mit 
einer neuen Waffe, wie die Zeitschrift „ Time“ im Juni. 1946 meldete: 
So sagte zum Beispiel Albert Thomas: 


„Wir haben etwas weitaus T'ödlicheres als die Atombombe. Wir 
haben es heute — nicht erst morgen —, und darüber hinaus ist es in 
brauchbarem Zustand.“ 


Der Vorsitzende des Unterausschusses für die Bewilligung von 
Geldern für Marinezwecke, Harry Sheppard, behauptete, daß die 
Regierung der Vereinigten Staaten „in einer beneidenswerten Lage“ 
mit ihren „Fortschritten“ in Bakterienwaffen sei und daß die For- 
schungen über biologische Kriegführung der Marine an der Cali- 
fornıa-Universität sich darauf konzentriert hätten, wie man eine 
Krankheit verbreitet, die 


„Hunderte von Jahren alt und eine der größten Töterinnen sei“. 


Die gleiche Formulierung hatte bereits das Marinedepartement der 
USA gebraucht, das am 4. Januar, am Tage des Erscheinens des 
Merck-Berichtes, verkündete, daß eine 


„medizinische Forschungseinheit der Marine unter Captain Al- 
bert P.Krueger, Professor der Bakteriologie an der California- 
Universität, während des Krieges an einer Methode der Nebel- 
verbreitung gearbeitet hatte, die Organismen einer (nicht näher 
beschriebenen) Krankheit enthielten, die ‚Jahrhunderte alt und 
eine der größten Töterinnen‘ sei.“ 


Am 18. November 1946 erschien in der Zeitschrift „Life“ der schon 
erwähnte Artikel, in dem der Verfasser Gerard Piel einen zusam- 
menfassenden Bericht über die bisher erzielten Forschungsergebnisse 
gibt: 

„Amerika ist bereit. Es bereitet den biologischen Krieg seit dem 
Sommer 1942 experimentell vor. In den Laboratorien der Armee 
arbeiten ungefähr 4000 Spezialisten. Noch nie hat es in der 
Geschichte der Biologie ein ähnlich umfangreiches Forschungs- 
unternehmen gegeben. Das Arbeitsprogramm umfaßt die ganze 
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Skala der im Bakterienkrieg verwendbaren Vernichtungsmittel: 
Rickettsia, Bazillen, aus lebenden Organismen gewonnene Viren 
und Gifte, die gegen Menschen, Tiere und Pflanzen eingesetzt 
werden können. Die Zahl der Toxine, die bei diesen Forschungen 
entdeckt und für die Zwecke des Bakterienkrieges gezüchtet wor- 
den sind, gehört zu den am strengsten gehüteten militärischen 
Geheimnissen der USA... 

Die letzten Entdeckungen auf dem Gebiet der Pest, ihrer epi- 
demischen Verbreitung, der Kontrolle ihrer Auswirkungen sind 
wahrscheinlich in den Geheimakten der Gruppe I der medizini- 
schen Forschungsabteilung der Marine niedergelegt, denn das, was 
über die Arbeiten dieser Gruppe bekanntgeworden ist, deutet dar- 
auf hin, daß ihre Forschungen und Experimente sich auf die Pest 
beziehen müssen. Diese Annahme gewinnt auch durch die Tat- 
sache Wahrscheinlichkeit, daß die Laboratorien der betreffenden 
Abteilung in Kalifornien liegen, wo die Pest heute noch verein- 
zelt auftritt. Im Westen der Rocky Mountains ist es sonst ver- 
boten, Pestversuche vorzunehmen, damit diese latente Verseuchung 
sich nicht auf andere Teile des Landes ausdehnt. 

Neben den Schutzmaßnahmen, die die Gruppe I gegen die Pest 
ausgearbeitet hat und die sie streng geheimhält, hat sie neue Er- 
fahrungen für den offensiven Einsatz dieser Krankheit gesam- 
melt. 

‚Wir haben neue Techniken entwickelt‘, heißt es in einer Ver- 
lautbarung der Abteilung, ‚um besonders gefährliche Bakterien 
in großen Massen zu züchten und einsatzbereit zu halten. Gleich- 
zeitig sind neue Methoden für ihre Verbreitung in künstlichen 
Wolken erprobt worden.‘ 

Aber die biologische Kriegführung beschränkt sich nicht auf die 
Verbreitung von pathogenen (krankheitserregenden. H.K.) Bak- 
terien durch die Luft. Sehr brauchbar ist auch die Tularämie, eine 
ansteckende Krankheit, die durch den Genuß des Fleisches daran 
erkrankter Tiere hervorgerufen wird. Bakteriologen sind von 
Krankheiten dieser Art befallen worden, ohne daß die Mikroben 
durch Zwischenwirte übertragen worden wären. Manche Arten des 
Fleckfiebers, die in der Gegend der Rocky Mountains heimisch 
sind und nur in den Vereinigten Staaten auftreten, verursachen 
eine Sterblichkeitszahl von 90 Prozent... 
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Bakteriologische Kampfmittel, die die Landwirtschaft vernich- 
ten, können das gesamte Wirtschaftsleben einer Nation lahmlegen. 
Eine organische Krankheit wie der Milzbrand kann sehr gefähr- 
lich für die Menschen, aber auch für das Vieh werden. Und eine 
Getreiderostepidemie würde auf Jahre hinaus jede Ernte unmög- 
lich machen...“ 

Man sieht, wie vielfältig, verzweigt und wie gemein die Metho- 


den eines Bakterienkrieges sein können. 


]. 


Einer der intellektuellen Urheber der Atombombe, Professor 
R. Oppenheimer, schrieb 1946 in dem amerikanischen Sammel- 


werk „One World or None“ (Eine Welt oder keine) auf Seite 25: 


„Ich nehme mit Sicherheit an, daß die Massenherstellung der 
Atomwaffen ihren Herstellungspreis um mehr als das Zehnfache, 
wahrscheinlich sogar rund hundertfach verringern wird. In dieser 
Hinsicht scheint nur die bakteriologische Kriegführung noch grö- 
ßere Aussichten zu bieten, wenn man einmal vergleicht, wieviel 
Elend für einen Dollar hervorgerufen werden kann.“ 1 


1947 


Systematisch wurde das amerikanische Volk darauf vorbereitet, 


daß die biologische Kriegführung unumgänglich notwendig, vor- 
teilhaft und billig sei. 


Am 7. Januar 1947 veröffentlicht die Zeitschrift „Look“ eine illu- 


strierte Doppelseite? über den Bakterienkrieg. Es heißt dort: 


„Welche Vorteile bringt die biologische Kriegführung gegen- 
über anderen Arten totalen Krieges und totaler Zerstörung? Sie 
ist nicht so kostspielig wie die Atomkriegführung. Bakterien und 
Viren kosten weniger bei der Herstellung als eine Atombombe... 

Heute stehen die Wissenschaftler vor der wichtigen Frage: 
Wie kann die biologische Kriegführung weiterentwickelt werden? 
Mehr tödliche Bakterien müssen in großer Menge vorbereitet wer- 
den. Man muß Mittel finden, um sie zu verbreiten, damit ihre 
Tödlichkeit nicht beseitigt wird, während sie verstreut werden. Bei 
diesen Problemen sind Fortschritte gemacht worden; und da die 
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1 „Amerika und der bakteriologische Krieg“, Berlin 1952, S. 26. 
2 Faksimile, siehe den vorliegenden Band, S. 68/69. Die Red. 


Wissenschaftler die Probleme bei der Herstellung der Atom- 
bombe lösten, ist es wahrscheinlich, daß sie die Probleme der bio- 
logischen Kriegführung lösen werden.“ 


Zur Frage, wie Bakterien gezüchtet werden, bemerkt die Zeit- 


schrift, daß unter normalen Bedingungen Hunderte von Jahren ver- 
gehen, ehe neue Bakterien und damit neue Krankheiten entstehen, 
weil dies ein langsamer Evolutionsprozeß sei. Heute haben jedoch 


„die Wissenschaftler’ gelernt, diesen Prozeß zu beschleunigen... 
Durch ein Bombardement mit Röntgenstrahlen können innerhalb 
von wenigen Monaten neue tödliche Bakterien entstehen. Wenn 


‘man sie sofort anwenden könnte, würde kein Feind Zeit haben, 


irgendeine Abwehr gegen sie zu errichten.“ 


Die amerikanische Zeitschrift „CGoronet“ berichtet in ihrer Ausgabe 


vom März 1947 auf Seite 46: 


„Eine der Tätigkeiten des Chemikerkorps während des Krieges 
war ein ebenso gehütetes Geheimnis wie die Atombombe. Es war 
die Untersuchung der biologischen Kriegführung. Hunderte For- 
scher arbeiteten in geheimen Laboratorien, um virulente Mikroben- 
arten zu finden, die fähıgsind, große Städte und ganze Ernten wegzu- 
wischen. Ähnliche Arbeiten wurden in Verbindung mit den Lebens- 
mittelvorräten unternommen: Krankheiten für Ernten und Tiere. 

Ein notwendiger Bestandteil dieser Arbeit war, Wächter gegen 
diese Geißeln zu finden. Sonst könnte die in feindliches Gebiet 
gepflanzte Epidemie auf unsere eigenen Truppen, Ernten oder 
Tiere zurückgreifen.“ 


Im Nachrichtenblatt der Atomwissenschaftler (Bulletin of Atomic 


Scientists) vom August 1947 schreibt auf Seite 211 Professor 
K. V. Thimann: 
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„Pathogene Bakterien können auf verschiedene Weise — mit 
Hilfe von Geschossen oder aus Flugzeugen — gegen den Feind 
gesprüht werden. Zweifellos würde man für ein derartiges Unter- 
nehmen Cholera, Dysenterie und Bubonenpest wählen... 

Bei der Anwendung solcher Kampfmittel wäre es absolut uner- 
läßlich, sich auf den Fall vorzubereiten, daß die Seuche nach rück- 
wärts in unsere eigenen Reihen übergreift. Dafür sind: rasche 
Diagnosen ebenso wichtig wie die umfangreiche Herstellung von 
Schutzmitteln wie Impfstoffen oder Antitoxinen.“ 
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So preist die amerikanische Zeitschrifl „Look“ vom 7. Januar 1947 den Bakterienkrieg 
(Übersetzung der einzelnen Bildunterschriften) 


Bild 1, oben: Bakterien können gegen die Zivilbevölkerung und gegen das Militär eingesetzt werden, 
trotz geringer Chancen, eine weitverbreitete Epidemie zu erregen. Durch Krankheit geschwächte Men- 
schen kämpfen nicht gut und werden leicht besiegt. 

Bild 1, unten: Gegen den biologischen Krieg kann man sich durch Abschuß der Flugzeuge, die Seuchen 
verbreiten, verteidigen. Wir könnten auch chemische Mittel entdecken, die den zum Angriff verwendeten 
Bakteriennebel unwirksam machen. 

Bild 2, oben: Unbekannte Krankheiten, die unerwartet auftreten und gegen die es kein Mittel zu geben 
scheint, rufen Panik hervor. Die Zivilbevölkerung flieht aus den großen Städien. Das Transportsystem 
bricht an den Zentren zusammen. 

Bild 2,unten: Besondere Schutzkleidung und -ausrüstung, die der gegen den Gaskrieg hergestellten 
ähnelt, könnte die Streitkräfte schützen. Da ihre Herstellung kostspielig ist, kann sie nicht an die Zivil- 
bevölkerung ausgegeben werden. 
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Bild 3, oben: Die Verbreitung von Krankheiten unter Rindern könnte ernstlich die lebenswichtige Fleisch - 
versorgung des Landes sowohl für die Arbeiter als auch für die Soldaten beschneiden. Der Genuß des 
Fleisches infizierter Rinder könnte Tausende von Menschen in wenigen Tagen erkranken lassen. 
Bild 3, unten: Schutzmasken wie die hier gezeigten könnten von der Bevölkerung benutzt werden, um 
sich vor den im Nebel enthalienen Bakterien zu bewahren. Wegen der Schwierigkeiten bei der Versor- 
gung der Zivilbevölkerung mit Schutzmitteln wird diese unter dem biologischen Krieg mehr zu leiden 
haben als das Militär. . 

Bild 4, oben: Der biologische Krieg kann gegen die Ernte des Landes geführt werden, um die Nah- 
rungsmiltelversorgung zu verschlechtern. Vor Ende des Krieges im Pazifik hatten wir ein chemisches 
Mittel entdeckt, das die Reisernte Japans hätte vernichten können. 

Bild 4, unten: Impfung der ganzen Bevölkerung gegen Infektion wäre ein anderes Schutzmittel. Aber 
Impfung ist nutzlos, wenn man nicht weiß, welche Bakterien zu bekämpfen sind. Der biologische Krieg 
kann ebenso grausam sein wie die Atombombe. 


„Die tödliche Dosis von Diphtherietoxinen wird mit 0,03 Milli- 
gramm angegeben. Folglich würde man mit einem Pfund Toxine 
dreizehn Millionen Menschenleben vernichten können. Dies gilt 
jedoch nur für den Fall, daß das Toxin individuell eingespritzt 
wird; als Sprühregen verwendet, wäre seine Wirksamkeit bedeu- 
tend geringer — um wieviel geringer, wird allerdings nicht ange- 
geben. Es wird festgestellt, daß das Botulismus-Toxin stärker sei 
als das Diphtherie-Toxin. Thimann erörtert auch die Möglichkeit, 
die heranreifende Ernte mit Hilfe neuer chemischer Verbindungen 
und durch künstliche Verbreitung natürlicher Pflanzenkrankheiten, 
wie beispielsweise des Weizenrosts, zu vernichten.“ 


So schreibt P.M. S. Blackett in seinem Buch „Militärische und poli- 
tische Folgen der Atomenergie“, Seite 96. 


Unter der Überschrift „Bacterial Warfare“ (Bakteriologische 
Kriegführung) veröffentlichte die amerikanische wissenschaftliche 
Zeitschrift „Journal of Immunology“ vom Mai 1947 auf den Seiten 
7 bis 96 umfangreiches Material über Krankheitserreger, die im Bak- 
terienkrieg angewendet werden können- Die Autoren sind der bereits 
sattsam bekannte Theodor Rosebury, Elvin A.Kabat und Martin 
H. Boldt als Assistent. 

Unter den 40 dort beschriebenen Bakterien befinden sich unter 
anderem der Brand-Bazillus, der Bazillus Botulinus, der Shiga- 
Bazillus, die Meningokokken, der Pestbazillus und der Erreger des 
Gelben Fiebers. 


„Der größte Teil dieser Mikroben verursacht Krankheiten epi- 
demischen Charakters, die sich um so mehr ausbreiten, als sie auf 
Truppen oder eine geschwächte Bevölkerung fallen.“ 


Zu diesem Zitat aus dem „Journal of Immunology“ bemerkt 
„Neues Deutschland“ vom 2. April 1952, daß allein dieses eine Zitat 
beweise, in welcher Richtung sich die „wissenschaftlichen Forschun- 
gen“ der USA auf diesem Gebiet bewegen. 

Auf Seite 19 des besagten Artikels steht in einem Absatz über mit 
Bakterien verseuchte Schrapnells, daß sich eine Tetanusinfektion 
nicht lohnt, weil „Schutzimpfungen gegen Tetanus heute ein Teil 
der Armee-Routine sind“. Jedoch 


„die Möglichkeit, eine Kombination von Milzbrandsporen und 
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einer oder mehrerer der Gasbrandclostidien als verseuchtes Ge- 
schoß zu benutzen, mag experimenteller Studien wert sein“. 


Weiter unten ist zu lesen, daß der 


„durch die Luft übertragene Infektionsweg der praktischste und 
für die Bakterienkriegführung geeignetste zu sein scheint“. 


Die Autoren entblöden sich nicht, Pasteur und andere Wissen- 
schaftler, die mit ihren Forschungen dem Wohl der Menschheit dien- 
ten, als Grundlage für ihre verbrecherischen Ziele zu zitieren. Was 
jene Wissenschaftler erprobten, um die Übertragung von Infektions- 
krankheiten durch die Luft zu erforschen, wird heute von Verbre- 
chern im Laboratoriumskittel des amerikanischen Kriegsministeriums 
als Waffe gegen die Menschen weiterentwickelt. Was die Behälter 
für die Bakterien angeht, so will man 


„Behälter für infizierie Bakterienträger, die so konstruiert sein 
müssen, daß die im Innern befindlichen Bakterienträger für die 
benötigte Zeitdauer am Leben bleiben und eine sichere Landung 
nach dem Abwurf vom Flugzeug aus ermöglicht wird... 

Die Methode zur Verbreitung infizierter Flöhe, die den Japa- 
nern zugeschrieben wird, ... empfiehlt eine... Einrichtung, mit 
der diese Insekten direkt vom Flugzeug freigelassen werden. So- 
wohl angemessene Sicherheit als auch größere Wirksamkeit er- 
fordern anscheinend etwas mehr durchkonstruierte Maßnahmen. 
Kartons oder andere leichte Behälter, entweder klein oder mit 
großen Oberflächen, um den Fall zu verlangsamen, entsprechend 
perforiert oder, wenn notwendig, mit einer Schutzgaze versehen, 
vielleicht mit einer belasteten und zerbrechlichen Stelle, um beim 
Landen sicherzustellen, daß sie zerbrechen, könnten diesem 
Zwecke dienen... 

Flugzeuge scheinen das geeignete Mittel zur Verbreitung zu 
sein.“ 

Vor dem Senat der Vereinigten Staaten, so berichtet das Nach- 
richtenblatt der Atomwissenschaftler vom Juli 1947, erklärte Senator 
McMahon: 

„Es wäre für einen Feind gar nicht erforderlich, unsere Städte 


zu zerstören, um uns zu vernichten. Durch die Anwendung von 
radioaktiven Teilchen oder ‚Todesstaub‘ in Verbindung mit Bak- 
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terien könnte jedes Lebewesen in unseren Städten vernichtet wer- 
den, und die Städte selber würden unversehrt stehenbleiben und 
widerstandslos in die Hände des Eroberers fallen.“ 


Es ist typisch für die amerikanischen Kriegstreiber, daß sie ange- 
nommenen Gegnern das zuschreiben, was sie selbst mit den Völkern 
der Welt vorhaben. Bezeichnend ist auch immer wieder das Argu- 
ment von den „unversehrten Städten“, das im Laufe der Zeit in den 
verschiedensten Varianten wiederkehrt. 

Auf die ungeahnten „Vorteile“ des Bakterienkriegs ging Gerald 
Vent in einem Aufsatz in der Zeitschrift „Science Illustrated“ vom 
August 1947 ein: 

„Mit Hilfe von Bakterien kann man ganze Völker vernichten, 
ohne die Industrie und die Verkehrsanlagen zu beschädigen... Der 
Angreifer besetzt ein unzerstörtes Land. Überdies erfordert der 
Bakterienkrieg keine gigantische Rüstungsindustrie. Die Menge 
des todbringenden Materials ist winzig im Vergleich zu den Mas- 
sen an Sprengstoff, die zum Beispiel der Bombenkrieg erfordert.“ 


„Wahrheit über den Bakterienkrieg“ heißt ein Artikel von Alden 
Armagnae in der Zeitschrift „Popular Science“ vom August 1947. 
Der Verfasser beschreibt nach Angaben des Nationalen Forschungs- 
rats einen bakteriologischen Überfall auf eine Großstadt. Wäh- 
rend die einen Flugzeuge — so heißt es in dem Artikel — Bak- 
terien abregnen lassen und die Luft über der Stadt soweit verseu- 
chen, daß das Atmen lebensgefährlich wird, können andere Flug- 
zeuge 

„die Wasserreservoirs mit Bakterienbomben, das heißt mit dünn- 

wandigen Glaskapseln, angreifen, die mit Bakterien und Gift- 

stoffen gefüllt sind und unter Gasdruck explodieren sollen, sobald 
sie ins Wasser fallen“. 


„Bakterien für den dritten Weltkrieg?“ fragt die amerikanische 
Wochenzeitschrift „Time“ in ihrer Ausgabe vom 29. Dezember 1947 
in der Überschrift zu folgendem Bericht: 

„Seit 22 Monaten arbeitet insgeheim im Camp Detrick, Md, der 
Abteilung für Chemische Kriegführung der Armee eine Gruppe 
von Bakteriologen, Ärzten, Chemikern, Ingenieuren, Genetikern 
und Biophysikern. Ihre Aufgabe: die beste Möglichkeit zur Her- 
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stellung eines bazillenhaltigen Todesregens für den Weltkrieg zu 

finden.“ 

Einzelheiten über solche Krankheitserreger finden sich in dem 
Bericht der Amerikanischen Wissenschaftlichen Gesellschaft an die 
Vereinten Nationen: 

„Ein schablonenmäßig hergestelltes, nicht desinfiziertes Präpa- 
rat von Psittacosis-Erregern (Papageienkrankheit. H.K.), ein für 
den Bakterienkrieg sehr geeigneter hochinfektiöser Krankheits- 
erreger, enthält, wie berichtet wird, pro Kubikzentimeter ungefähr 
20 Millionen Atmungsdosen für Menschen. Amtliche Angaben 
über die Streufähigkeit der für den Bakterienkrieg zu verwenden- 
den Munition liegen nicht vor, aber selbst wenn der Wirkungsgrad 
nicht mehr als 0,01 Prozent betrüge, wäre die Wirksamkeit dieses 
Stoffes immer noch außerordentlich groß. Solche Psittacosis- Virus- 
Präparate könnten ohne Schwierigkeiten in einem kleinen Labo- 
ratorium mit der Einrichtung und den Stoffen, die man auf der 
ganzen Welt in Virus-Laboratorien vorfindet, literweise hergestellt 
werden. Die Ladung einer Psittacosis-,‚Bombe‘ — und demzufolge 
wahrscheinlich die gesamte Munition — wäre leicht, billig und 
könnte in großen Mengen produziert werden... Die Produktion 
für einen Bakterienkrieg wäre in jedem zivilisierten Lande mög- 
lich, wobei die Größe und der relative Reichtum desselben keine 
Rolle spielen würden... 
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Die bakteriologische Kriegführung umfaßt eine sehr ausgedehnte 
und variable Gruppe von Kampfmitteln. Der bakteriologische Krieg 
kann angewandt werden, um je nach Wunsch Menschen, Tiere oder 
Pflanzen vorübergehend auszuschalten, wenn dies beabsichtigt ist. 
Im Gegensatz zur Atombombe werden durch die bakteriologische 
Kriegführung materielle Werte nicht vernichtet.“ 


Da ist er wieder, der „Vorteil“ im Gegensatz zur Atombombe. Aber 
nun werden die amerikanischen Wissenschaftler noch offener: 


„Es handelt sich vielmehr in erster Linie um eine Terrorwaffe, 
denn ihre Auswirkungen zeigen sich in jedem Fall erst später; mit 
Hilfe der bakteriologischen Kriegführung kann man unbekannte 
Krankheiten hervorrufen, aber auch bekannte Krankheiten mit 
völlig neuartigen Erscheinungsformen oder völlig neue, künstlich 
geschaffene Seuchen. Die bakteriologische Kriegführung kann ver- 
wandt werden, um Todesfälle in großer Zahl hervorzurufen. Sie 
kann aber auch so variiert werden, daß der Tod weniger Menschen 
ausreicht, um ein ganzes Volk zu demoralisieren.“ 


Dieser Wunsch ging nicht in Erfüllung. Am allerwenigsten bei den 
Völkern Chinas und Koreas, die sich durchaus nicht, wie die durch 
den amerikanischen Bakterienkrieg hervorgerufene Patriotische 
Hygienische Massenbewegung bewies, demoralisieren ließen. Schließ- 
lich gelangten die amerikanischen „Wissenschaftler“ als die Erben 
Hitlers zu der Feststellung: 


„Der bakteriologische Krieg stellt in sich selbst den totalen 
Krieg dar; die Vorbereitungen sind so weit gediehen, daß dieser 
Krieg sofort oder in absehbarer Zeit stattfinden könnte.” 


Die „New York Herald Tribune“ zitierte im Dezember 1947 den 
Bericht des Sonderbüros der amerikanischen Regierung unter Lei- 
tung von Generalleutnant Harold R. Bull. Dazu schreibt die chine- 
siche Zeitschrift „People’s China“, Peking 1952, Nr.7, daß der Be- 
richt Einzelheiten enthalte 


„über die Untersuchung von Möglichkeiten, radioaktive Gifte zu 
verbreiten, und über geheime Techniken, Bakterien gegen Men- 
schen, Tiere und Pflanzen zu verwenden... Das ist ein Teil der 
Forschungen der Armee, Marine und Luftwaffe und anderer Ab- 
teilungen. Die Zeitung schrieb, daß, obwohl die Operationen des 
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Bakterienkriegszentrums in Camp Detrick aus Sicherheitsgründen 
hinter einem Geheimvorhang verschleiert würden, zivile Wissen- 
schaftler darauf hingewiesen haben, daß militärische Kreise großes 
Interesse für bestimmte Bakterienarten, wie Milzbrandbazillen, 
Gelbfieber-Viren und Gifte zeigten, besonders für solche Krank- 
heitserreger, die durch Geschosse, welche in bestimmter Höhe zer- 
bersten, verbreitet werden können. Sie erwähnten auch Bubonen- 
pest, die als überragende bakteriologische Waffe bezeichnet wird.“ 


1948 


Im Januar 1948 gab Thomas K.Finletter, der damalige Vorsit- 
zende des Ausschusses des Präsidenten für politische Fragen der 
Luftfahrt, einen Bericht, worin er auf die erstrangige Bedeutung 
der biologischen Waffen für die Vereinigten Staaten hinwies: 

„Wir werden nicht lange das Monopol der Atomwaffen haben; 
außerdem gibt es andere Waffen mit ähnlich vernichtender Wir- 
kung. Die Menschheit hat sich bisher noch keinen großangelegten 
Bakterienkrieg erlaubt, doch entwickeln sich die Naturwissenschaf- 
ten in einem derartigen Tempo, daß unmöglich vorhergesehen 
werden kann, was in Zukunft geschehen wird. Die Nationen könn- 
ten den Wahnsinn begehen, derartige Verbrechen auszuprobieren. 
Die biologische Kriegführung kann unter Umständen in einem 
zukünftigen Kriege einen ernstzunehmenden Faktor bilden, und 
wir müssen uns mit allen Möglichkeiten der Verteidigung gegen 
Angriffe dieser Art befassen. Die Sabotage — eine bisher verhält- 
nismäßig unwesentliche Methode der Kriegführung — wird zu 
einer ernsten Gefahr. Die Frage, ob den biologischen oder den 
Atomwaffen der Vorrang zu geben sei, wird bald ein militärisches 
Problem erster Ordnung sein.“ 


Im britischen Oberhaus warnte am 18. Februar 1948 Lord Cher- 
well: 


„Wir können aber den Atomkrieg wiederum auch nicht von an- 
deren Formen der Kriegführung, die ebenso furchtbar sind, gänz- 
lich trennen. Der Kampf mit Hilfe von Bakterien hat, wie wir alle 
wissen, die außerordentlich unangenehme Eigenschaft, sich kata- 
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lytisch auszuweiten. Eine geringe Anzahl von Bakterien kann sich 
unter günstigen Bedingungen in ungeahnten Ausmaßen verbrei- 
ten. Moderne Gifte sind ungeheuer wirksam; ein Pfund davon 
würde — richtig verteilt — genügen, um sämtliche Bewohner des 
Erdballs zu vergiften.“ 


Unter dem Titel „Wenn der bakteriologische Krieg kommt“ er- 


schien im Mai 1948 in der amerikanischen Monatszeitschrift „Har- 
pers Magazine“ ein Artikel von Jerome Feiner, der ausführlich be- 
schrieb, welche Arten von bakteriologischen Krankheiten sich nach 
den Ergebnissen der bisherigen Forschungen für die bakteriologische 
Kriegführung besonders eignen: 
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„Von 1942 bis 1946 wurden dreizehn Krankheiten von Men- 
schen, Tieren und Pflanzen untersucht, die sich für biologische Krieg- 
führung eignen. Die Beulenpest, die bei einer Epidemie im 14. Jahr- 
hundert ein Viertel der europäischen Bevölkerung vernichtete, 
wird durch Ratten auf den Rattenfloh übertragen, der Menschen 
infiziert. Die neuen Insekten- und Rattengifte würden wahrschein- 
lich eine militärische Anwendung einschränken. Aber Lungenpest, 
die direkt durch die Luft von Mensch zu Mensch übertragen wird, 
kann eine erfolgreiche Waffe seın. 

Es ist erwähnenswert, daß nur wenige Informationen der mili- 
tärischen Forschung über Pest veröffentlicht worden sind. 

Unzweifelhaft können virulente Pestkeime durch Flugzeuge und 
Saboteure ausgestreut werden; unter günstigen atmosphärischen 
Bedingungen kann eine vernichtende Epidemie ausgelöst werden. 

Der Erreger der Papageienkrankheit ist so klein, daß er die 
feinsten Filter passiert. Er ist eine der zerstörendsten biologischen 
Waffen und vermag weiteste Landstriche zu verseuchen. Wenn 
nicht die gesamte Bevölkerung durch Impfung geschützt ist, hält 
sich die Krankheit hartnäckig in weiten Gegenden. Ihre Träger 
sind Menschen und Vögel. Von fünf Erkrankten findet einer den 
Tod. Zehn Tage nach der Ansteckung bricht diese Krankheit aus, 
dauert bis zu drei Wochen und erfordert eine lange und schlep- 
pende Genesung. 

Dieser äußerst aktive Virus kann in Eiern fertigwachsen. Heeres- 
und Flottenforscher produzieren ihn in großen Mengen. Der eben- 
falls erzeugte Impfstoff ist nur teilweise erfolgreich, wie Ver- 


suche mit vielen Versuchstieren erweisen, obwohl die Krankheit 
dann nicht so schwer verläuft. 

Die Bangsche Krankheit (Brucellosis) ist eine durch Bakterien 
erregbare Krankheit, die Menschen und Tiere befällt. Sie ruft 
lang andauerndes Fieber hervor, das große Schwäche nach sich 
zieht. Todesfälle sind selten. In Camp Detrick wurden 17 Per- 
sonen vom Personal trotz der Vorsichtsmaßnahmen davon befal- 
len; 14 von ihnen brauchten zur Genesung mehr als ein Jahr. Bis 
Dezember 1947 — bis Streptomycin und Sulfonamide zusammen 
angewandt wurden—gab es keine erfolgreiche Behandlung. Trotz 
jeder Therapie nimmt die Krankheit aber ihren Lauf. 

In Camp Detrick wurden laufend Kulturen entwickelt, die Bang- 
bazillen in Riesenmengen enthalten. Es werden Pasten hergestellt, 
die pro Gramm die astronomische Zahl von 24 900 000 000 000 
Bangbazillen enthalten. In Versuchen wurde festgestellt, daß ein 
Gramm davon 2 075 000 000 Menschen infizieren kann, also nahe- 
zu die Gesamtbevölkerung der Erde. Für die Anwendung als 
Kampfmittel ist vorteilhaft, daß es keine sichere Immunisierung 
gibt. 

Im Jahre 1942 wurden auf einer Insel im St. Lorenzstrom von 
einer Kommission der USA und Kanadas Versuchstiere ausgesetzt, 
die mit Rinderpestbazillen infiziert waren, um einen Vorrat von 
Viren zu produzieren... 

Spezialstudien wurden angestellt, um spezifische Futternutz- 
pflanzen zu verseuchen. Es wird berichtet, daß zum Beispiel 2,4- 
D-Staub in einer Menge von ein bis zwei Pfund pro acre (4047 qm. 
H.K.) wachsenden Reis zu sterilisieren vermag, so daß sich keine 
Reiskörner bilden. Ein Flugzeug kann genug von diesem Staub 
tragen, um 28 Quadratmeilen (etwa 73qkm. H.K.) zu bestreuen. 

In vielen Versuchen wurde eine Spezialtechnik entwickelt, um 
zu verhüten, daß das Personal ın Camp Detrick mit dem Infek- 
tionsmaterial in Berührung kam. Trotz dieser Maßnahme traten 
Infektionen auf: 25 Fälle von Anthrax, 17 Fälle von Brucellosis, 
7 Fälle von Tularämie, 6 Fälle von Glanders und ein Fall von 
Papageienkrankheit. 

Die Waffen für einen biologischen Krieg sind bis jetzt un- 
zweifelhaft geprüft, so daß man sie erfolgreich in einem kommen- 
den Krieg anwenden könnte. Menschen und Tiere, die die Welt 
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bevölkern, sind verletzbar. Gegen einige dieser Seuchen ist eine 
Massenimmunisierung möglich, doch keine Nation hat bisher solche 
Prozedur vorgenommen. Für einige Krankheiten ist der Schutz des 
Individuums fraglich, für andere gibt es keinen Schutz. Um eine 
Immunität im Körper zu erzeugen, ist eine Zeit von drei Wochen 
bis zu zwei Monaten erforderlich. 

Für die Produktion der bakteriologischen Waffen ist keine hohe 
Entwicklung der Technik erforderlich. Einige wenige Bakterio- 
logen können planen, entwickeln und die umfangreiche Produktion 
von Bakterien und Giften leiten. Überall in der zivilisierten Welt 
kann die Herstellung von hormonähnlichen Chemikalien durch 
Chemiker erfolgen. Da gibt es keine Verteidigungsmaßnahmen, 
die uns vor vernichtenden Aktionen bewahren können... 

Dieser Artikel faßt die Informationen zusammen, die in der 
wissenschaftlichen Literatur der Nachkriegszeit veröffentlicht 
wurden. Er enthält keine geheimen militärischen Nachrichten wie 
solche über wahrscheinlich erfolgte Versuche mit biologischen Waf- 
fen unter kriegsmäßigen Bedingungen.“ 


Über die Atombombe sprach im Mai 1948 ein gewisser Thornton 
Page vor einer Versammlung ehemaliger amerikanischer Oxford- 
studenten und erklärte: 


„Die künstliche Verbreitung von Seuchen wird größere Erfolge 
zeitigen als selbst der Einsatz der Atombombe. Die entscheidende 
Bedeutung des Bakterienkrieges liegt in dem krassen Gegensatz 
zwischen seinen minimalen Kosten und den unvorstellbaren Opfern, 
die er verursacht.“ 


Der Leiter der Abteilung für chemische Kriegführung der USA- 
Armee, General Alden H. Waitt, machte am 3. Juni 1948 in der „New 
York Herald Tribune“ folgende Mitteilung: 


„Ende des zweiten Weltkrieges gab es völlig neue Entdeckungen 
auf dem Gebiet der chemischen und Giftgaskriegführung, die auf 
dem Schlachtfeld noch nicht ausprobiert worden sind. Wir müssen 
auf jeden Fall auf diesem Gebiet an der Spitze aller Staaten 
bleiben.“ 


Am 9. Juni 1948 anwortete der damalige britische Verteidigungs- 
minister im Parlament auf eine Anfrage: 


18 


„Man darf die Möglichkeit nicht von der Hand weisen, daß 
Bakterien in einem Zukunftskrieg eingesetzt werden. Es werden 
Forschungen durchgeführt, damit wir auf keinen Fall unvorbe- 
reitet sind.“ ! 


Eine Antwort auf die Frage, wieviel Gelder aufgewendet wurden, 
lehnte er mit der Bemerkung ab, daß die Antwort nicht im öffent- 
lichen Interesse läge. 

Associated Press meldete Ende 1948 zur Veröffentlichung des 
Berichts über die „Zivilverteidigung der USA“: 


„Wenn man voraussetzt..., die Virulenz der Bakterienkulturen 
im Versuchswerk von Camp Detrick sei so weit gesteigert worden, 
daß sie für eine rasche Verbreitung todbringend und ansteckend 
sind, liegen zwei Methoden ihres Einsatzes auf der Hand: 1. Ver- 
seuchung von Gewässern und Lebensmitteln sowie des Gesamt- 
besitzes durch Sabotage, und 2. Zerstäubung vom Flugzeug aus, 
was bei Aktionen gegen Saaten und Vieh besonders wirksam sein 
kann.“ 


1949 


In diesem Jahr nahmen die Veröffentlichungen über den bakterio- 
logischen Krieg einen neuen Charakter an, sie wurden noch aggres- 
siver und enthüllten noch unverblümter die mörderischen Absichten 
der hinter ihren Verfassern stehenden Mächtegruppen. 

Nicht durch Zufall erscheint 1949 das Buch „Peace or Pestilence“ 
(Frieden oder Pest) des Barbaren Theodor Rosebury. Nicht durch 
Zufall bricht 1949 im Norden Kanadas unter den Eskimos plötzlich 
die Pest aus. 

Am 11.Februar 1949 schreibt Pierre Devaux in der französischen 
Wochenschrift „La Semaine Economique et Financiere“: 


„Heutzutage werden die Mikroben nicht mehr wie zu den Zeiten 
Pasteurs verfolgt. Sie werden sorgfältig gehegt und gepflegt, wie 
es zum Beispiel in Camp Detrick in Maryland geschieht. Vier- 
tausend Männer und Frauen— man nennt sie die ‚Helden Ameri- 
kas‘ — arbeiten dort unter der Leitung des bekannten Dr. Rose- 
bury an der Herstellung von Röhrenbomben vom Typ Mark 1, die 


1 „Kriegsseuchen — Seuchenkrieg“, Berlin 1952, S. 13. 
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dazu bestimmt sind, bakterienhaltige Flüssigkeiten auf größere 
Landstriche abzuregnen. Ein ebenfalls in Camp Detrick herge- 
stelltes ‚totales Gift‘, das Botulin, tötet Menschen, Tiere und Pflan- 
zen, ja selbst die Wurzeln in der Erde. 65 Gramm davon genügen, 
um eine Milliarde Menschen, also die halbe Menschheit, umzu- 
bringen.“ 


Eine offizielle Stellungnahme kam am 12. März 1949 von dem 
später dem Verfolgungswahn erlegenen Kriegsminister James For- 
restal. Er veröffentlichte eine Erklärung, in der er versuchte, den 
hohen Stand der amerikanischen Vorbereitungen zum Bakterienkrieg 
zu verkleinern und ihn „Verteidigungsmaßnahme“ zu nennen. Er 
gab jedoch zu, daß 

„unsere Forschungen zeigten, daß Bakterien oder ihre giftigen 

Produkte als wirksame Kriegswaffen benutzt werden könnten.“ 


Forrestal forderte 

„die Fortsetzung der Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der 
bakteriologischen Kampfmittel..., um die Möglichkeit zur An- 
wendung dieser Waffe in der Zukunft zu schaffen“ !. 


Einen Tag später, am 13. März 1949, erschien in der „New York 
Times“ ein Interview mit General Alden H. Waitt, in welchem er 
erneut sein Vertrauen zur Brauchbarkeit der biologischen Krieg- 
führung äußerte: 

„Ich denke, daß wir auf diesem Gebiet die besten Wissenschaft- 
ler der Welt haben. Am Ende des zweiten Weltkrieges waren wir 
unseren Feinden weit voraus.“ 


Die Europa-Ausgabe der „New York Herald Tribune* vom 
14. März 1949 enthält folgende Meldung: 
„Die bewaffneten Streitkräfte der USA sind in der ganzen Welt 


bei der Erforschung der Methoden des bakteriologischen Krieges 
führend.“ 


Am 24. März 1949 berichtet die „Saturday Evening Post“ unter 
der Überschrift „Bakterien sind das größte Geschäft“: 


„Das größte Bakterienzuchtzentrum des Landes, vielleicht der 
Welt, liegt in einer Seitenstraße in Washington, nicht weit vom 


1 Zitiert von J. Malik vor der UN-Abrüstungskommission am 26. März 
1952. 
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Weißen Haus. Und die Behörden streifen es nur mit einem ehr- 
furchtsvollen, flüchtigen Blick, denn dieses Geschäft ist sanktioniert 
und geht vortrefflich. Hier werden mehr als3000 Arten von Mikro- 
organismen, darunter die allergefährlichsten, gezüchtet.“ 


Ein Buch „Die Rolle der Wissenschaft beim Schutz der Demo- 
kratie“ erscheint. Der Verfasser ist Professor Vannevar Bush, Leiter 
der Wissenschaftlichen Forschungsabteilung des Kriegsministeriums 
der USA, also ein Vorgesetzter des obenerwähnten wissenschaft- 
lichen Kriegsverbrechers Rosebury. Mit ungeheuerlichem Zynismus 
macht sich Bush an die Verteidigung der Massenvernichtung: 


„Gegenwärtig wird zuweilen mit großer Beharrlichkeit davon 
gesprochen, daß toxische Stoffe bakteriologischer Herkunft, Bak- 
terien, Mikroben und Viren, die Pflanzenkrankheiten hervor- 
rufen, die wichtigste Waffe im künftigen Krieg sein werden. Es 
gibt vielerlei verschiedene Methoden, Menschen zu töten. Man 
kann sie durch Erzeugung von Explosionen zerstückeln, man kann 
sie im Feuer verbrennen lassen, man kann sie auch vergiften. Es 
gibt chemische und biologische Gifte, die den Tod verursachen. Es 
gibt ferner heute radioaktive Gifte, die mit ebensolcher Gewiß- 
heit töten... Indessen hat die Verwendung von Giften im totalen 
Krieg bisher praktisch keine hervorragende Stellung eingenom- 
men. Im ersten Weltkrieg haben Gifte eine gewisse Rolle gespielt, 
nicht aber im zweiten. Heute erfahren wir, daß durch sie eine 
völlige Wandlung in der Konzeption des Krieges eingetreten ist 
und die Welt durch sie in den Zustand der Barbarei zurückgeführt 
werden könnte. Und in der Tat besitzen die Giftstoffe große Be- 
deutung: Wir dürfen sie nicht vernachlässigen.” 


Worin besteht für Bush der Fortschritt der Wissenschaft? In der 
Erfindung 


„neuer toxischer Mittel, die eine völlig neue Anwendung im 
Kriege finden können... 

Die toxischen Stoffe müssen so eingesetzt werden, daß sie den 
Gegner wirklich treffen. Stark wirkende Toxine sind bereits vor 
Jahrzehnten erfunden worden, aber sie wurden im Krieg selten 
eingesetzt, weil die mit ihrem Einsatz, das heißt mit ihrer Ver- 
breitung, ihrer Streuung verbundenen Schwierigkeiten diese Waffe 
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im Vergleich zu den anderen Methoden der Vernichtung der 
lebenden Kraft des Gegners ın den Hintergrund gerückt haben... 

Gegenwärtig haben wir noch stärkere Toxine. Aber ıhr Einsatz 
ım Kriege und ihre Wirksamkeit hängen von den Methoden ihrer 
Verbreitung ab. Mit welcher Methode man den Gegner am besten 
trifft, das ist die Frage, von der die Verwendung dieser Waffe in 
der Zukunft abhängen wird. Der Charakter der neuen Toxine 
gestattet jedoch, die Zahl der Methoden, die für ihre Verbreitung 
angewandt werden können, wesentlich zu vergrößern. Die drei 
Hauptmethoden sind Geschosse, Streuung mit Hilfe der Luftwaffe 
und Mittel der geheimen Verbreitung.“ 


Die sowjetische Zeitung „Literaturnaja Gaseta“, die Bushs Worte 
mit der furchtbaren Wirklichkeit in Korea gegenüberstellt, bemerkt 
in ihrer Ausgabe vom 12. April 1952 dazu, daß die Welt inzwischen 
die von Bush empfohlenen drei Methoden in der Praxis kennen- 
gelernt hat. 


Schließlich heißt es bei Bush: 


„Wenn diese Methoden die Wirksamkeit der Massenverbrei- 
tung von Toxinen gewährleisten werden, kann man mit Sicherheit 
sagen, daß der künftige Krieg in erster Linie zu einem toxischen 
Krieg, das heißt zu einem Krieg werden kann, der auf der An- 
wendung der chemischen und bakteriologischen Waffe beruht. Der 
Fortschritt auf dem Gebiete solcher Wissenschaften wie Chemie 
und Biologie gestattet heute, Gifte von furchtbarer Kraft zu er- 
zeugen und, was besonders wichtig ist, in großen Mengen herzu- 
stellen.“ 


In diese Periode fällt auch das Buch „Peace or Pestilence“ (Frie- 
den oder Pest) von Professor Theodor Rosebury, das in Amerika 
verschiedene Neuauflagen erlebte. Rosebury war Professor an der 
Columbia-Universität! und leitete später die bakteriologische Ab- 


1 Über die Columbia-Universität berichtet die „Prawda“ vom. Juli 1953, 
daß sie vollkommen von der Morgan-Gruppe abhängt und wie andere 
amerikanische Universitäten in ein großes Geschäftsunternehmen verwan- 
delt wurde, das ein Kapital von etwa 300 Millionen Dollar besitzt und 
einen jährlichen Profit von rund 30 Millionen Dollar bringt. 

Zu jener Zeit war General Eisenhower, der heutige Präsident der Ver- 
einigten Staaten, Präsident der Columbia-Universität. Er bekam diesen 
Posten durch die Protektion des Schwiegersohnes von Rockefeller, Aldrich: 
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teilung des Kriegsministeriums der USA. 1952 wurde er General der 
Armee der Vereinigten Staaten von Amerika. 


Rosebury schreibt: 


„Eine Nation wie die amerikanische, die Atombomben auf Men- 
schen abgeworfen und damit Erfahrungen hinsichtlich der raschen 
und unmittelbaren T’ötung erworben hat, kann und muß auf dem 
Wege des biologischen Krieges fortschreiten. 

Selbst in Kriegszeiten herrscht manchmal noch die Meinung vor, 
daß ein bakteriologischer Krieg oder auch ein chemischer Krieg 
schmutzig oder abstoßend sei. Ich glaube, das ist reine Sentimen- 
talıtät und nicht logisch; es bedeutet keinen Unterschied, ob ein 
Mensch angenehm oder qualvoll stirbt -- in jedem Fall ist das End- 
resultat ein Leichnam.“ 


Das schreibt kein einzelner Irrsinniger, sondern der Leiter der 


bakteriologischen Abteilung des USA-Kriegsministeriums. 
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„Im Gegensatz zum letzten Krieg werden wir bakteriologische 
und biologische Waffen voll einsetzen müssen. Sobald der dritte 
Weltkrieg ausbricht — oder sobald Gelegenheit ist, in anderen 
‚Zwischenfällen‘ entsprechende Erfahrungen zu sammeln—, werden 
alle Gelehrten, Biologen, Ärzte und Physiker gemeinsame Sache 
machen zu dem einzigen Ziel der Vernichtung von Menschen... 


Unsere Tragik liegt ja darin, daß wir mit Beulenpest infizierte 
Flöhe, Läuse und Fliegen seit 1943 nur auf Millionen Hunde, 
Katzen, Eichhörnchen und Meerschweinchen losgelassen haben. 
Unsere Methoden haben sich dabei nicht immer als tödlich er- 
wiesen. Millionen unserer Versuchstiere zeigten zwar positive Er- 
gebnisse — aber, obwohl diese Tiere verendet sind, weiß man doch 
nicht einmal, ob bei bakteriologischer Kriegführung die große 
Masse zugrunde geht. Feststeht, daß sich einzelne noch immer 
retten können. Wissenschaftliche Forschung jedoch muß genaue 
Prozentzahlen zur Grundlage haben. Bei unseren Hunden und 
Katzen, Mäusen und Meerschweinchen haben wir diese Zahlen, 
aber bei den Menschen weiß man es einfach noch nicht. Es kommt 
auch hier auf Versuche an... 

Ich sah in meinem Laboratorium eine Menge Mäuse an der 
Beulenpest verenden. Die infizierten Flöhe aber habe ich in den 
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Glaskasten, in dem die Mäuse gehalten wurden, mit der Hand 
geschüttet. Wir müßten versuchen, größere Maßstäbe für solche 
Experimente anzuwenden. Ich habe Mäuse sterben gesehen — aber 
nicht Menschenmassen. Es kann sein, daß Menschen ebenso leicht 
sterben wie Mäuse, es kann aber auch sein, daß Menschen wider- 
standsfähiger sind. Hier kommt es nun auf wirklich großangelegte 
Versuche an... 

Wenn Sie verstehen wollen, was der bakteriologische Krieg be- 
deutet, müssen Sie — bildlich gesprochen — auf den Händen gehen. 
Der bakteriologische Krieg ist eine ‚verkehrte‘ Wissenschaft, eine 
Umkehrung der Natur.“ 


Gibt Rosebury mit diesen wenigen Worten nicht alles zu? Aber er 


wird noch deutlicher: 


„Normalerweise studieren wir eine Krankheit, um sie zu ver- 
hüten oder zu heilen. Das sollte auch bei der Bakteriologie so sein. 
Heute aber ist es die Aufgabe der Bakteriologie, Krankheiten her- 
vorzurufen. Das ist weder normal noch natürlich, sondern anomal 
und widernatürlich.“ 


Wie wollen sich Rosebury und die anderen jemals vor einem inter- 


nationalen Gerichtshof verantworten, wenn man ihnen diese, ihre 
eigenen Worte als Beweismittel vorlegt? Die Antwort ist einfach 


ge 


nug, Rosebury — und mit ihm die verantwortlichen Militärs und 


Regierungsmitglieder — glauben nicht im entferntesten daran, daß 
man sie einstmals zur Rechenschaft ziehen könne. Prominente Nazis 
sollen 1945 noch nicht daran geglaubt haben, daß im folgenden Jahre 


ın 
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Nürnberg Galgen für Kriegsverbrecher errichtet würden. 


„In Detrick, im Staate Maryland“, fährt Rosebury fort, „haben 
wir seit 1943 Versuchsstationen, in denen Pest-, Cholera-, Typhus- 
und andere bösartige Fieberbazillen kultiviert werden. Kurz ge- 
sagt: alles Dinge, die ‚schnell gehen‘, wenn man sie anwendet. Es 
sind dort sogar Versuche mit der Lepra unternommen worden. 
Leider sind diese letzten Versuche gescheitert, da sich hier Schwie- 
rigkeiten wegen der Länge der Inkubationszeit ergeben. Bekannt- 
lich ist die Leprainfektion erst nach etwa zehn Jahren voll wirk- 
sam. Trotzdem ist eine Anwendung auch dieser Viren notwendig, 
denn bis jetzt ist ihre volle Wirksamkeit im Bakterienkrieg noch 
nicht ganz erforscht... 


Ein sehr guter Erfolg wird durch die superlative Lungenpest 
gesichert, bei der unter Garantie von 100 befallenen Personen 95 
sterben... 

Der Bakterienkrieg will Krankheiten hervorbringen... er kann 
Wege finden, dort vorzugehen, wo die Naturwissenschaft schei- 
tert... Das Hauptproblem ist das der Verbreitung einer aus- 
reichend hohen Konzentration bakterienhaltiger Elemente... in 
solcher Form, daß sie ihr Ziel erreichen, wenn sie noch wirk- 
sam sind, so daß sie nicht, militärisch gesprochen, vergeudet 
wären... 

Meiner Meinung nach ist es völlig unnütz und ungerechtfertigt, 
den biologischen Mitteln oder irgendwelchen anderen Waffenarten 
als vom moralischen Standpunkt aus besonders ‚schrecklich‘ oder 
‚schlimm‘ eine Sonderstellung einzuräumen.“ 


In typisch kapitalistischer Manier schneidet Rosebury natürlich 
auch die Frage an, ob diese Art der Kriegführung rentabel ist: 


„Man kommt bei der Frage der Massenvernichtung von Men- 
schen auf eine grundsätzliche Schwierigkeit: wir können zwar, wie 
wir es getan haben, neue Laboratorien für einen bakteriologischen 
Krieg in den Staaten Utah und Mississippi aufbauen — aber es 
bleibt letzten Endes doch völlig ungewiß, ob die verauslagten 
Gelder bei dem Verschwinden eines Drittels der Menschheit je- 
mals zurückerstattet werden können...“ 


Man muß diese Sätze aus Roseburys Buch mit großer Aufmerksam- 
keit lesen und sich immer dabei daran erinnern, daß dieser Unmensch 
nicht Phrasen drischt und Spekulationen aufstellt, sondern mit seinem 
Buc als offizielle Stimme des amerikanischen Kriegsministeriums, 
also der USA-Regierung und der herrsfhenden Klasse der Vereinig- 
ten Staaten, zu werten ist. 

„Wirklich großangelegte Versuche“ forderte Rosebury — und er 
bekam sie. 

Unter den Eskimos im hohen Norden Kanadas brach Mitte Juli 
1949 plötzlich die Pest aus. In einem Bezirk die Beulenpest, im 
benachbarten Bezirk die Lungenpest. In, beiden Bezirken hatten 
die Erkrankungen den Charakter einer Epidemie und griffen rasch 
um sıch. 
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„Die Seuchen rasten durch die Bezirke, bis alle Lebewesen ihre 
Opfer waren. Das Ergebnis: fünf Eskimostämme waren ‚aus- 


‘s“y 


radiert‘. 


Ganz „zufällig“ verbrachten Angehörige der Abteilung für bak- 
teriologische Kriegführung der USA und Wissenschaftler der Co- 
lumbia-Universität zur gleichen Zeit in diesen abgelegenen Gebieten 
ihren „Urlaub“ Diese aus 60 Personen bestehende Versuchsmann- 
schaft wurde mit Militärflugzeugen dort abgesetzt, aus der Luft ver- 
pflegt und auch wieder auf dem gleichen Wege nach Washington und 
New York zurückgebracht. 


„Einige Monate lang hat die kanadische Presse über diesen ‚selt- 
samen Fall‘ diskutiert. In der Presse der USA erschienen lediglich 
einige scheinheilige, tränendurchsetzte Beileidsartikel darüber, 
daß innerhalb von wenigen Wochen fünf bis sechs Eskimostämme, 
‚die fast unter Naturschutz standen‘, durch eine so hinterhältige 
Seuche ‚dahingerafft‘ wurden.“ ? 


Zur gleichen Zeit schrieb der Militärsachverständige der „New 
York Times“, Hanson Baldwin, einen Artikel, 


„wonach neue Forschungsergebnisse den Beweis erbracht hätten, 
daß man Pest, Typhus, Cholera und andere Seuchen durch infi- 
zierte Insekten verbreiten kann, die aus Flugzeugen abgeworfen 
werden“ 


Es trifft also vollkommen zu, wenn Lewis Mumphert, ehemaliger 
Professor der Havard-Universität, am 16. Juli 1949 erklärt: 


„Die militärische Strategie der Vereinigten Staaten ım Falle 
eines neuen Krieges ist auf Völkermord abgestellt.“ 3 


Am 24. Juli 1949 brachten die amerikanischen Zeitungen eine 
Associated-Press-Meldung über die Ausdehnung des Programms zur 
Bakterienkriegführung. Sie basierte auf einem Sonderbericht der 
USA-Armee und stellte fest, daß das Armeedepartment eine Zu- 
wendung von über 3 Millionen Dollar vom Kongreß angefordert 
habe, um die Einrichtungen in Camp Detrick zu dem Zwecke aus- 
zubauen, die Bakterienkriegswaffen gegen Menschen und ihre Lebens- 


a — 


„BZ am Abend“, 5. Mai 1952. 
„lägliche Rundschau“, 25. März 1952. 
3 „Kriegsseuchen — Seuchenkrieg“, S. 14. 
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mittelquellen — Tiere und Ernten — zu verbessern. Der Zweck der 
Forschung war die Verwendung von Bakterienwaffen in jedem be- 
liebigen Teil der Welt. Dieser Kredit für die Vervollkommnung der 
Angriffswaffen eines bakteriologischen Krieges wurde bewilligt. 
Unter der Überschrift „Nette Aussichten“ meldete das West- 
berliner Kriegshetzerblatt „Telegraf“ am 14. Oktober 1949: 


„Der Generaldirektor der Weltgesundheitsorganisation, Dr. 
Brock Chisholm, erklärte am Donnerstag in Lake Success, bakte- 
riologische Waffen seien jetzt so weit entwickelt, daß der größte 
Teil der Menschheit einen neuen Krieg nicht überleben werde. Die 
bakteriologischen Waffen, die von einigen Nationen entwickelt 
wurden, seien so wirkungsvoll, daß sie die Atombombe veraltet 
erscheinen ließen.“ 


Gegen Ende des Jahres 1949, in der Novembernummer der Zeit- 
schrift „Revue de la defense nationale“, zerrt der französische Gene- 
ral Chassin die alte, längst durch das Leben widerlegte Theorie von 
Malthus ans Tageslicht: 


„Die Bevölkerung der Erde nimmt ständig in einem Ausmaße 
zu, das große Beunruhigung hervorruft, und der Krieg war bisher 
ein schlechtes Mittel zur Vernichtung von Menschen“, 


um damit den Bakterienkrieg zu rechtfertigen: 


„Es wäre außerordentlich interessant, ein Kriegsmittel zu fin- 
den, das die Bevölkerung vernichtet, ohne die Gebäude zu zer- 
stören... Ein großangelegter und energisch geführter Bakterien- 
krieg würde ein wirkungsvolles Mittel sein, der Erde ihre Wälder 
und Weiden zurückzugeben.“ 


General Chassin war zu jener Zeit Oberbefehlshaber der fran- 
zösischen Luftwaffe in Indochina. 


1950 


Johnson, der Nachfolger Forrestals als Verteidigungsminister der 
USA, gab im Januar 1950 in einem offiziellen Bericht zu, 

„daß die USA-Militärbehörden in großem Umfang und inten- 

siv Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der bakteriologischen 
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Kriegführung und des Massenabwurfs von Bakterien... durch- 
führen. 

Wie wirksam diese oder jene im Bakterienkrieg gegen die 
lebende Streitmacht angewandten Mittel sind, wird man nur beim 
richtigen Einsatz dieser Mittel feststellen können. Aber ... es 
kann angenommen werden, daß sich die Attacken unter Anwen- 
dung bakteriologischer Mittel als recht wirksam erweisen könnten.“ 


Der sowjetische Vertreter bei den Vereinten Nationen, J. Malik, 
der diesen Bericht am 26. März 1952 vor der UN-Abrüstungskom- 
mission zitierte, bemerkte weiter dazu: 


„In dem Bericht wurde festgestellt, daß ein Angriff mit Hilfe 
bakteriologischer Kampfmittel äußerst wirksam sein kann und 
daß die vereinigte Gruppe der Stabschefs der USA die Arbeits- 
ergebnisse einer besonderen Forschungsgruppe zum Studium der 
Erreger einer großen Anzahl Krankheiten und Methoden ihrer 
Verbreitung, besonders durch den Abwurf der Erreger von Flug- 
zeugen, studiert. 

In dem Abschnitt des Berichts ‚Waffenarten, die nicht zu den 
Rüstungen herkömmlichen Typs gehören‘ erklärte Johnson, daß 
die Möglichkeit der Anwendung bakteriologischer Kampfmittel 
nicht ignoriert werden kann und daß die USA in entsprechender 
Weise sich auf diese Art der Kriegführung vorbereiten müssen.“ ! 


Am 31.März 1950, drei Monate vor dem Überfall auf Korea, 
schrieb derselbe Louis Johnson in seinem halbjährlichen Bericht an 
den Präsidenten der Vereinigten Staaten, daß „vollständige und 
ins einzelne gehende Studien“ von einer Anzahl Krankheitserreger 
gemacht wurden, die für Menschen, Haustiere und Ernten infizie- 
rend seien, jedoch würde es „vom Standpunkt der Sicherheit aus 
unklug sein, diese Studien zu veröffentlichen“. 

Wie die „New York Herald Tribune“ bereits am 18. März ge- 
meldet hatte, erklärte Johnson: 


„Ich versichere Ihnen, daß wir den Möglichkeiten, die auf bio- 
logischem und chemischem sowie auf dem radiologischen Gebiet 
liegen, ebenso aufmerksam gegenüberstehen... Wir werden ihn 


ı „Tägliche Rundschau“, 30. März 1952. 
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(den Feind) zur Vergeltung die volle Gewalt unserer wirksamsten 
wissenschaftlichen Waffen spüren lassen.“ ! 


Alfred Simmern, der Direktor der „Studienzentrale für Welt- 
angelegenheiten“ in Hartford, schrieb: 


„Die biologische Waffe ist schon gebrauchsfertig und kann un- 
verzüglich eingesetzt werden... Man darf nicht zögern. Keine 
Spitzfindigkeiten mit Unterschieden zwischen gesetzmäßiger und 
ungesetzmäßiger Gewaltanwendung.” ? 


Mit ihrer Schlagzeile „USA treiben Studium der biologischen 
Kriegführung voran“ gab die „New York Times“ am 23. April 1950 
die Überschrift zu den zahlreichen Eingeständnissen, die bis dahin 
erschienen waren. 

Das offizielle Organ des amerikanischen Oberkommandos, die 
Zeitschrift „Military Revue“ der Kriegsschule Fort Leavenworth, 
veröffentlichte im April 1950 einen Artikel zum Thema Bakterien- 
krieg. Darin heißt es: 


„Mikroben müssen ‚erzogen‘ und in großen Mengen bereitge- 
halten werden... Es muß möglich sein, den aktiven Krankheits- 
träger in der richtigen Weise mit dem Feind in Berührung zu 
bringen; die pathogene Fähigkeit muß so groß wie möglich sein — 
das bedeutet, alle infizierten Personen müssen nach Möglichkeit 
auch erkranken... Die erzeugte Krankheit muß so schwer wie mög- 
lich zu erkennen sein, ihr Erreger muß schwierig zu bestimmen 
sein; und wo immer es gelingt, darf keine Schutzimpfung anwend- 
bar sein. Der Erreger sollte nicht auf irgendeine besondere chemi- 
sche Behandlung reagieren.“ 


Auf einer Konferenz der Amerikanischen Chemischen Gesellschaft 
am 17. April 1950 in Detroit sprach Generalmajor McAuliffe3, Chef 


1 Victor Perlo, „Der amerikanische Imperialismus“, Dietz Verlag, Berlin 
1953, S. 258. 

2 „Neue Zeit“, Moskau 1950, Nr. 4, S. 18. 

3 Während des zweiten Weltkriegs machte der amerikanische General 
Anthony C. McAuliffe in der Ardennenschlacht 1944 von sich reden, als er in 
Bastogne eingeschlossen war und die Aufforderung der Faschisten, sich zu 
ergeben, brüsk ablehnte. 1955 wurde er, zuvor Befehlshaber der 7. amerika- 
nischen Armee, zum Oberbefehlshaber der amerikanischen Armee in Europa 
ernannt. 
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des Chemikerkorps der USA- 
Armee, vor 3000 Chemikern 
über bakteriologische Kampf- 
mittel: 


„Wir im Chemikerkorps 
sind überzeugt, daß die Waf- 
fenarten, die ausgearbeitet 
wurden oder augenblicklich 
in den USA ausgearbeitet 
werden, die Möglichkeit ge- 
ben werden, um den Preis 
der geringsten Kriegsausga- 
ben den Widerstandswillen 
eines potentiellen Feindes zu 
brechen und so den Sieg ohne 
riesige Schäden in der Wirt- 
schaft zu erringen.“ 


Ihr „Supergeneral“ 


(Zeichnung von Jefimow) 


Auch diesen Ausspruch zitierte J. Malik vor der UN-Abrüstungs- 
kommission. 

Aus McAuliffes Worten ist zu lesen, daß man der Bevölkerung 
der USA, die immer mehr unter den erhöhten Rüstungsausgaben zu 
leiden hat, den Bakterienkrieg als besonders preiswerte Art der Auf- 
rüstung schmackhaft zu machen versucht. 

Im Mai 1950 findet wieder ein Großversuch vom Typ „Rosebury“ 
statt. Diesmal ist die Bevölkerung der Deutschen Demokratischen 
Republik das Ziel, gegen deren Ernährungsgrundlage Kartoffel- 
käfer abgeworfen werden. Darüber wird in einem der folgenden 
Kapitel Näheres berichtet. 

Stuart Mudd, Professor für Pathologie und Bakteriologie an der 
Universität von Pennsylvanien, schreibt in der Zeitschrift „Ihe Na- 
tion“ vom 20. Mai 1950 über vom Kriegsministerium angekündigte 
„neue Waffen“: 


„Die Wirksamkeit von Überträgern und Geschossen im Rahmen 
der biologischen Kriegführung kann nur festgestellt werden, wenn 
man sie tatsächlich einsetzt; aber wenn man alle Faktoren in Rech- 
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nung stellt, einschließlich der psychologischen Wirkung, dann kann 
man annehmen, daß ein Angriff mit biologischen Kampfmitteln 
außerordentlich wirksam sein muß... Ich persönlich als Bakterio- 
loge bin der Ansicht, daß die Möglichkeit, vernichtende Epidemien 
künstlich hervorzurufen, stark übertrieben worden ist. Allerdings 
könnten biologische Kampfmittel ein schreckliches Sabotagemittel 
und eine furchtbare Ergänzung anderer Vernichtungsmethoden 
sein.“ 1 


Am 5. Juni 1950 — 20 Tage vor Beginn des Korea-Krieges — schrieb 
Walter Lippmann in der „New York Herald Tribune‘“: 


„Die Waffen zur Massenvernichtung, Napalm, Atombomben, 
Mikroben und Giftstoffe, sind vorbereitet und aufgestapelt... Der 
Kreuzzug kann beginnen.“ 


Am 25. Juni 1950 begann der Überfall der USA auf das fried- 
liebende nordkoreanische Volk. Bereits vom ersten Tage des Krieges 
an stand fest, daß die Bakteriengenerale der USA Korea als Ver- 
suchsfeld für ihre Verbrechen benutzen würden. 

Schon am 8. Juli 1950 erschien in der amerikanischen Zeitschrift 
„Science News Letter“ unter dem Titel „Bakterienkriegführung in 
Korea?“ ein Artikel, in dem es hieß: 


„Wenn der Kampf in Korea andauert, wird der Bakterienkrieg 
möglicherweise sehr bald ausprobiert.“ 


Diese offene Sprache ist kein Einzelfall. Erklärte doch Außen- 
minister Acheson ungefähr zur gleichen Zeit auf einer Presse- 
konferenz, 

„das amerikanische Volk werde sich durch den Stockholmer Appell 


nicht ins Bockshorn jagen lassen.“ 


Man wollte also, 500 Millionen Unterschriften zum Trotz, mit der 
Anwendung von Massenvernichtungsmitteln, Atom- und Bakterien- 
waffen, beginnen. 

Die französische Zeitung „Le Monde“ schreibt am 15. Juli 1950: 


„Auf jeden Fall ist zu erwarten, daß die USA sich im Falle 
eines Weltkrieges keineswegs gebunden fühlen, selbst wenn der 
Gegner nur die sogenannten üblichen Waffen einsetzt, wie zum 


1 „Amerika und der bakteriologische Krieg“, S. 39/40. 
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Beispiel Panzerwagen und Artillerie. Der USA-Außenminister 
Acheson hat das auf seiner Pressekonferenz ganz klar zum Aus- 
druck gebracht, als er erklärte, das amerikanische Volk werde sich 
durch den Stockholmer Appell nicht täuschen lassen.“ 


Der Militärsachverständige Strategicus der französischen Zeitung 
„L’Aube“ bemerkt am 22. Juli 1950: 


„Gewisse Panzerabwehrwaffen haben sıch in Korea gegen Pan- 
zer sowjetischer Bauart nicht bewährt; auf Grund dessen werden 
unverzüglich Panzerabwehrwaffen neuer Konstruktion nach Asien 
geschickt. Es handelt sich um Raketengeschosse neuer Art, die er- 
folgreich in den USA ausprobiert wurden, und um einen beson- 
deren Stoff namens Napalm -- Flammöl —, das mit einer Art 
Flammenwerfer auf die Panzer geschleudert wird. Somit ver- 
heimlichen die maßgebenden Kreise im amerikanischen Kriegs- 
ministerium keineswegs ihre Absicht, Korea als ungeheures Ver- 
suchsfeld für neue Waffen zu benutzen.“ 


Ähnliches meint der militärische Leitartikler der „New York 
Times“, Hanson Baldwin, wenn er schreibt: 


„In Korea finden unsere Truppen eine intensive Ausbildung, 
die besonders wertvoll ist, weil es sich um richtige Kämpfe han- 
delt. Der Vorteil ist, daß in dieser Zeit... die amerikanischen 
Truppen dort ihre Waffen ausprobieren können... 

Die amerikanische Luftwaffe sollte dazu übergehen, die koreani- 
sche Reisernte durch Giftgas oder Abwurf von Bazillen zu ver- 
nichten.“ 1 


Wie es in dieser Zeit in den USA mit der Verstärkung der Mas- 
senmordpropaganda aussieht, beweist die Äußerung des Rektors der 
Universität Tampa, Florida, Mr. Nance: 


„Ich bin der Meinung, daß wir uns auf das Dschungelgesetz 
stützen und eine totale Vorbereitung treffen sollten. Jeder muß 
die Kunst des Tötens erlernen. Ich glaube nicht, daß sich der Krieg 
allein auf die Handlungen der Armee, der Kriegsmarine und der 
Luftstreitkräfte verlassen darf oder daß es irgendwelche Beschrän- 
kungen in den Methoden oder Waffen zur Vernichtung geben 
sollte. Ich würde den bakteriologischen Krieg, die Anwendung 


1 „USA in Wort und Bild“, 1951, Heft 9. 
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von Giftgasen, Atom- und Wasserstoffbomben und interkontinen- 
taler Raketen gutheißen. Ich befürworte dagegen nicht, auf Kran- 
kenhäuser, Kirchen, Lehranstalten oder irgendwelche Bevölke- 
rungsgruppen Rücksicht zu nehmen.“ 1 


Als die koreanische Volksarmee im Winter 1950 die amerikani- 
schen Eindringlinge zum Rückzug zwang, wandten die USA zum 
erstenmal die bakteriologische Waffe an, indem sie eine Pocken- 
epidemie hervorriefen, der Tausende zum Opfer fielen. 

Jeweils sechs oder sieben Tage nach dem Abzug der amerikani- 
schen Truppen brachen Epidemien aus, Epidemien einer bis dahin in 
Korea unbekannten Krankheit, der Pocken. Es starben vor allem 
Säuglinge unter 12 Monaten. 


„Dank der amerikanischen Besetzung waren die Neugeborenen 
dieses Gebietes nicht geimpft worden — so weit konnte die ameri- 
kanische Humanität schließlich auch nicht gehen!“ ? 


Dazu heißt es in einer Protesterklärung, die Tschou En-lai am 
24. Februar 1952 als chinesischer Außenminister abgab: 


„Schon ın der Zeit von Dezember 1950 bis Januar 1951 wen- 
deten die amerikanischen Aggressoren in Korea die Bakterienwaffe 
an. Als sich die Truppen der USA unter den vereinten Schlägen 
der Koreanischen Volksarmee und der chinesischen Freiwilligen 
südwärts hinter den 38. Breitengrad zurückziehen mußten, verbrei- 
teten sie in Phjöngjang, der Provinz Kangwon, der Provinz Süd- 
Hamkjong, der Provinz Hwanghä und verschiedenen anderen Ge- 
bieten Pockenviren.“ 


Im Winter 1950/1951, als die amerikanischen Bakterienverbrechen 
in Korea ihren Anfang nahmen, schrieb Chapman Pincher in der 
Dezembernummer der englischen Zeitschrift „Discovery“ einen Arti- 
kel „Der biologische Krieg“. Man muß noch erwähnen, daß sich „Dis- 
covery“ selbst als eine „Monatszeitschrift des wissenschaftlichen Fort- 
schritts“ bezeichnet. Pincher schreibt: 


„Arbeiten zur biologischen Kriegführung sind in Amerika mit 
ziemlichem Druck fortgesetzt worden... Die letzte mir zugäng- 
ı N. Wassiljew, „Amerika durch die Hintertür“, Berlin 1953, S. 355. 


2 Wilfred G. Burchett, „Korea kämpft für den Frieden“, Berlin 1953, 
S. 554. 
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liche Information zeigt, daß eine praktische, weitreichende Bak- 
terienkriegswaffe in den USA entwickelt wurde, die, wenn er- 
forderlich, operativ eingesetzt werden könnte.“ 


Pincher beschrieb ferner Einzelheiten einer der Typen bakterien- 
tragender Bomben, die von der Regierung der USA hergestellt, er- 
probt und seit langem für den „Einsatz bei Operationen“ bereitge- 
halten wurden. Sehr treffend bemerkt die sowjetische Zeitung „Lite- 
raturnaja Gaseta“ in ihrer Ausgabe vom 12. April 1952 zu Pinchers 
Artikel: 


„Bei der Untersuchung von Verbrechen ist es recht nützlich, in 
die Notizen und Briefe intimer Freunde des Verbrechers Einblick 
zu nehmen. In diesen Dokumenten kann man stets Informationen 
über seine geheimen Absichten finden. Ein solcher intimer ‚Freund‘ 
der amerikanischen Bakterienverbrecher ist offenbar die englische 
‚wissenschaftliche‘ Zeitschrift ‚Discovery‘...“ 


Die sowjetische Zeitschrift zitiert Pincher: 


„Das Protokoll, das die Anwendung der bakteriologischen 
Waffe bei der Kriegführung verbietet, wurde auf der Genfer 
Tagung ım Jahre 1925 von vielen Ländern einschließlich Deutsch- 
lands ratifiziert. Aber dem britischen Geheimdienst wurde be- 
kannt, daß das nazistische Deutschland trotzdem Versuche auf 
dem Gebiete der Führung des bakteriologischen Krieges unter- 
nahm. Vor allem aus Menschenmangel war der Umfang der Ar- 
beiten auf dem Gebiete des Studiums von Mitteln des bakteriologi- 
schen Krieges in England auch in der Kriegsperiode gering. Die 
Aktivität der Vereinigten Staaten war jedoch in dieser Richtung 
bedeutend. Die Ergebnisse der englischen Forschungen wurden den 
USA, mit denen eine schöpferische Zusammenarbeit aufgenommen 
wurde, übergeben; die englische und die kanadische Regierung 
wurden über die amerikanischen Forschungen auf dem laufenden 
gehalten.“ 


1951 


Auc in Kanada wurde unter amerikanischer Anleitung für den 
bakteriologischen Krieg gearbeitet. Sieben Laboratorien standen da- 
für zur Verfügung. Eins davon, wie „Readers Digest“ vom Januar 
1951 meldet, liegt im Süden der Provinz Alberta 
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„auf einem etwa tausend Quadratmeilen großem Gebiet. Die Ver- 

suchsstation in Suffield ist für ihre Feldversuche in der chemischen 

und biologischen Kriegführung weltberühmt geworden.“ 

Das schrieb auch der Vorsitzende des kanadischen Ausschusses 
für Verteidigungsforschungen Solandt im „Standard“, als er den 
Washingtoner Direktoren mitteilte: 


„Die Zukunft des Todes auf Massenbasis ist hell... Wir können 
erwarten, daß erstklassige Arbeit getan wird, die von unseren 
größeren Partnern angenommen und verwendet werden wird.“ 1 


Der berüchtigte Pestgeneral Ridgway sprach am 18. Februar 195] 
offen aus, was seine Vorgesetzten noch hinter der Fahne der Ver- 
einten Nationen zu verbergen suchen: 


„Das Wichtigste ist, so viele Chinesen und Koreaner wie nur 
irgena möglich zu töten.“ 
Am 20. Februar 1951 berichtet die Pariser Zeitung „Le Monde“: 

„‚Die Atombombe steht augenblicklich unter den verfügbaren 
Waffen an vierter Stelle‘, erklärte soeben Earl Coke jun., Kom- 
mandant der Amerikanischen Legion, anläßlich eines Kongresses 
seiner Vereinigung. Er vertrat die Ansicht, daß vor der Atom- 
bombe noch die Wasserstoffbombe, die bakteriologische Krieg- 
führung und ferngelenkte Geschosse rangieren.“ 


Um das amerikanische Volk mehr und mehr an den bakteriologi- 
schen Krieg zu gewöhnen, um seine „Unvermeidlichkeit“ zu be- 
tonen und die Anwendung durch die amerikanischen Streitkräfte 
schon im voraus zu rechtfertigen, gab die amerikanische Regierung 
Anfang 1951 eine offizielle Broschüre darüber heraus, die der Be- 
völkerung zugestellt wurde. 

Am 15. März 1951 räumt die amerikanische Zeitung „New York 
Journal and American“ dieser Broschüre eine ganze Spalte ein und 
illustriert sie auch. „Ist die biologische Kriegführung neu?“ heißt es 
da als Überschrift zu einer Zeichnung, die eine auf einem Stunden- 
glas sitzende vermummte Figur, die „Krankheit“, vor einer langen 
Reihe von Grabkreuzen zeigt. Darüber steht: 

„Selbst ohne menschliche Hilfe haben die Bakterien in jede 
größere militärische Aktion von den Kreuzzügen bis zum zweiten 

Weltkrieg eingegriffen.“ 


1 „People’s China“, 1952, Nr. 7, S. 34. 
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Unter der Zeichnung liest man: 


„Bei vielen Gelegenheiten haben Bakterien und nicht Generale 
den Ausgang eines Kampfes entschieden.“ 


„Was ist der biologische Krieg?“ fragt die Zeitung. 

„Die Anwendung von Bakterien, Toxinen und chemischen Spe- 
zialmitteln als Angriffsmittel. Die Wissenschaftler unterteilen die 
Mittel des biologischen Krieges in drei Gruppen: Insekten usw., 
Bakterien und chemische Stoffe.“ 


Also amerikanische Bakterien und nicht amerikanische Generale 
sollten den Krieg in Korea entscheiden. 


IS BIOLOGICAL WARFARE NEW? 


EVEN WITH NO HELP FROM MAN, GERMS 
HAVE ENTERED EVERY MAJOR MILITARY 
CAMPAIGN FROM CRUSADES TO WORLD WAR Il 


ON MANY OCCASIONS, GERMS, 
NOT GENERALS, HAVE ‚DECIDED 
QUTCOME OF A CONFLICT 


Illustration der amerikanischen Zeitschrift „New York Journal and 
American“ zur Propagierung des bakteriologischen Krieges 
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Deshalb begannen wieder praktische Versuche. 

Wie die amerikanische Zeitschrift „Newsweek“ am 9. April 1951 
meldete, hatte Brigadegeneral Crawford F.Sams, Chef der soge- 
nannten Abteilung für Öffentliche Gesundheit und Wohlfahrt der 
Armee der USA, das für Zwecke des Bakterienkrieges ausgerüstete 
Infanterie-Landungsschiff „U.S. Landing Craft Infantry No. 1091“ 
nach dem Hafen Wonsan in Korea gesandt. Unter dem Titel „Pest- 
schiff“ meldete „Newsweek“: 


„Man beachte die Nachrichten über die geheime Mission eines 
Laboratoriumsschiffes der Marine zur Epidemiekontrolle im Hafen 
von Wonsan an der Ostküste von Nordkorea, wo die Marine eine 
längere Belagerung durchgeführt hat. Landungseinheiten der 
Marine haben eine Anzahl von Rotchinesen von kleinen Inseln 
im Hafen aufgegriffen und auf das Schiff gebracht, wo sie auf 
Symptome der gefürchteten Beulenpest untersucht wurden. Es gibt 
Berichte, daß sich die Pest unter dem Feind ausbreitet und die 
UN-Truppen bedrohen könnte. Das Schiff ist ein Infanterie-Lan- 
dungsschiff mit eingerichtetem Laboratorium, vollkommen (aus- 
gestattet) mit Mäusen und Kaninchen.“ 


So sollte also eine erfundene Pestepidemie in Nordkorea ver- 
schleiern, daß Menschen auf ein Schiff entführt wurden, um an ihnen 
Experimente vorzunehmen, die dem Bakterienkrieg dienten. Vor 
Anwendung der Bakterienwaffe im großen wollte man erforschen, 
für welche Krankheiten die koreanischen und chinesischen Kämpfer 
besonders anfällig waren. 


„Bnams... erklärte der amerikanischen Presse später, er habe 
gewußt, daß es nach dem Abzug (der Amerikaner) Epidemien 
geben werde. Amerikanische Korrespondenten, die die Sams- 
Expedition zu begleiten wünschten, erhielten keine Genehmigung, 
und im Hauptquartier in Tokio herrschte große Aufregung dar- 
über, daß die Korrespondenten von der Mission überhaupt er- 
fahren hatten. Sie fiel unter die oberste Kategorie der Geheim- 
haltungsbestimmungen der USA-Armee, was wohl kaum nötig 
gewesen wäre, wenn Sams eine humanitäre Mission zur Seuchen- 
bekämpfung in Korea zu unternehmen gedachte.“ ! 


ı Wilfred G. Burchett, a. a. O., S. 553/554. 
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Am 10.Mai 1951 enthüllte eine Associated-Press-Meldung, daß 
„medizinische Einheiten“ der USA in Korea operierten, um 


„lebendige Informationen über Krankheiten und medizinische 
Probleme der Kommunisten zu sammeln“. 


Eine Woche später, am 18. Mai 1951, meldete die gleiche Nach- 
richtenagentur, daß sich ein sogenanntes Pestschiff, nachdem es eine 
bestimmte geheime Aufgabe erfüllt hatte, im Hafen der Insel Koje 
eingefunden habe. Die amerikanische Armee habe bakteriologische 
Experimente an Kriegsgefangenen der koreanischen Volksärmee vor- 
genommen. 


„Jeden Tag wurden ungefähr dreitausend Versuche an Kul- 
turen aus dem Mund und dem Mastdarm von Patienten durch- 
geführt, die aus den ausgedehnten Kriegsgefangenenlagern der 
Insel Koje stammen.“ 


Der Korrespondent fügte weiter hinzu, daß seit Beginn der Ex- 
perimente in den sechs Kriegsgefangenenlagern der Insel, in denen 
sich über 125000 Kriegsgefangene aus Nordkorea befanden, mehr 
als 1400 Menschen schwer erkrankt waren, während 80 Prozent sich 
Ansteckungskrankheiten der verschiedensten Arten zuzogen. 

Brigadegeneral Crawford F.Sams erhielt für diese Forschungen 
unter seiner Leitung eine hohe amerikanische Auszeichnung, das 
„Distinguished Service Cross“. Schließlich waren die unmenschlichen 
Experimente an Kriegsgefangenen auch ein „distinguished service”, 
ein „ausgezeichneter Dienst“ für dieBakterienverbrecher in Washing- 
ton und Tokio, die sich Bakterienkriegsinformationen aus Korea be- 
stellten. 

Die Errichtung bakteriologischer Stationen in Japan, die mit 
Kriegsverbrechern besetzt waren, meldete die „New York Times“ 
am 13. April 1951: 


„MacArthur und Ridgway förderten die Fortsetzung der japa- 
nischen bakteriologischen Forschung und Produktion.” 


„Epidemien auf Bestellung“ lautet die Überschrift des Artikels ın 
der amerikanischen „populärwissenschaftlichen“ Zeitschrift „Science 
Digest“ vom April 1951. Dieser Artikel ist eine gekürzte Fassung 
des obenerwähnten Berichtes von Chapman Pincher in der britischen 
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Zeitschrift „Discovery“. Wie preist man also dem amerikanischen 
Volk die Vorzüge des Bakterienkrieges? 


„Jede Waffe, die die theoretische Möglichkeit bietet, eine Na- 
tion kampfunfähig zu machen, ohne ihre Fabriken und Städte zu 
beschädigen, ist eine verführerische Waffe. Besonders, wenn die 
Herstellung dieser Waffe viel billiger ist als die der Atom- 
bombe... Wenn man sich ins Gedächtnis zurückruft, daß die 
Grippeepidemie im Jahre 1918 mehr Menschen dahinraffte, als 
der erste Weltkrieg an Opfern gefordert hatte, so wird es einem 
klar, welche gewaltige Bedeutung die Bakterien als Mittel der 
Kriegführung haben.“ 


Am 4. Juli 1951 geben zwei amerikanische Fachleute, M. Kogain. 
und H.E. Hart, eine Erklärung über die Aufgaben der Abteilung 
Biologische Kriegführung ab: 


„Während Fachleute mit Nachdruck ihre Forschungen über die 
Herstellung der Wasserstoffbombe weiter vorantreiben... setzen 
Männer in weißen Kitteln einsam und allein in dem großen Lager 
Camp Detrick bei größter Geheimhaltung, ständig von Marine- 
infanterie bewacht, ihre mysteriösen Arbeiten im Auftrage der 
Regierung fort. Diese Männer gehören zur Abteilung für bio- 
logische Kriegführung; ihre wichtigste Aufgabe besteht darin, die 
bakteriologischen Forschungen erfolgreich fortzusetzen und sich 
mit allen Möglichkeiten zu befassen, die in naher Zukunft ein 
Bakterienkrieg bieten könnte.“ 1 


Die französische Presse meldet sich ebenfalls. „Bulletin d’Infor- 
mation et Liaison“ Nr. 11 vom Juli 1951 bezeichnet 


„die bakteriologischen Kampfmittel als weiterhin militärische 
Probleme erster Ordnung und die bakteriologische Waffe in erster 
Linie als eine Terrorwaffe, denn ihre Auswirkungen zeigen sich 
erst viel später“. 


In der Zeitschrift der britischen Atomforscher „Atomic Scientist 
News“ schreibt der britische Gelehrte F.N.R. Nabarro im Juli 1951: 


„Für den Forschergeist, der keinerlei Skrupel kennt, bieten die 
verschiedenartigen Formen und Anwendungsmöglichkeiten der 


1 „Amerika und der bakteriologische Krieg“, S. 31. 
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bakteriologischen Kriegführung ein unbegrenztes Forschungs- 
gebiet... Außerordentlich interessante Möglichkeiten ergeben sich 
auf Grund der Entwicklung bekannter Seuchen, die bei der Be- 
handlung allen normalerweise verwandten Mitteln widerstehen 
und auf die alle Abwehrmittel, die durch die normalen Vorbeu- 
gungsmethoden entwickelt werden, keine Wirkung haben. Neben 
der Anwendung exotischer Stechfliegen ergibt sich eine noch 
anomalere Infektionsmöglichkeit: Sie besteht darin, mit Krank- 
heitserregern durchsetzte Stoffe, die sich normalerweise nicht in 
der Atmosphäre befinden, zu pulverisieren und zu verbreiten. Es 
ergeben sich also drei Möglichkeiten: 


1. Die Infektion erfolgt nur dann, wenn die Erreger direkt ın 
den Blutkreislauf übertragen werden. 


2. Die Krankheit dringt über die Atmungsorgane in den Körper 
ein und nimmt einen normalen Verlauf. Sind die örtlichen Be- 
dingungen günstig, dann entsteht eine Epidemie; sind die örtlichen 
Bedingungen ungünstig, so treten nur vereinzelte Krankheits- 
fälle auf. 

3. Ausbreitungsmöglichkeiten, wie wir sie nur von den schlimm- 
sten Pestepidemien her kennen: Die Krankheit greift auf völlig 
neuem Wege die Atmungsorgane an und ruft eine in ihren Aus- 
maßen nicht mehr zu kontrollierende Epidemie hervor.“ 


„Neue USA-Waffen sind Insekten, Fledermäuse und Ratten“, 


frohlockt die amerikanische Zeitung „Sunday Compass“ in ihrer 
Nummer 106. In der Notiz heißt es: 


New U.S. Weapons Are Bugs, Bats, Rats, Paper Says 


Tho French- language. Eee 
France- Amerique, Be 


New York and ew/ 
<onservative Pariv’ © 


Le Figaro, says ’ is 
pue that the‘ cs ying 
Qisease-rldd” -plaguve- 
carrying” 9 sopped by 

Ay arcas Im 


parachr 
any fr ? 
Tr ss Wastinglon 


\2 
Corres,, < /sald it was te 
these & Nological weapons 
hat President Truman was al- 
uding when he mentioned in 
San Francisco that the U. S. 


„Die Wochenschrift ‚France-Ame- 
rique‘, die in französischer Sprache in 
New York erscheint und der konser- 
vativen Pariser Zeitung ‚Figaro‘ ge- 
hört, teilt in der letzten Nummer mit, 
daß die USA verseuchte Fledermäuse 
und pestinfizierte Ratten züchten, um 
sie mit Fallschirmen während eines be- 


liebigen künftigen Krieges auf gegnerischem Territorium abzusetzen. 
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Wie der Washingtoner Korrespondent der Zeitung meldet, hat 
Präsident Truman gerade auf diese bakteriologische Waffe an- 
gespielt, als er in San Franzisko erwähnte, die USA würden heute 
über neue phantastische Mittel der Kriegführung verfügen. 

Die Wochenschrift ‚France-Ame£rique‘ teilt mit, daß in amerika- 
nischen Laboratorien vervollkommnete Methoden ausgearbeitet 
wurden, um verseuchte Fledermäuse, Insekten und Ratten in be- 
stimmten Gebieten mit Fallschirmen abzusetzen. Es wurden sogar 
Versuche mit dem Abwurf von Fledermäusen vorgenommen, an 
denen kleine Brandbomben befestigt waren, als ein Mittel, um 
Brände in den vom Gegner besetzten Städten auszulösen. Man 
muß annehmen, daß die amerikanische Führung die bakteriologi- 
sche Waffe maßvoll einsetzen wird, weil eine absolute Kontrolle 
hier unmöglich ist und die Welle der Seuchen auf andere, den 
bakteriologischen Angriffen nicht ausgesetzte Gebiete übergreifen 
könnte...“ 


Die sowjetische Zeitung „Literaturnaja Gaseta*“, die in ihren 
Ausgaben vom 18. und 22. März 1952 den obigen Ausschnitt ver- 
öffentlicht, bemerkt dazu, daß diese Meldung nirgends, weder schrift- 
lich noch mündlich, von den offiziellen Kreisen der USA dementiert 


wurde: 


„In Wirklichkeit haben die Wallstreet, das Weiße Haus und 
das Pentagon aus ihren ungeheuerlichen Plänen des bakteriologi- 
schen Krieges niemals ein Hehl gemacht.“ 


Die damals in Westberlin in deutscher Sprache erscheinende 
amerikanische „Neue Zeitung“ vom 6. September 1951 meldet 
unter der Überschrift „Truman: Atombombe noch nicht die stärkste 
Waffe“: 


„San Franzisko (AP). Die USA verfügen über neue Waffen, 
deren Wirkung über die der Atom- und Wasserstoffbomben hin- 
ausgeht, teilte Präsident Truman am Dienstag in San Franzisko 
mit. Falls diese neuen Waffen verwendet werden sollten, würden 
sie ‚die Zivilisation auslöschen‘.“ 


„Wir haben phantastische Waffen“, sagte Präsident Truman, 
„und sie liegen zum sofortigen Gebrauch bereit.“ 
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Am 21.September 1951 kündigt die amerikanische Zeitschrift 
„US News and World Report“ den Einsatz der Bakterienwaffe ın 
Korea mit folgenden Worten an: 


„Die Vereinigten Staaten besitzen neue Waffen und werden 
sie einsetzen... Im Kongreß ist von neuen, nichtatomaren Waffen 
phantastischer Art gesprochen worden, die bereitstehen, um in 
Korea eingesetzt zu werden. Der Krieg in Korea gibt uns die 
Möglichkeit, ein ganzes Arsenal neuer Waffen in der Praxis des 
Kampfes auszuprobieren.“ 


Der amerikanischen Zeitschrift „Life“ vom 8. Oktober 1951 blieb 
es vorbehalten, eine erläuternde Tabelle zu veröffentlichen, die 
16 biologische Waffen zeigt, ihre Ziele, ihre Verbreitungsmethode, 
die Symptome und Ergebnisse und schließlich die Behandlungs- 
methoden. Obwohl es sich einwandfrei um Krankheiten handelt, die 
man in den USA für ihre Verwendbarkeit im Bakterienkrieg er- 
forscht hat, wird immer wieder von dem „Feind“ gesprochen, der 
diese Waffen anwenden könnte. 


„Die besonderen Krankheitsorganismen, die ein Feind verbrei- 
ten könnte, würden nach gewissen Grundsätzen ausgewählt wer- 
den: 

1. Sie sollen Tod oder eine unfähig machende Krankheit hervor- 
rufen. 

2. Sie sollen widerstandsfähig genug sein, um in Wolken, in 
Tröpfchenform oder im Wasser verbreitet werden zu können. 

3. Sie sollen für eine Großproduktion geeignet sein. 

4. Im idealen Fall sollen sie Erreger sein, gegen die der An- 
greifer eine Schutzimpfung oder eine Behandlung entwickelt hat, 
aber gegen die die beabsichtigten Opfer noch nicht genügend durch 
Schutzimpfung, besondere Drogen oder natürliche Immunität ge- 
schützt sind. Um zu erforschen, welche biologischen Krankheits- 
erreger am besten diesen Anforderungen entsprechen, damit man 
gegen sie Schutzmaßnahmen finden kann, begann das Chemiker- 
korps der USA, Abteilung für bakteriologische Kriegführung, in 
Camp Detrick zusammen mit Spezialisten anderer staatlicher Or- 
ganisationen ein sorgfältiges Studium der vielen Viren, Bakte- 
rien, Rickettsien und Pilze.“ 
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Folgende Krankheiten sind in der Tabelle angeführt: Papageien- 
krankheit, Influenza, Q-Fieber, Lungenpest, Tularaemie, Meloido- 
sis, Brucellosis, Fleischvergiftung, Rinderpest, Maul- und Klauen- 
seuche, Schweinecholera, Hühnerpest, Weizenbrand, Kolbenbrand, 


Kartoffelmeltau und Bohnenmeltau. 


Die praktische Anwendung stellt man sich folgendermaßen, für 
den amerikanischen Leser sensationell aufgemacht, vor: 


„Unsichtbare geruchlose Wolken, mit Keimen beladene Trop- 
fen könnten, ohne gesehen zu werden, von feindlichen Untersee- 
booten oder von Flugzeugen abgeblasen oder durch Bomben von 
Saboteuren verbreitet werden. Tödliche Nebel werden die Ziel- 
gebiete umgeben und Soldaten, Zivilisten, Tiere und Pflanzen mit 
Seuchen infizieren. Tödliche Organismen würden den Wasser- 
leitungen der Städte beigemischt werden und den Lebensmittel- 
vorräten oder auch den großen Vorräten an Drogen.“ 


Am 3.Oktober 1951 berichtete Chapman Pincher in der engli- 
schen Tageszeitung „Daily Express“: 


„Zwei englische Fachleute für Geheimwaffen wurden vor eini- 
gen Tagen in zwei verschiedene amerikanische Forschungszentren 
gebeten. Bei dem ersten Fachmann handelte es sich um David 
Henderson, den Leiter der großen bakteriologischen Versuchs- 
station in Porton bei Salisbury (England). Er wurde auf der gro- 
ßen amerikanischen Versuchsstation für bakteriologische Fragen 
Camp Detrick (Maryland) empfangen. Alle geheimen Laborato- 
rien durfte er besichtigen. Die neuesten Bomben für Versuchs- 
bakterien wurden ihm gezeigt, alle Geheimakten standen ihm 
zur Verfügung... 

Die Engländer sind bei ihren Forschungen über bakteriologi- 
sche Kriegführung so weit vorangeschritten, daß sie den Amerika- 
nern im Austausch für einige geheime Unterlagen sehr viel bieten 
können.“ 


Am 12.Oktober 1951 wird wieder die Möglichkeit einer Bak- 
terienkriegführung in Korea erwähnt. Die Zeitung „US News and 
World Report“ meldet, daß David Henderson (siehe oben) und John 
Colckroft, Chef der britischen Atomabteilung, zu einer Besichtigung 
in Camp Detrick eintrafen. 
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„Es fanden Besprechungen über Geheimwaffen statt, die ım 
koreanischen Krieg angewandt werden können.“ 


In Louisville, Kentucky, hielt Generalmajor Anthony C. McAu- 
liffe wieder eine Ansprache, die am 31. Oktober 1951 vom „New 
York Journal and American“ abgedruckt wird: 


„Zu den Mitteln des bakteriologischen Krieges gehören lebende 
Organismen, giftige biologische Produkte und chemische, auf Pflan- 
zen einwirkende Stoffe, die dazu benutzt werden, den Tod und 
Krankheiten von Menschen, Tieren und Pflanzen zu bewirken. 

Die Mittel des bakteriologischen Krieges können eine ideale 
Diversionswaffe sein, da man sie unbemerkt einsetzen kann. Selbst 
eine geringe Menge von aktiv wirkenden Stoffen kann beträcht- 


lichen Schaden anrichten.“ 
Und jetzt kommt ein. sehr bemerkenswerter Satz: 


„Die durch Mittel des bakteriologischen Krieges hervorgerufe- 
nen Krankheiten treten nicht sofort zutage; dank der verzögerten 
Wirkung dieser Mittel — verbunden mit der Inkubationsperiode 
— sowie den Schwierigkeiten der Feststellung wird es nicht leicht 
zu überprüfen und zu ermitteln sein, ob es sich tatsächlich um einen 
Diversionsakt gehandelt hat, der in der Anwendung von Mitteln 
des bakteriologischen Krieges zum Ausdruck kam. Mit anderen 
Worten: es könnte der Eindruck entstehen, daß der Tod oder 
die Krankheiten durch natürliche Ursachen hervorgerufen 
wurden.“ 


Generalmajor A. C. McAuliffe gibt also kurz vor Beginn des Groß- 
einsatzes einen Hinweis für die später erfolglose Verschleierungs- 
taktık der Bakterienverbrecher. Sein Ausspruch ıst im Zusammen- 
hang mit den amerikanischen Versuchen, den Bakterienkrieg in 
Korea zu leugnen, von großer Bedeutung. 


Ebenfalls am 31. Oktober 1951 forderte die Zeitung „New York 
Journal and American“ in einem von Howard Rushmoure verfaßten 
Artikel ganz offen die Anwendung bakteriologischer Kampfmittel 
durch die USA: 


„Unseren militärischen Organen ist es verboten, sich über un- 
sere neuen Errungenschaften auf dem Gebiete des Gaskrieges und 
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des bakteriologischen Krieges zu äußern, und der Eiserne Vor- 
hang, der das Kriegsministerium in dieser Frage umgibt, ist noch 
undurchdringlicher als jener, der während des zweiten Welt- 
krieges die Forschungen auf dem Gebiete der Atomenergie den 
Blicken der Außenwelt verschloß. 

Die Wissenschaftler, die mit dem Chemikerkorps der USA- 
Armee eng zusammenarbeiten, betonen, daß die Truman-Verwal- 
tung in ihrer offiziellen Politik immer noch auf der Erklärung 
fußt, die der verstorbene Präsident Roosevelt im Juni 1943 ab- 
gegeben hat. 

In dieser Erklärung sagte Roosevelt: ‚Ich erkläre kategorisch, 
daß wir uns unter keinen Umständen dieser Waffe bedienen wer- 
den, wenn unser Gegner sie nicht zuerst anwendet.‘ 

Jetzt behaupten die Sachverständigen auf dem Gebiet der che- 
mischen Kriegführung, ein derartiger Standpunkt sei im Jahre 
1951 nicht mehr realistisch und im Grunde genommen schädlich.“ 


Das Jahr 1951 geht seinem Ende zu, das schreckliche Bild des 
systematisch vorbereiteten Bakterienangriffs auf großer Basis gegen 


das koreanische und chinesische Volk rundet sich ab. 


Telepress meldet am 5. Dezember 1951 aus Rangoon, 


„daß Ridgway drei ehemalige. japanische Generale, Shiro Ishii, 
Shiro Wakamatsu und Masajo Kitano nach Korea entsandt habe, 
um an koreanischen und chinesischen Kriegsgefangenen zu experi- 
mentieren und um biologische Waffen gegen das koreanische und 
chinesische Volk für den Gebrauch im ‚Winterkrieg‘ zu vervoll- 
kommnen“. 


Die der .Verurteilung im Chabarowsker Prozeß entronnenen 
Kriegsverbrecher sind wieder im Amt, nur der Auftraggeber hat ge- 
wechselt. Sie sind jedoch nicht allein. | 

Janina Iwanska, eine 27 jährige Polin, die in den Vereinigten 
Staaten lebt, sieht eines Tages ein Bild in der Zeitung und erstarrt. 
Sie traut ihren Augen nicht. Wer ihr da entgegengrinst, ist ihr Peini- 
ger aus Hitlers Konzentrationslager, Dr. Walter P.Schreiber, ehe- 
maliger General eines deutschen „Sanitätskorps“. Janina Iwanska 
schaudert. Wieder sieht sie jene furchtbare Wirklichkeit des Jahres 
1942 vor sich, als Dr. Schreiber an ihr und acht anderen Frauen 
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grausame Versuche unternahm und sie an den Beinen mit Gangräna, 
einem brandartigen Geschwür, infizierte. 

Wie kommt ein Nazikriegsverbrecher wie Schreiber, der für seine 
Untaten in den Konzentrationslagern schon lange zu hängen ver- 
diente, nach den USA? Die Zeitschrift „Time“ vom 10. März 1952 
gibt Auskunft darüber: 


„Dr. Schreiber... ist innerhalb einer ‚Aufspürungsaktion‘... 
des Verteidigungsdepartements nach den USA gebracht worden. 
Seine Arbeit: Konsultant der Luftwaffe in einer Abteilung mit 
dem großsprecherischen Titel ‚Weltweite Vorbeugungsmedizin‘. 
Er lebt behaglich in San Antonio (Texas) mit seiner Frau und 
seinem 17 jährigen Sohn Paul, einem Studenten an der Hochschule 
von Alamo Heights.“ 


Wie der amerikanische General Armstrong erklärte, sind die Ex- 
perimente, die von Verbrechern in den Laboratorien Nazideutsch- 
lands begangen wurden, für die USA-Armee von „großer prakti- 
scher Bedeutung“. Nicht nur Walter P. Schreiber, der ehemalige 
Chef der bakteriologischen Abteilung des Oberkommandos der 
Hitlerwehrmacht, sondern auch andere Spezialisten aus der gleichen 
Abteilung, Hans Georg Eismann, Dr. Wolt Wilkening und Heinz 
Kling, wurden nach den USA gebracht, um dort ihre Forschungen 
fortzusetzen. Sie wenden dabei die Ergebnisse der bestialischen Ver- 
suche an, die in den Konzentrationslagern an unzähligen Häftlingen 
angestellt wurden.! 

Hitlers KZ-Ärzte, die japanischen Kriegsverbrecher, Amerikas 
wissenschaftliche Massenmordspezialisten und die Pestgenerale haben 
sich unter der Flagge der USA, aber auch unter der Flagge der Ver- 
einten Nationen versammelt. Ihre Viren, Bakterien, Flöhe, Ratten, 
Bomben, Flugzeuge, Piloten und Agenten stehen bereit. Einer der 
gefährlichsten Anschläge auf Leben und Gesundheit der Menschheit 
beginnt. 


1 Siehe den vorliegenden Band, S. 47—52. 
106 


6 


DIE GESICHTER DER BAKTERIENKRIEGSVERBRECHER 


I Der japanische Generalmajor Shiro Ishü, 2 der amerikanische General 

Ridgway,. 3 der Chef des Wehrmachtssanitätswesens, Prof. Dr. Handloser, 

4 der amerikanische General Omar Bradley, 5 der amerikanische General 

McAuliffe, 6 der General eines Wehrmachtssanitätskorps Dr. Walter 

Schreiber, 7 der Leiter der wissenschafllichen Forschungsabteilung des Kriegs- 
ministeriums der USA, Prof. VUannevar Bush 
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KAPITEL 4 


„BLINDGÄNGER“ FALLEN AUF HWANGJU 


Wir haben in Korea mit unseren neuen Waffen 
gute Arbeit geleistet. In Nordkorea gibt es so- 
zusagen keinen Menschen über 18 und unter 
50 Jahren mehr, der nicht dienstunfähig wäre. 


Präsident Eisenhower 


Es ist am 6. Januar 1952 gegen 3.00 Uhr morgens. Soeben ist in 
Kunsan in Korea ein amerikanisches Flugzeug des dritten Bomber- 
geschwaders der fünften USA-Luftflotte gestartet. Die Besatzung, 
die aus dem Piloten Hauptmann Amos, dem Navigator Oberleut- 
nant Enoch und dem Bordschützen Feldwebel Tracy besteht, hat 
den Auftrag, über der koreanischen Stadt Hwangju zwei Bomben 
abzuwerfen, die unter der Spitze der Tragfläche eingehängt sind. 

Das Besondere an diesem Auftrag ist, daß-beide Bomben in einer 
Höhe von etwa 166m bei einer Fluggeschwindigkeit von höchstens 
330 Stundenkilometern abzuwerfen sind. Ferner sollen nach erfolg- 
ter Rückkehr zum Flugplatz diese Bomben als „duds“, als Blind- 
gänger, die nicht explodierten, gemeldet werden. 

Nach zwei Stunden ist alles vorüber. Das Flugzeug ist wieder in 
Kunsan gelandet. Die beiden Bomben, die wie reguläre 500-Pfund- 
Bomben aussahen, aber höchstens 150 Pfund wogen, sind befehls- 
gemäß über dem Westrand der Stadt Hwangju abgeworfen worden. 
Eine Explosion oder etwas Ähnliches wurde nicht bemerkt. Ins Flug- 
und Abwurfregister wird eingetragen, daß zwei über Hwangju ab- 
geworfene 500-Pfund-Sprengbomben Blindgänger waren. 

Oberleutnant Kenneth Lloyd Enoch, Erkennungsnummer AO 
2069988, kennt das Geheimnis um diese beiden Bomben. Er weiß, 
daß die Ladung aus tödlichen Bakterien besteht und so geheim ist, 
daß sie selbst den amerikanischen Soldaten als Blindgänger unter- 
geschoben wird. 

Chinesische und koreanische Zeitungen und die chinesische Nach- 
richtenagentur „Hsinshua“ melden Anfang 1952: 
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28. Januar 


29. Januar 


11. Februar 


13. Februar 


Amerikanische Flugzeuge haben Tchingkuli, Weiwon- 
li, Longchoatung und Longchouitung, also das Gebiet 
südwestlich von Ichon, überflogen. Dabei warfen sie 
drei verschiedene Arten kleiner Insekten ab. Es handelt 
sich einmal um Insekten, die der Schwarzen Fiiege, 
ferner um Tiere, die einem Floh und einem Mittelding 
zwischen Laus und kleiner Spinne ähneln. 
Amerikanische Flugzeuge haben Fliegen und Flöhe in 
großer Zahl über Ichon abgeworfen. 

Flugzeuge warfen über der Tiäjuen-Front große Men- 
gen kleiner Pakete und Röhren ab, die Flöhe, Spinnen, 
Ameisen, Fliegen usw. enthielten. Am gleichen Tage 
warfen Flugzeuge große Mengen Fliegen in der Nähe 
von Chepienli und zahlreiche Flöhe im Gebiet von 
Choling ab; in der Umgebung von Pyongan wurden 
Flöhe, Fliegen, Moskitos, Grillen usw. abgeworfen. 
Flugzeuge warfen Fliegen, Mücken, Flöhe und Spinnen 
über der Front bei Kinghoua ab. 


15. Februar Im Gebiet von Pyongan wurden Insekten abgeworfen. 


16. Februar 


17. Februar 


18. Februar 


19. Februar 


Über den Ortschaften Hongtchou und Outchouangli im 
Gebiet des Pohan-Flusses wurden Spinnen und Läuse 


'abgeworfen. 


Aus vier Flugzeugen wurden Flöhe, Fliegen und andere 
kleine Insekten im Gebiet von Changhiali und Siakaili 
abgeworfen. Eine Schachtel mit Fliegen wurde östlich 
von Pongräho und südöstlich von Ichon abgeworfen. 
Päckchen, die große Mengen Schwarzer Fliegen enthiel- 
ten, wurden südlich von Namchonjom im Gebiet von 
Hanpori abgeworfen. 

Amerikanische Flugzeuge haben fliegenähnliche Insek- 
ten auf Pongmoongni in der Nähe von Sukchon, ferner 
auf Pakchungni bei Paripyong und auf Jongpongni bei 
Sangsipripyong abgeworfen. In jedem Fall erstreckte 
sich das verseuchte Gebiet auf 1000 bis 3000 Quadrat- 
meter. Auf einem Quadratmeter wurden sieben bis hun- 
dert Insekten festgestellt. 


20. Februar Amerikanische Flugzeuge haben über Frontstellungen bei 


Paesokdong nordöstlich Kuhwari Insekten abgeworfen. 


109 


22. Februar Fünf mit Fliegen gefüllte Schachteln sind über Sok- 
mangsi, südlich von Wonsan, und über Nopuri, nörd- 
lich von Singosan, abgeworfen worden. 

23. Februar Amerikanische Flugzeuge haben Schwarze Fliegen in der 
Umgebung von Suhari, südöstlich Sibyonni, abgesetzt. 

24. Februar Amerikanische Flugzeuge haben mit läuseähnlichen In- 
sekten bedeckte Flugschriften in einem Tal nordöstlich 
von Kuhwari und über der Höhe 131 abgeworfen. 


Nachdem diese Meldungen immer klarer zeigten, daß die USA 
mit einem Großeinsatz der Bakterienwaffe begonnen hatten, pro- 
testierte das Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten der 
Koreanischen Volksdemokratischen Republik am 22. Februar 1952 
gegen diese unmenschliche Art der Kriegführung: 


„Nachdem die amerikanischen Imperialisten den Aggressions- 
krieg in Korea begannen, haben sie die internationalen Konven- 
tionen verletzt und führen auf großer Basis den bakteriologischen 
Krieg, um das koreanische Volk an der Front und im Hinterland 
hinzuschlachten... Das ist bei weitem die schwerwiegendste der 
von den amerikanischen imperialistischen Eindringlingen in Korea 
verübten Grausamkeiten. Zur gleichen Zeit zeigt sich deutlich, daß 
der amerikanische Imperialismus nicht nur der Feind des korea- 
nischen Volkes, sondern auch aller friedliebenden Völker der Welt 
ist. Es ist notwendig, daß die Welt davon erfährt, daß diese ver- 
brecherische bakteriologische Kriegführung, die von den amerika- 
nischen Imperialisten in Korea angewendet wird, nach langer Vor- 
bereitung durchgeführt wird.“ ! 


Ebenfalls veröffentlichte am 24. Februar 1952 Tschou En-lai als 
Minister für Auswärtige Angelegenheiten der Volksrepublik China 
eine Erklärung, in der er dem Protest. der Koreanischen Volksregierung 
nachdrücklich beipflichtet: 


„Wenn die Völker der Welt nicht entschlossen diesem Verbrechen 
ein Ende bereiten, wird das Unglück, das heute das friedliche 
koreanische Volk befällt, morgen die friedlichen Völker der Welt 
befallen... 


So wird bewiesen, daß der amerikanische Imperialismus der 


ı „People’s China“, 1952, Nr. 6. 
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gefährlichste Feind des chinesischen und koreanischen Volkes und 
der friedlichen Völker der ganzen Welt ist.“ ! 


Am 8. März 1952 gab Tschou En-lai bekannt, daß die Amerikaner 
seit dem 29. Februar 1952 die bakteriologische Kriegführung auf 
Nordostchina ausgedehnt haben. Er kündigte im Namen seiner Regie- 
rung an, daß alle Angehörigen der amerikanischen Luftstreitkräfte, 
die den chinesischen Luftraum verletzen und bakteriologische Kampf- 
mittel anwenden, bei ihrer Gefangennahme als Kriegsverbrecher be- 
handelt würden. Das chinesische Volk werde derartige Verbrechen 
nicht dulden. 

Am gleichen Tage veröffentlichte auch der Präsident des Weltfrie- 
densrates, Professor Joliot-Curie, der von dem Präsidenten des Chi- 
nesischen Komitees zur Verteidigung des Friedens, Kuo Mo-jo, davon 
unterrichtet worden war, daß die amerikanischen Streitkräfte die bak- 
teriologische Waffeangewendet hatten, eine Erklärung, in der esheißt: 


„Diese scheußliche, für jeden normalen Menschen nicht auszu- 
denkende Handlung reiht sich an das nicht weniger ungeheuerliche 
Verbrechen der in einigen Sekunden durchgeführten Vernichtung 
von Hunderttausenden Zivilisten durch die Atombombe in Hiro- 
shima und Nagasaki. Der Gebrauch bakteriologischer Waffen ist 
ein offenkundiger Verstoß gegen das internationale Recht, ins- 
besondere das Genfer Protokoll vom 17. Juni 1925. ? 


Ohne Pause gehen die Bakterienangriffe weiter. Der sowjetische 
Journalist T’katschenko beobachtete in der Nacht zum 7. März 1952, 
wie in Phjöngjang sofort nach dem Abwurf ganzer Schwärme ver- 
seuchter Insekten die Gegenwehr einsetzte. Während alle Türen und 
Fenster verstopft wurden und die Menschen sich in Decken hüllten, 
nahmen Sanitätstruppen und Rote-Kreuz-Trupps der Volksarmee 
unverzüglich den Kampf gegen die Insekten auf. Diese waren in 
dünnwandigen Metallzylindern abgeworfen worden, die 140 cm lang 
und 40 cm breit und mit einem Leitwerk versehen waren. 

Die Nachrichtenagentur „Neues China“ meldete: 


„Vom 9. bis 12. März 1952 unternahmen 31 Gruppen amerika- 
nischer Flugzeuge insgesamt 169 Angriffe. In allen Abwurfgebieten 
wurden große Schwärme infizierter Fliegen, Spinnen, Ameisen, 


1 Ebenda. 
2 Informationen des Deutschen Friedenskomitees“, 24. April 1952, S. 25. 


111 


Moskitos und anderer Insekten sowie weitere mit Seuchenerregern 
infizierte Substanzen gefunden.“ 


Die gleiche Agentur veröffentlichte einen Augenzeugenbericht 
über einen amerikanischen Luftangriff auf die Ortschaft Lantou in 
der Nähe von Antung am 4. März 1952. Danach kreisten am Vor- 
mittag dieses Tages sechs USA-Flugzeuge über Lantou. Aus einer 
Höhe von 5000 Metern warfen die Amerikaner Beutel ab, die sich ın 
2000 Meter Höhe öffneten. Der Polizeichef des Ortes und zahlreiche 
Bewohner berichteten, daß sie unmittelbar nach dem Abwurf an 
mehreren Stelien Fliegen, Mücken, Käfer, Spinnen und andere In- 
sekten in dicken Trauben zusammengeballt am Boden fanden. 

Am 6. März 1952 um 9.45 Uhr morgens wurden die koreanischen 
Stellungen südöstlich von Tschangdora von amerikanischen Truppen 
mit Bakteriengranaten beschossen. Beim Explodieren der Geschosse 
stiegen weißer Rauch und Schwärme von infizierten Fliegen auf. Am 
gleichen Tage wurden in der Nähe von Sannen große Mengen 
Hühnerfedern beobachtet, die bei der Explosion eines feindlichen 
Geschosses in die Luft wirbelten. An den Federn wurden tödliche 
Bakterien festgestellt. 

Folgende mit Bakterien infizierte Insekten oder Gegenstände, 
Tiere und Pflanzenteile wurden vom 6. bis 10.März 1952 an der 
Koreafront von Amerikanern abgeworfen: Lebensmittelpakete, wilde 
Vögel, gelbe Blätter, ein Papiersack mit Spinnen, Pakete mit Zwie- 
back und Konserven, Flöhe und ein Sack mit infiziertem Schweine- 
fleisch. Über Nordostchina warfen die Aggressoren vom 9. bis 12. März 
1952 mit Bakterien infizierte Moskitos, Fliegen, Spinnen, Ameisen, 
Grashüpfer, Flöhe und andere Insekten ab. Außerdem in großen 
Mengen infizierte Blätter, Hühner-, Enten- und Gänsefedern, drei 
Säcke mit einer weißen, giftigen kristallartigen Masse und einem 
gelben Pulver. Ein Flugzeug warf auf eine Eisenbahnstrecke eine 
nicht näher beschriebene klebrige giftige Masse ab. 


AMERIKA LEUGNET — UND WIRD ERTAPPT 


Als bereits die Bakterienbomben tagelang über Korea und China 
abgeworfen wurden und die Weltöffentlichkeit von den Verbrechen 
Kenntnis erlangte, setzten amerikanische Militärs zunächst ihre Er- 
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8 Knobloch, Der bakteriologische Krieg 


klärungen über die Brauchbarkeit der 
bakteriologischen Waffe fort. 

Mit mehr oder weniger deutlichen 
Worten wurde der Bakterienkrieg in 
Korea angekündigt oder bestätigt. 

Am 22. Januar sprach Brigadegeneral 
Charles E. Loucks, Stellvertretender Lei- 
ter des Chemikerkorps, in Baltimore über 
ausgedehnte Pläne für chemische und 
bakteriologische Methoden der Krieg- 
führung auf großer Basis. Er stellte fest, 
daß unter Ausnutzung japanischer Er- 
fahrungen in der USA-Armee seit lan- 
gem bakteriologische Waffen vorberei- 
tet werden. 

In ihrer Europa-Ausgabe vom 27. Ja- 
nuar 1952 meldete die amerikanische 
Soldatenzeitung „The Stars and Stripes“, 
daß Brigadegeneral William M. Creasy, 
der Leiter des Forschungskommandos 
des Chemikerkorps der USA, am 25. Ja- 


nuar erklärt habe: 


„Bakterien, Gas und radioaktives 
Material können sich als billigste Waf- 
fen zur Unterwerfung eines Feindes 
erweisen.“ 


Creasy sagte auf einer Frauenkonfe- 


Die amerikanische Zeitschrifl „The Stars and 

Stripes“ ,inoffizielles Organ des Europäischen 

Kommandos der USA-Armee, schildert die 
Vorzüge des Bakterienkrieges 
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renz, daß das Chemikerkorps Forschungen auf dem Gebiet des che- 
mischen und bakteriologischen Krieges durchführt, Material und 
Kampfmittel, die zu dieser Kriegführung gehören, entwickelt, her- 
stellt und die amerikanische Armee damit beliefert und versorgt. 


Creasy sagte: 

„Ich bin fest davon überzeugt, daß chemische und bakteriolo- 
gische Mittel es ermöglichen, die militärische Verteidigung und die 
Widerstandskraft eines Gegners herabzusetzen, wodurch uns der 
Sieg ohne Vernichtung von materiellen Werten möglich wird.“ 


Creasy weiß genau, daß der Bakterienkrieg bereits im Gange ist, 
als er dies sagt. Auch Creasy rechnet auf ein schnelles Kriegsende 
in Korea durch den Einsatz der Bakterienbomben. 

Laut „The Stars and Stripes“ sagte Creasy weiter, daß Waffen als 
Träger von Krankheitserregern, Giftgas oder radioaktivem Material 
es ermöglichen, jeden Feind zu vernichten, „ohne seine Wirtschaft 
zu zerstören“. 

Zynisch meinte Creasy: 

„Der biologische Krieg ist das Gegenstück zum Gesundheits- 
dienst... Im Gegensatz zur Atombombe und zu anderen Explo- 
sivwaffen richtet sich die bakteriologische Kriegführung vor allem 
gegen die Menschen. Sie zerstört-keine Gebäude und verschont die 
Maschinen, sie greift nur den Menschen selbst und die Grundlagen 
seiner Ernährung, den Viehbestand und die Felder, an. Wir wer- 
den so schnell wie möglich unsere Spezialerfahrungen mit allen 
nur denkbaren Waffenarten im Hinblick auf den Bakterienkrieg 
vervollständigen.” 

Creasys „so schnell wie möglich“ bedeutete, daß der Bakterien- 
krieg begonnen hatte. 

In diesen Tagen sprach auch Omar Bradley, der amerikanische 
Generalstabschef, vor dem Senatsausschuß für Angelegenheiten der 
Streitkräfte über einen 

„bestimmten Kriegsplan, dessen Ausführung zu Resultaten füh- 

ren würde, die aufschenerregender sein dürften als alles, was sich 

bisher im Koreakrieg ereignet hat“ !. 

Dieser bestimmte Kriegsplan war die Direktive der Vereinigten 
Stabschefs an Ridgway, mit dem Bakterienkrieg zu beginnen. 


1 „Amerika und der bakteriologische Krieg“, S. 45. 
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Schließlich veröffentlichte auch der amerikanische Kriegsminister 
am 31. Januar 1952 einen Bericht, aus dem hervorgeht, daß das Che- 
mikerkorps der USA mit einem „intensiven Programm zur Unter- 
suchung von Giftträgern“ beschäftigt ist. Im Bericht wird zugegeben, 
daß Einheiten des Chemikerkorps seit Ende 1950 in Korea eingesetzt 
sind. 

Auch die amerikanische Presse beteiligte sich. In Meldungen aus 
Washington las man über „Geheimwaffen“ und „Pläne zur Beendi- 
gung des Koreakrieges“, womit allerdings nicht die Waffenstill- 
standsverhandlungen in Panmunjon gemeint waren. Es wurde mit- 
geteilt, daß die höchsten Kreise in Washington eine Reihe von Maß- 
nahmen planten, die sich gegen China richteten mit dem Ziel, „dem 
kommunistischen China das Leben schwer zu machen“. 

Als der sowjetische Vertreter Malik diese Meldungen am 26. März 
1952 vor der UN-Abrüstungskommission zitierte, erwähnte er, daß 
ferner in diesen Äußerungen berichtet wurde, die amerikanische 
Regierung und der Kongreß unterstützten diese Pläne und die An- 
wendung einer streng geheimen Waffe. 

Die USA-Soldatenzeitung „The Stars and Stripes“ erklärte am 
9. Februar 1952, daß sich das 

„65. USA-Regiment von der Wirksamkeit der bakteriologischen 

Artilleriebeschießung überzeugt habe“. 

Der später von der koreanischen Volksarmee gefangengenommene 
USA-Gefreite Buckets verwies bei seiner Vernehmung auf diesen 
Bericht, in dem der Abschuß von 500 Bakteriengranaten auf die 
Stellungen der chinesischen Freiwilligen zugegeben: wurde. 

Anfang Februar 1952 sagte der Chef des Chemikerkorps der USA- 
Streitkräfte, Generalmajor Bullene, im Hunter-College in New York 
auf einer Sitzung der Chemikergesellschaft: 

„Unsere taktischen Operationen in Korea tragen selbstverständ- 
lich geheimen Charakter... Es ist Zeit, mit der Beeinflussung der 
öffentlichen Meinung zugunsten der Anwendung chemischer 
Kampfmittel und anderer Massenvernichtungsmittel zu begin- 
nen... Die chemischen Truppen der USA sind bereit, jeden Be- 
schluß auszuführen, der von unserer Regierung gefaßt werden 
kann. Bei der Planung des chemischen Krieges und der Ausbildung 
chemischer Einheiten gehen die USA von der Annahme aus, daß 
die Giftwaffe im kommenden Kriege ohne alle Beschränkungen 
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angewandt werden wird. Bei der Erforschung und Ausarbeitung 

einer neuen Waffe werden in erster Linie die Angriffsmöglich- 

keiten ins Auge gefaßt.“ ı 

Bullenes Worte sind bereits eine starke „Beeinflussung der öffent- 
lichen Meinung“, denn die Wahrheit beginnt jetzt durchzusickern. 
Natürlich darf auch bei seiner Rede nicht der Hinweis auf den ge- 
ringen Materialschaden fehlen: 

„Giftgas ist nicht nur eine gute psychologische Waffe. Ihre Wirk- 
samkeit und Vorteilhaftigkeit wird noch dadurch erhöht, daß sie 
ım Gegensatz zu Sprenggeschossen Sachwerte nicht vernichtet.“ ? 
Bullenes Ausführungen, die vor einem internen Kreis gehalten 

wurden, bekamen dadurch dokumentarischen Wert, daß der Ab- 
geordnete des USA-Repräsentantenhauses, der Vorsitzende des 
Unterausschusses für den Staatshaushalt, Sikes, sie im Nachrichten- 
blatt des amerikanischen Kongresses „Congressional Record“ ab- 
drucken ließ. 

Bullene gab ferner ebenfalls zu, daß sich Einheiten des Chemiker- 
korps der USA seit dem 4. Juli 1950 in Korea befänden und ihre 
Zahl und Tätigkeit sich ständig verstärke. 

„Weltkrieg III — Bakterien gegen Bakterien?“ lautet die Über- 
schrift eines Artikels der amerikanischen Zeitschrift „US News and 
World Report“ vom 21. März 1952, worin man zynisch durchblicken 
läßt: 

„Ist es möglich, eine Epidemie, sagen wir Bubonenpest, mit 
künstlichen Mitteln zu erzeugen? Die Antwort ist: Ja. Es gibt 
keinen praktischen Grund, weshalb es nicht genauso gemacht wer- 
den kann, wie es die Kommunisten den Vereinigten Staaten vor- 
werfen — durch Abwurf erkrankter Tiere und Insekten über aus- 
gedehnten Gebieten von Flugzeugen aus. 

Führt das Kriegsministerium der USA Experimente mit bak- 
teriologischen Kampfmitteln durch? Ja, es führt solche Experi- 
mente seit Beginn des zweiten Weltkrieges durch. 

Ist bakteriologische Kriegführung gegen moderne Armeen 
zweckmäßig? Offenbar.“ 

Und dann gibt die Zeitschrift noch einige neue Hinweise über die 
Arten der Anwendung der Bakterienwaffe: 


1 Ebenda, S.-45. 
2 „Neue Zeit“, Moskau 1952, Nr. 17, S. 17. 
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„Viren und Bakterien können in einfacher Weise durch Flug- 
zeuge ausgestreut werden. Wasservorräte können verseucht wer- 
den. Außerdem gibt es noch andere Möglichkeiten... Trinkwasser- 
reservoire können verseucht werden. Trinkwasser kann von einem 
Haus oder einer Wohnung aus mit einer Pumpe vergiftet werden. 
Bazillen lassen sich in wichtigen Gebäuden oder Fabrikanlagen 
durch die üblichen Belüftungseinrichtungen verbreiten. Epidemien 
können durch bazilleninfizierte Zeitungen oder Geldscheine aus- 
gelöst werden.“ 


Im krassen Widerspruch zu diesen Äußerungen stehen nun die 
kläglichen Versuche der Bakterienverbrecher, ihre Untaten zu leug- 
nen. Den Anfang machte ein Sprecher der 8. USA-Armee in Korea 
mit einem völlig haltlosen Dementi. Als nächster versuchte Außen- 
minister Acheson die Verbrechen zu vertuschen. Er maßte sich selbst 
das Recht an, im Namen der Vereinten Nationen Entscheidungen zu 
treffen, und erklärte, die USA würden nur einer Untersuchung durch 
das sogenannte Internationale Komitee des Roten Kreuzes zustimmen. 


„Die Rede Achesons, in der er versuchte, die Anwendung bak- 
teriologischer Kampfmittel durch die amerikanischen Truppen ab- 
zuleugnen, und in der er die Anwendung dieser Waffe nicht ver- 
urteilte, zeigt, daß er ein Inspirator und Verteidiger, einer der 
Organisatoren der Anwendung bakteriologischer Kampfmittel zur 
barbarischen Massenvernichtung von Menschen ıst“ !, 


erklärte J. Malik am 26.März 1952 vor der UN-Abrüstungskom- 
mission. Acheson, dessen Argumente ohne Überzeugungskraft blie- 
ben, verstieg sich sogar zu der Behauptung, in Korea und China seien 
Epidemien heimisch.? 


1 „Tägliche Rundschau“, 30. März 1953. 

2 Zur Beeinflussung der westdeutschen und Westberliner Bevölkerung 
stimmten natürlich die westberliner Kriegshetzerzeitungen mit Acheson 
überein. Der „Telegraf* vom 27. März 1952 behauptete, der Ausbruch von 
Pestseuchen in Korea sei eine „natürliche“ Erscheinung der dortigen Ver- 
hältnisse. Die amerikanische „Neue Zeitung“ erklärte am 5. April 1952 zu 
den gefundenen Insekten: „Es handelt sich um harmlose Gattungen, die 
nicht in der Lage sind, Seuchen zu übertragen.“ Der „Tagesspiegel“ vom 
gleichen Tage blamierte sich: „Die angeblichen Bakterienbomben wurden 
von einem Sachverständigen der amerikanischen Armee als ein Typ nicht- 
explosiver Geschosse identifiziert, den die UN-Streitkräfte zum Abwurf 
von Flugblättern verwenden.“ 
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Doch dazu gibt es amtliche amerikanische Untersuchungsberichte, 
die genau das Gegenteil bestätigen. 

1946 veröffentlichte das Büro für Medizin und Sanitätswesen des 
Marinedepartments der USA seinen Bericht „Epidemiology of the 
diseases of naval importance in Korea“ (Epidemiologie der von der 
Schiffahrt zu beachtenden Krankheiten in Korea), in dem es auf 
Seite 15 heißt: 

„Korea ist seit vielen Jahren frei von Pest gewesen. Dies wird 
von einigen Autoren dem Heizungssystem der Einwohner zuge- 
schrieben, welches die Rattenplage im Hause bis zu geringem Um- 
fang vermindert.“ 

Den Gipfel der Schamlosigkeit erreichte Acheson, als er die ame- 
rikanische Bakterienkriegführung leugnete und versuchte, „tiefste 
Sympathie“ für die,sehr traurige Lage“ des koreanischen Volkes vor- 
zutäuschen, verursacht durch die „Unfähigkeit der Kommunisten, für 
die Gesundheit der unter ihrer Kontrolle stehenden Völker zu sorgen“. 

Zu Achesons Vorschlag über sogenannte unparteiische Unter- 
suchung durch das Internationale Komitee des Roten Kreuzes, der 
von UN-Generalsekretär Trygve Lie und dem Kuomintang-Ver- 
treter Tschiang Ting-fu sofort aufgegriffen und wiederholt wurde, 
bot Lie noch die Hilfe der Weltgesundheitsorganisation an. 

Bei flüchtiger Betrachtung scheint dieser Vorschlag nicht übel zu 
sein. Weshalb sollen nicht internationale Körperschaften, noch dazu 
eine so bekannte Organisation wie das Internationale Komitee des 
Roten Kreuzes, eine Untersuchung durchführen? 

Da aber der Vorschlag gerade von Acheson kommt, sollte man 
prüfen, wer eigentlich zu diesem Komitee gehört und wie sich das 
Komitee in Gegenwart und Vergangenheit betätigte. 

Das Internationale Komitee des Roten Kreuzes ist eine private 
Organisation Schweizer Staatsbürger. Sie besteht gegenwärtig aus 
19 Personen, vor allem Großkapitalisten, Industriellen und Bankiers, 
die eng mit ausländischem Kapital liiert sind. Präsident des Komi- 
tees ist seit 1948 Dr. Paul Ruegger, ein 57jähriger Schweizer Diplo- 
mat, ehemaliger Gesandter in Rom beziehungsweise London. Rueg- 
ger ist Mitglied des Aufsichtsrates einer der größten Versicherungs- 
gesellschaften, der Schweizerischen Unfallsversicherungsgesellschaft. 
Da Dr. Ruegger im Februar 1955 von der Schweizer Zeitung „Die 
Weltwoche“ als „einer unserer hervorragendsten Spezialisten für 
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Fragen des internationalen Rechts“ bezeichnet wird, sollte man er- 
warten, daß er nicht lange brauchte, um an Hand der internationalen 
Gesetze und des Völkerrechts festzustellen, daß ein bakteriologischer 
Krieg völkerrechtswidrig und verbrecherisch ist. Doch hat man bisher 
nichts derartiges von Dr. Paul Ruegger vernommen. 

Ein sehr aktives Mitglied des Komitees ist Dr. h. c. Carl Jacob 
Burckhardt, von 1937 bis 1939 Hochkommissar des Völkerbundes in 
Danzig, als Nachfolger des heutigen Ehrenpräsidenten des Komitees 
Max Huber von 1944 bis 1948 Präsident des Internationalen Komitees 
des Roten Kreuzes. Burckhardt ist Mitglied des Aufsichtsrates des 
Schweizerischen Bankvereins, der Allgemeinen Unfall- und Haft- 
pflichtversicherungsgesellschaft „Zürich“, der Lebensversicherung 
„Vita“ und der Chemischen Industrie „GIBA“, Basel. Alle diese 
bedeutenden Gesellschaften sind an Unternehmungen in Deutsch- 
land beteiligt. Die Familie Burckhardt ist eine der herrschenden 
30 Familien der Schweiz. 

Ehrenpräsident des Komitees ist, wie gesagt, Dr.h. c. Max Huber. 
Er war 1929 bis 1941: Vorsitzender und später Mitglied des Aufsichts- 
rats der Aluminium-Industrie-Aktiengesellschaft. Außerdem ist er 
Mitglied der Aufsichtsräte und der Leitungen einer Reihe von Ver- 
sicherungs- und Aktiengesellschaften (Schweizerische Rückversiche- 
rungs-Gesellschaft, Allgemeine Europäische Versicherungsgesellschaft 
und andere). Die Aluminium-Industrie AG ist in politischer und 
wirtschaftlicher Hinsicht die maßgebendste Konzentration der Schweiz 
und besitzt auch in Deutschland starke Positionen. 

Es war am 15. Juni 1907. In den Haag tagte die zweite Friedens- 
konferenz. Da traf ein Sekretär der amerikanischen Delegation, ein 
junger 19jähriger Mann, namens John. Foster Dulles, mit demMitglied 
der Schweizer Delegation Max Huber zusammen. Das war ihre erste 
Begegnung. Noch oft sind sich seitdem diese beiden Vertreter der Mono- 
polinteressen auf zahlreichen internationalen Konferenzen begegnet. 

Acheson kommt also nicht zufällig auf das „Internationale“ Ko- 
mitee, wenn Spuren amerikanischer Verbrechen verwischt werden 
sollen. Die amerikanischen Milliardäre haben schließlich nicht um- 
sonst in dieser Organisation „mildtätige* Spenden investiert. Sie 
wußten, schrieb die „Prawda“ am 29. April 1952, 

„daß sie Kapital in ein Unternehmen steckten, das in der Erwei- 

sung schmutziger Handlungsdienste für die Aggressoren, in der 
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Verheimlichung von Kriegsverbrechen und in der Täuschung der 

öffentlichen Meinung große Erfahrungen hat“. 

Das beweist auch die Tätigkeit des Komitees vor dem zweiten 
Weltkrieg, wo seine Vertreter zwischen Hitler und den Westmächten 
eine Vermittlerrolle spielten. 

Unter dem Deckmantel des Internationalen Komitees trafen wäh- 
rend des zweiten Weltkrieges die Hitlerfaschisten mit ihren „neu- 
tralen“* Freunden zusammen. So besuchte der Herzog von Sachsen- 
Coburg-Gotha, ehemaliges Mitglied der Organisation „C“, deren 
Mitglieder Rathenau und Erzberger ermordeten, den Präsidenten 
Max Huber. 

Das Komitee bemerkte nichts, als die Hitlerfaschisten Hundert- 
tausende Kriegsgefangene bestialisch ausrotteten und mit ihnen 
grausame Versuche — auch bakteriologische Experimente — anstell- 
ten, obwohl Vertreter des Komitees Tausende Male, wie das Komi- 
tee selbst erklärte, die Kriegsgefangenenlager in Deutschland unter- 
suchten. 

Einer seiner Vertreter ist Dr. Otto Lehner, der Hitler im zweiten 
Weltkrieg gute Dienste erwies, als er über das berüchtigte Konzen- 
trationslager Theresienstadt in der Tschechoslowakei einen Bericht 
verfaßte, der die Untaten der SS-Bestien überging und feststellte, 
daß „alles zum Besten“ stehe. 

Mit diesen Vorkenntnissen war Dr. Otto Lehner der geeignete 
Mann für das amerikanische Oberkommando. Das Rote Kreuz er- 
nannte ihn deshalb zum Hauptvertreter des Komitees beim ameri- 
kanischen Stab in Tokio, von wo er später als „Fachmann für günstige 
Berichte“ in Korea eingesetzt wurde. Im Januar 1952 verletzte Leh- 
ner die neutrale Zone von Panmunjon, wo er uneingeladen einreiste 
und versuchte, hinter die koreanisch-chinesische Frontlinie zu ge- 
langen. Jetzt sollte ein Mann wie Lehner im Auftrag Achesons 
„untersuchen“, ob der Bakterienkrieg auch die erhofften Resultate 
zeigt. 

Kaum hatte Acheson seine „Einladung“ an das Komitee ausge- 
sprochen, da verschickte es schon Mitteilungen an den koreanischen 
Oberkommandierenden Kim Il Sung und den chinesischen General 
Peng Teh-huai und bot sich für eine Untersuchung an. Dies kam un- 
verhofft, denn bisher hatte sich das Komitee wenig für solche Ange- 
legenheiten interessiert. Als beispielsweise die Kommission der Inter- 
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nationalen Demokratischen Frauen-Föderation dem Roten Kreuz 
ihren Bericht über amerikanische Verbrechen in Korea zustellte, er- 
klärte sich das „Internationale“ Komitee für nicht befugt, Verletzun- 
gen internationaler Gesetze zu untersuchen, und verwies auf einen 
diesbezüglichen Beschluß aus dem Jahre 1939. Das Komitee schwieg, 
als die USA offene koreanische Städte bombardierten. Es schwieg 
auch zu den Massenerschießungen koreanischer Zivilisten, zur An- 
wendung von Giftgas und anderen Verbrechen. Es schwieg auch zu 
der Mißhandlung koreanischer und chinesischer Kriegsgefangener in 
den amerikanischen Lagern in Südkorea. 

Obwohl die amerikanische Nachrichtenagentur Associated Press 
am 18.Mai 1951 über bakteriologische Experimente an Kriegsge- 
fangenen berichtete, zitierte die gleiche Agentur am 4. Dezember 
1951 eine Erklärung des Komitees, in der die Zustände in den von 
Amerika verwalteten Kriegsgefangenenlagern als „ausgezeichnet“ 
beschrieben werden. 

Die Massenmorde auf der Insel Koje am 18. Februar und 13. März 
1952 bewirkten schnell eine Erklärung des Komitees, daß es an Ort 
und Stelle eine genaue und „unabhängige“ Untersuchung durc- 
führe. Die Ergebnisse dieser Untersuchung sind nie bekanntge- 
worden. Dazu bemerkt die Zeitschrift „People’s China“ am 16. April 
1952: 

„Es war offensichtlich eine ‚Untersuchung‘, um eine Untersuchung 
zu verhüten.“ 

Nicht anders verhält es sich mit der zweiten für eine Untersuchung 
vorgeschlagenen „unbeteiligten internationalen Körperschaft”, der 
Weltgesundheitsorganisation. Dieser Name bezeichnet eine Agentur 
der Vereinten Nationen, also der Organisation, deren Name von den 
amerikanischen Imperialisten zur Deckung des Überfalls auf Korea 
benutzt wurde. 

Diese 1946 gegründete Einrichtung sollte in den kriegszerstörten 
Ländern das Gesundheitswesen fördern, die Kriegsschäden beseiti- 
gen und gegen Epidemien durch Austausch wissenschaftlicher Er- 
kenntnisse international zusammenarbeiten. Es zeigte sich jedoch sehr 
bald, daß die Weltgesundheitsorganisation der verlängerte Arm des 
USA-Außenministeriums und ihre Aufgabe die Spionage war. Da 
diese Organisation sich nicht an die 1946 festgelegten Aufgaben hielt 
(von 288 Beschäftigten waren 177 Amerikaner, Briten und Schweizer, 
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die in den Schlüsselstellungen saßen und die Delegierten der USA- 
Satelliten beeinflußten) und Fragebogen versandte, die eindeutig 
Fragen für Spionagezwecke enthielten (man wollte unter anderem 
gern genau wissen, wie die Produktionszahlen für Arzneimittel und 
medizinische Vorräte waren), trat die Sowjetunion im Februar 1949 
aus dieser Organisation aus. 

Kurz nach der amerikanischen Invasion in Nordkorea meldete die 
Abteilung Epidemiologische Informationen der Weltgesundheits- 
organisation fälschlicherweise, daß Amoy ein Pesthafen sei. Im Laufe 
des Jahres wiederholten sich diese Falschmeldungen. Ohne die ge- 
ringsten Anzeichen wurden die chinesischen Küstenstädte als Qua- 
rantänehäfen bezeichnet. Der Grund dafür ist leicht erkennbar, 
denn zu dieser Zeit versuchte Amerika, die Häfen Volkschinas zu 
blockieren. 

An der Spitze dieser amerikahörigen Organisation steht ein 
Vertrauter des amerikanischen Kriegsministeriums, Dr. Brock Chis- 
holm, dem als Generalmajor zuvor das Sanitätswesen der kanadi- 
schen Armee unterstand und der im zweiten Weltkrieg im General- 
stab in Ottawa diente. 

Generaldirektor Chisholm wußte genau, daß der Bakterienkrieg 
begonnen hatte, als er am 3. April 1952 als „unparteiische“ und „un- 
beteiligte“ Person erklärte: 


„Wenn irgend jemand wirklich die bakteriologische Kriegfüh- 
rung anwendete, würde es nicht das sein, was jetzt geschieht. Sehr 
große Mengen Menschen würden plötzlich sterben, wenn die bak- 
teriologische Kriegführung im Koreakrieg verwendet würde. Der 
Tod einer Million Menschen würde gar nichts bedeuten...” ! 


Acheson und Lie wollten aus zwei Gründen diese beiden „unab- 
hängigen“ Organisationen durch die Hintertür nach Nordkorea und 
China bringen. Es kam ihnen darauf an, die Bakterienverbrechen zu 
vertuschen und die Weltöffentlichkeit zu betrügen. Die „Experten“ 
des Internationalen Komitees des Roten Kreuzes und der Welt- 
gesundheitsorganisation garantierten von vornherein für Unter- 
suchungen und Berichte im amerikanischen Sinne. Vor ihrer Ankunft 
in Korea hätte das Ergebnis festgestanden, das Washington hören 
wollte: „Epidemien seien nicht durch fremde Einflüsse, sondern als 


1 „People’s China“, 1952, Nr. 8. 
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naturbedingte, einheimische Krankheiten entstanden.“ Aber Berichte 
dieser Art sind nicht der eigentliche Grund, weshalb sie nach Korea 
und China geschickt werden sollten. 

Die eigentliche Aufgabe der Komitee- und Gesundheitsagenten 
bestand darin, die Wirksamkeit der Bakterienwaffe zu erforschen. 
Hatten mit Pest infizierte Mäuse in einer bestimmten Gegend mehr 
Krankheitsfälle verursacht als mit Cholera verseuchte Fliegen? Sind 
die Maßnahmen der Gesundheitsbehörden umfassend und erfolg- 
reich? Wie sind die klimatischen Bedingungen für bestimmte Krank- 
heiten? Welche Schutzimpfungen wurden durchgeführt? Das war es, 
was man in Washington wissen wollte. Das waren Informationen, 
wie Rosebury sie brauchte. Das wollten Truman, Acheson, Eisen- 
hower und Ridgway wissen, um den Bakterienkrieg erweitern und 
verstärken zu können. Deshalb sollten „internationale unbeteiligte“ 
Vertreter dieses und vieles andere auskundschaften. 

Die Volksregierungen von China und Korea haben dafür gesorgt, 
daß es den amerikanischen Agenten des Internationalen Komitees 
des Roten Kreuzes und der Weltgesundheitsorganisation nicht ge- 
lang, die „Empfänglichkeit“ der beiden Völker für bakteriologische 
Angriffe festzustellen und die Spuren der Bakterienverbrechen zu 
verwischen. 

Bei ihren vergeblichen Versuchen, den Bakterienkrieg zu verleug- 
nen, verstrickten sich die amerikanischen Kriegsverbrecher in ein 
solches Netz von Widersprüchen und Lügen, daß selbst amerikanische 
Zeitungen stutzig wurden. Sehen wir, was Leon Edel, Berichterstatter 
der Zeitung „Daily Compass“ bei den Vereinten Nationen, am 
4. Aprıl 1952 schreibt: 

„Die UN waren überrascht und entsetzt über die kommunisti- 
schen Beschuldigungen, daß das USA-Oberkommando in Korea 
die Bakterienkriegführung angewandt hätte. Keine Mühe wurde 
gescheut, um die Vorwürfe abzuweisen. Trygve Lie hat sie als 
lächerlich hingestellt... 

Washington hat eine Serie von einfachen Dementis heraus- 
gegeben; angefangen von Außenminister Acheson und General 
Ridgway bis zu Benjamin Cohen, dem amerikanischen Delegierten 
bei der UN-Abrüstungskommission. Und nun hat Warren Austin, 
amerikanischer Chefdelegierter bei der UN, an den französischen 
Atomwissenschaftler Joliot-Curie geschrieben und sein Erstaunen 
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. legations that the U. 8. command in Korea has used germ warfare. No 
 pains have been spared to deny the charges. Trygve Lie has ridiculed 
. them; Dr. Brock Chisholm of the World Health Organization has 
 Satiy said that If germ warfare were being waged we would know. 
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darüber zum Ausdruck gebracht, daß er die kommunistischen Be- 
schuldigungen unterstützt. 

Unter diesen Umständen hat ein Versuch des Pentagons, kom- 
munistische Propagandafotos zu diskreditieren, so etwas wie ein 
Durcheinander angerichtet. Innerhalb von 24 Stunden kamen aus 
Washington zwei sich genau widersprechende Meldungen über 
Methoden der Bakterienkriegführung. 

Am 3. April übermittelte A.M. Rosenthal, der Korrespondent 
der ‚New York Times‘ bei der UN, amerikanischen Fachleuten eine 
Serie chinesischer Bakterienkriegsfotos, die diese als Fälschungen 
bezeichneten. Eins der Fotos zeigte eine ‚Bakterienbombe..., die 
aus physischen Gründen nicht einmal theoretisch geeignet ist, Bak- 
terien zu tragen‘. Rosenthal, der nach Washington fuhr, um die 
Tatsachen seines Berichtes zu überprüfen, erfuhr vom Pentagon: 
‚Das ist ein Foto des amerikanischen 500-Pfund-Bombentyps für 
Flugblätter. Diese Bombe explodiert nicht und wird zur Verbrei- 
tung von Flugblättern durch Flugzeuge benutzt.‘ 

‚Ein Sprecher des Kriegsministeriums‘, so schrieb die ‚Times‘, 
‚fügte hinzu, daß die Flugblattbomben nicht einmal theoretisch für 
die Bakterienkriegführung geeignet wären.‘ Er sagte, daß Flug- 
blattbomben mit Öffnungen hergestellt werden. irgendwelche 
Bakterien in der Bombe würden beim Fall des Geschosses durch 
den Druck getötet werden. 

Weniger als 24 Stunden, nachdem die ‚Times‘ dies veröffentlicht 
hatte, brachte Associated Press einen Bericht aus Washington über 
Ausführungen des Vorsitzenden eines Unterkomitees des Reprä- 
sentantenhauses für die Bewilligung von Finanzmitteln, das ge- 
heime Sitzungen über das Budget für den bakteriologischen Krieg 
abgehalten hatte. Das Komitee hörte einen Bericht von General- 
major E. T. Bullene, Chef des Chemikerkorps. Der Abgeordnete 
L.S. Sıkes (Demokrat, Florida), der sich auf diesen Bericht bezog, 
sprach genauer über diese Art von Waffen. 

‚Tatsächlich‘, so meldete AP, ‚sagte er, daß ein Vergeltungs- 
bakterienkrieg „keine komplizierte Überwaffe erfordert“. Die Mit- 
tel, um Bakterien über feindlichem Gebiet abzuwerfen, sind ein- 
fach und erfordern eine Ausrüstung solcher Art, mit der unsere 
Streitkräfte „jetzt schon gut versorgt sind... solche wie die Be- 
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hälter, die laufend für den Abwurf von Propagandaflugblättern 


“oc 


verwendet werden‘. 

Die Erklärung von Sikes steht in offensichtlichem Widerspruch 
zu dem, was der Sprecher des Pentagon der ‚New York Times‘ 
sagte. Das Pentagon, gegen das sich die kommunistischen Anklagen 
richteten, hat kei dem Versuch ihrer Widerlegung das Bild eher 
verwirrt als aufgeklärt.“ 


Man sieht, die Bakterienverbrecher entlarven sich ungewollt selbst. 
Schon Anfang März hatte Generalmajor Bullene vor der Bewilli- 
gungskommission gesprochen und 38,1 Millionen Dollar zur Fort- 
setzung von Experimenten in der Atom-, bakteriologischen und 
chemischen Kriegführung verlangt. 


„Generalmajor E. T.Bullene... sagte, daß erhöhte Mittel für 
die biologische Kriegführung benötigt würden... Die Kosten stie- 
gen, fügte er hinzu, aber die Entwicklung der bakteriologischen 
und chemischen Kriegführung sei ‚sehr dringend‘. Er setzte hinzu: 
‚Wir haben seit zehn Jahren Forschungen durchgeführt und den- 
ken, daß es an der Zeit ist... mit einigen neuen Laboratorien auf- 
zuholen.‘ “ 


Die Londoner Zeitung „Daily Herald“, aus deren Ausgabe vom 
31. März 1952 dieses Zitat stammt, setzt an den Schluß ihrer Mel- 
dung folgende Zeilen in Klammern: 


„(General Bullene schien nur von experimentellen Arbeiten zu 
sprechen. Amerikanische Behörden haben beständig die Behaup- 
tungen der Kommunisten verneint, daß in Korea die Bakterien- 
kriegführung praktiziert würde.)“ 


Dieser Hinweis deutet darauf hin, daß auch die reaktionäre bri- 
tische Zeitung ein schlechtes Gewissen hat. 


Es ist verständlich, wenn die amerikanische Regierung bei ihren 
verschiedenen Versuchen, die Bakterienkriegführung abzuleugnen, 
auch amerikanische Fachleute bemüht. So wurden Dr. C.H. Curran, 
der Chefkurator für Insekten und Spinnen am amerikanischen Mu- 
seum für Naturgeschichte, und Dr. Rene Dubos, Bakteriologe am 
Rockefeller-Institut in New York, damit beauftragt, festzustellen, 
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daß Amerika den bakteriologischen Krieg nicht führe. In einem am 
4. Juni 1952 gehaltenen Referat über den Seuchenkrieg setzte sich 
Professor Dr. med. Walther, der damalige Leiter der Hauptabtei- 
lung Hygiene-Inspektion beim Ministerium für Gesundheitswesen 
der Deutschen Demokratischen Republik, mit dem Gutachten dieser 
beiden amerikanischen Wissenschaftler auseinander: 

„Den beiden ‚Sachverständigen‘ haben Bildwiedergaben einer 
amerikanischen Zeitschrift vorgelegen. Diese Bildwiedergaben 
sind also Zeitungsklischees, die wiederum von einem Zeitungs- 
abdruck aus dem ‚Pekinger Volksblatt‘ vom 15. März stammen. 
Die Wiedergabe im ‚Pekinger Volksblatt‘ ist die Reproduktion 
der Originalfotos verschiedener, an verschiedenen Stellen aufge- 
fundener Insektenabwurfbehälter und sonstiger Geräte sowie 
mikroskopischer Bilder. Es sind also Fotografien in eine chine- 
sische Zeitung übernommen, die von dieser wieder durch Abfoto- 
grafieren in amerikanische Zeitungen übertragen wurden. 

Auch wenn man ein sehr großer Gelehrter ist, kann man aus 
den Bildern, die Insekten und Keime wiedergeben, keine sichere 
Diagnose stellen, um welche Organismen es sich wirklich han- 
delt; dazu ist die mehrmalige Zeitungswiedergabe mit ihren 
entsprechenden Verzerrungen keine sichere diagnostische Unter- 
lage... 

Curran sagt zum Beispiel, daß die Insekten, die darauf abgebildet 
seien, niemals Krankheitskeime übertragen könnten. Er vergißt 
dabei eines, daß es sich bei der Anstellung von Infizierungsver- 
suchen nicht nur darum handelt, Insekten der verschiedensten Art, 
die aus der Epidemiologie als Krankheitsüberträger bekannt sind, 
zu benutzen, sondern daß auch die Möglichkeit besteht, Fliegen der 
verschiedensten Sorten mit infiziertem Material zu füttern, die es 
dann durch Ausspeien oder durch Kotabsetzen an die Umgebung 
abgeben. So wissen wir aus unseren Erfahrungen, daß die Ruhr 
nicht so sehr durch Fliegen übertragen wird, die sich äußerlich 
an ruhrhaltigem Material infiziert haben und auf dem Weg der 
reinen Schmierinfektion den Infektionsstoff weitergeben, sondern 
daß die Fliegen den Infektionsstoff fressen und in der beschrie- 
benen Form weiter übertragen. 

Aber Curran sagt noch etwas anderes, daß es sich nämlich bei 
den abgebildeten Insekten um solche handele, deren Flügel ent- 
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fernt worden seien. Sie gehören nach seiner Äußerung zur Gat- 
tung Aedes, aber nicht zu irgendeiner Art von Insekten, die 
Krankheiten übertragen können. 

Nun: abgesehen davon, daß die Aedes-Mücke ein sehr zier- 
liches Insekt ist und es sich bei den abgebildeten Insekten um 
plumpförmige handelt, dürfte bekannt sein, daß gerade die Aedes 
ägypti die Überträgerin des Gelbfiebers ist. Eine andere Insek- 
tenart wird von Dr. Curran als Collembola oder Springschwanz, 
d.h. als harmlose, nicht winterbeständige Art gedeutet. 

Von seiten der chinesischen Kommission ist nie abgeleugnet 
worden, daß diese Ungezieferform verwandt worden ist. Es ist 
aber festgestellt worden, daß diese Lebewesen infiziert abgewor- 
fen worden sind, und dem Entomologen ist bekannt, daß gerade 
sie niedere T’emperaturen recht gut vertragen. 

Dem Bakteriologen Dr. Dubos sind zwei kleine Fehler unter- 
laufen. Er schreibt, daß es sich bei den als Gangraenkeime be- 
zeichneten Keimen um irgendwelche Abfallkeime handelt, da den 
Keimen der kleine Körper fehlt, der ‚ihnen gewöhnlich anhängt 
und den man als Sporen bezeichnet‘. 

Erstens hängen den Gasbrandkeimen keine Körper an, sondern 
sie versporen in sich total, sie wandeln sich zur Sporenform, d.h. 
zur Dauerform um. 

Zweitens tritt die Versporung zu verschiedenen Zeiten ein, ist 
also nicht regelmäßig bei der mikroskopischen Betrachtung von 
Gangraenkeimen festzustellen. 

Zum anderen diagnostiziert er eine Ansammlung von Bakte- 
rien — wohlgemerkt immer nach den Zeitungsklischees — als harm- 
lose Tetragenuskeime. 

Dr. Dubos hat insofern recht, daß die Tetragenuskeime nor- 
malerweise harmlose, nicht pathogene Sarcinen sind. Es dürfte 
aber bekannt sein, daß die Sarcina Tetragena beim Menschen als 
Mischinfektionserreger der Lungentuberkulose, ferner bei Broncho- 
Pneumonien und Rachenentzündungen der verschiedensten Ätio- 
logie eine beachtliche Rolle spielt und daß ın Einzelfällen auch 
septicaemische Prozesse durch Tetragenuskeime hervorgerufen 
worden sind. 

Ich führe dies nur an, da es mir notwendig erscheint, gerade 
auf die nicht in allen Punkten wissenschaftliche Argumentation der 
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beiden amerikanischen Experten einzugehen, die den Gesamtwert 

ihrer Stellungnahme in Frage stellen.“ 

Auch chinesische Wissenschaftler beschäftigten sich eingehend mit 
den Behauptungen der beiden amerikanischen Ärzte. In einer Er- 
klärung, die von 29 Pekinger Bakteriologen unterzeichnet ist, wer- 
den die unwissenschaftlichen Argumente der amerikanischen Ver- 
treter angeprangert. 

Die chinesischen Wissenschaftler widerlegen die Bemerkung Dr. 
Currans, daß „die Bakterien der Bubonenpest und der Typhus- 
erkrankung schnell sterben, wenn sie hellem Sonnenlicht und kalter 
Luft ausgesetzt sind. Sie überleben keine Temperatur unter dem Ge- 
frierpunkt. Aus diesem Grunde würde es unmöglich sein, sie im 
Winter zu verbreiten.“ 

„Aber jeder Bakteriologe weiß“, erklären die chinesischen Wis- 
senschaftler, die in zahlreichen Untersuchungen den amerika- 
nischen Ursprung infizierter Insekten und Objekte nachwiesen, 
„daß Kälte das beste Mittel ist, um die meisten Bakterien zu er- 
halten. Und Dr. Dubos, ein bekannter Bakteriologe, stellte in 
seinem Buch ‚Bacterial and Mycoctic Infections of Man‘ (Bakte- 
rienkrankheiten und Mykosen bei den Menschen) fest, daß Bak- 
terien der Kälte widerstehen und sogar viele Tage in einer ge- 
frorenen Umhüllung überleben können (Seite 381 und 491). In 
dem Kapitel über Bubonenpest im gleichen Buch führte Dubos aus, 
daß die Bakterien ‚selbst bis zu 10 Jahren‘ ansteckend bleiben 
(Seite 419). 

Während wahr ist, daß direkter Sonnenschein für Bakterien 
schädlich ist, 1äßt Dr. Curran mit Vorbedacht die Tatsache aus, 
daß amerikanische Flugzeuge nachts oder bei wolkigem Wetter 
Bakterien verbreiten. Er erwähnt auch absichtlich nichts davon, 
daß die bakteriologischen Waffen der amerikanischen Aggresso- 
ren viele besonders gezüchtete, kältewiderstandsfähige Insekten 
enthalten, ebenfalls auch Tiere, und selbst Ratten als Träger 
krankheitserregender Organismen. 

Wir wissen sicher, daß Sonnenschein keine oder kaum eine Wir- 
kung auf krankheitserregende Organismen innerhalb oder an den 
Körpern von Insekten und Ratten hat. Deshalb kann das Haupt- 
argument in Currans Verneinung der Anwendung des Bakterien- 
krieges nicht bestätigt werden.“ 
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Mit einer flammenden Anklage schließt die Erklärung der chine- 
sischen Wissenschaftler: 

„Wir chinesischen Wissenschaftler... verdammen diese ent- 
arteten Wissenschaftler, die in Bakterienfabriken arbeiten und 
sich als Verräter an der Wissenschaft und am menschlichen Ge- 
wissen erweisen... 

Wir hoffen, daß alle anständigen Wissenschaftler der ganzen 
Welt, einschließlich derer in den Vereinigten Staaten, die Dro- 
hung und die Schande sehen werden, die die amerikanischen Bak- 
terienkriegsverbrecher der Zivilisation und dem Ansehen der 
Wissenschaft bringen, und tatkräftige Maßnahmen ergreifen 
werden, um der Bakterienkriegführung Einhalt zu gebieten.“ ! 


PROTESTE AUS ALLER WELT 


Nach dem Bekanntwerden der amerikanischen Bakterienkriegs- 
verbrechen in Korea und China setzte unter allen anständigen Men- 
schen eine Welle der Empörung ein, die sich in zahlreichen gewal- 
tigen Protestdemonstrationen äußerte. 

Die Werktätigen Koreas, die die Schrecken des bakteriologischen 
Krieges am eigenen Leibe verspürten, beschlossen auf einer Kund- 
gebung in Phjöngjang eine Protestresolution, in der es heißt: 


„In der einen Hand halten die amerikanischen Heuchler die 
Bibel, predigen sie die Ideen der Menschenliebe und des Huma- 
nismus, mit der anderen Hand aber schleudern sie bakteriologi- 
sche Bomben, verüben sie ungeheuerliche Greueltaten gegen die 
Menschheit.“ 

Der Vorsitzende der Chinesischen Gesellschaft zur Förderung der 
Demokratischen Entwicklung, Ma Hsiu-lun, schrieb in der Zeitung 
„Kuangminschibau“, daß 

„diese Verbrecher die Todfeinde nicht nur der Völker Chinas 

und Koreas, sondern der ganzen Menschheit sind. Nie und nim- 

mer werden wir diesen Kannibalen die Strafe erlassen.“ 


Tausende Telegramme wurden an die Organisation der Vereinten 
Nationen geschickt, alle mit der Forderung, den verbrecherischen 
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Bakterienkrieg zu verurteilen und ihm Einhalt zu gebieten. Doch 
Generalsekretär Trygve Lie und das Sekretariat der UN hüllten sich 
in Schweigen und hielten sich an die Weisungen aus Washington. 

An die Internationale Vereinigung der Mikrobiologen Brasiliens 
richtete die Chinesische Mikrobiologische Gesellschaft den Appell, 
geschlossen vorzugehen, um dem Bakterienkrieg der amerikanischen 
Interventen Einhalt zu gebieten. 

„Das, was die Amerikaner jetzt tun“, erklärte Ilja Ehrenburg in 
Moskau, „ist ebenso verbrecherisch wie unerhört dumm. Da sie die 
Hoffnung auf ihren Sieg aufgegeben haben, rächen sie sich abscheu- 
lich und kleinlich.“ 

Die Gewerkschaften Neapels faßten Protestresolutionen gegen das 
ungeheuerliche Verbrechen der USA-Imperialisten, das selbst die 
Untaten der hitlerschen Aggressoren in den Schatten stellt. In Rom, 
Mailand, Bologna, Livorno, Piombino, Grosseto, Bari, Pisa, Flo- 
renz und vielen anderen Städten Italiens fanden Protestkundgebun- 
gen der Friedensanhänger statt. 

Unter den zahlreichen Erklärungen, die vom rumänischen Volk 
gegen die Bakterienverbrechen abgegeben wurden, befand sich ein 
Schreiben einer Gruppe Wissenschaftler: 


„Angesichts dieses Verstoßes gegen die Grundsätze der mensch- 
lichen Moral können wir nicht passiv bleiben. Wir erklären, daß 
wir es niemals gestatten werden, wissenschaftliche Betätigung 
zum Verbrechen und Wissenschaftler zu Verbrechern herabzu- 
würdigen. Wir sind fest entschlossen, alle unsere Kräfte und 
Kenntnisse einzusetzen, um der Menschheit den Frieden zu be- 
wahren.“ 


Professor Mohammed Makin an der Universität Peking rief am 
11. März 1952 die Mohammedaner in aller Welt auf, die Anwen- 
dung der bakteriologischen Waffe durch die amerikanischen Kriegs- 
brandstifter zu verurteilen. 


„Wir Stahlwerker haben mit Entrüstung davon Kenntnis ge- 
nommen“, erklärten die in der Abteilung Stahlwerk des Stahl- 
und Walzwerks „Wilhelm Florin“ in Hennigsdorf bei Berlin 
beschäftigten Kollegen, Schmelzer, Gießgrubenarbeiter und Ange- 
hörige der technischen Intelligenz, „daß die amerikanischen Ag- 
gressoren das koreanische Volk auszurotten versuchen. Die ver- 
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brecherische Anwendung bakteriologischer Massenvernichtungs- 

mittel zeigt uns, daß die Lage des amerikanischen Imperialismus 

hoffnungslos sein muß.“ 

Das Sekretariat des Weltbundes der Demokratischen Jugend ap- 
pellierte an die Jugend aller politischen und religiösen Überzeu- 
gungen, an die ganze Jugend, die den Frieden will und am Schicksal 
der Menschheit interessiert ist, sich geschlossen mit dem koreanischen 
Volk solidarisch zu erklären und das Verbot der Bakterienwaffe zu 
fordern. 

Die Proteste aus aller Welt häuften sich. 

Die Einwohner von Budapest verlangten am 19. März 1952, daß 
die Vereinten Nationen gegen die Verantwortlichen öffentlich ver- 
handeln sollten. Das Friedenskomitee von Karatschi, Pakistan, unter- 
stützte die Erklärung von Professor Joliot-Curie. Der General- 
sekretär des Allindischen Gewerkschaftskongresses verurteilte in 
einer Erklärung den barbarischen Bakterienkrieg. Das Zentralbüro 
der indonesischen Gewerkschaftsvereinigung protestierte bei den Ver- 
einten Nationen. Das Friedenskomitee Burmas forderte die Völker 
auf, dem Verbrechen Einhalt zu gebieten. In Westeuropa protestier- 
ten die Gesellschaften für britisch-chinesische Freundschaft und die 
britische Elektrikergewerkschaft. 

Auf einer Großkundgebung in Moskau erklärte der Stellvertre- 
tende Vorsitzende des Sowjetischen Friedenskomitees, Boris Grekow, 
selbst Hitler habe es nicht gewagt, bakteriologische Waffen einzu- 
setzen. Heute jedoch verüben die amerikanischen Interventen Ver- 
brechen, wie die Geschichte sie noch nicht gekannt hat. Grekow 
bezeichnete den Vorschlag Achesons, die „Angelegenheit“ unter- 
suchen zu lassen, als Gerede, das nur dazu dienen solle, die Aufmerk- 
samkeit von der empörenden Tatsache abzulenken. 

Das polnische Rote Kreuz protestierte in einem Schreiben an das 
Internationale Rote Kreuz in Genf voller Entrüstung gegen den 
Abwurf von künstlich mit Pest, Cholera, Typhus und anderen epi- 
demischen Krankheiten infizierten Insekten durch die USA-Inter- 
venten in Korea und Nordostchina. 

„Die ersten Opfer von auftretenden Seuchen sind immer die Kin- 
der“, erklärte der sowjetische Gelehrte Speranski, Korrespondieren- 
des Mitglied der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, „die 


USA-Imperialisten verurteilen also durch die Anwendung bakterio- 
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logischer Kampfmittel vor allem die Kinder — die Hoffnung der 
Menschheit — zu Krankheit und Tod.“ 

Der Stadtrat von Cannes, Frankreich, dem Vertreter verschiede- 
ner politischer Parteien angehören, billigte einstimmig den Wort- 
laut eines Protestschreibens an die Vereinten Nationen. 

Die australische Zeitung „Guardian“ bezeichnete die Anwendung 
der Bakterienwaffe als einen Akt der Barbarei, für die die reak- 
tionäre Menzies-Regierung, die auf Befehl der USA australische 
Truppen nach Korea in den Tod geschickt hat, mitverantwortlich ist. 

Das Friedenskomitee Brasiliens richtete an den Sicherheitsrat der 
UN ein Schreiben, in dem entschieden und entrüstet gegen den Ein- 
satz der bakteriologischen Waffe durch die USA-Armee protestiert 
wird. Die Arbeiter, Bauern und Studenten Syriens und des Libanons 
forderten in Versammlungen die Bestrafung der Verantwortlichen. 

Der ärztliche Direktor des Städtischen Krankenhauses in Berlin- 
Buch, Dr. Baumann, sagte: „Mit Erschütterung habe ich in den letz- 
ten Tagen die Berichte über den amerikanischen Bakterienkrieg in 
Korea gelesen. Die Anwendung von Bakterien zur Vernichtung von 
Menschen ist die schamloseste Entwürdigung der medizinischen Wis- 
senschaft.“ 

„Wir wissen uns einig mit den Frauen und Müttern der Welt, die 
diesen Krieg in Korea verabscheuen, und fordern die unbedingte 
Einstellung dieser grausamen Kampfmethode“, heißt es in einer 
Protestresolution, die der Kreisvorstand Neustrelitz des Demokrati- 
schen Frauenbundes Deutschlands im Namen von 4000 Frauen und 
Müttern an das Büro der Internationalen Demokratischen Frauen- 
föderation richtete. 

Die Arbeiter der ungarischen Druckerei „Atheneum“ erklärten in 
einem Schreiben: „Wir fordern, daß die UN in dieser Angelegenheit 
sofort intervenieren. Die Verantwortlichen für die bakteriologische 
Kriegführung müssen einem internationalen Gerichtshof übergeben 
werden und als Verbrecher ihre gerechte Strafe erhalten.“ 

Tausende rumänischer Arbeiter der Werkstätten von Grivita Rosi 
brandmarkten auf einer großen Protestkundgebung die amerikani- 
schen Imperialisten als Urheber des verbrecherischen Bakterienkriegs 
in Korea und Nordostchina. 

Der unmenschliche Krieg der amerikanischen Regierung in Korea 
veranlaßte auch den Schriftsteller Stefan Heym, sein Offizierspatent 
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im Reservekorps der USA-Armee und den ihm im zweiten Weltkrieg 
verliehenen Bronce-Star-Orden an den Präsidenten der Vereinigten 
Staaten zurückzusenden. Stefan Heym schrieb dazu: „Ich diente 
ehrenvoll in dieser Armee, als sie für die Demokratie kämpfte... 
Ich kann nicht in einer Armee dienen, die mit Krankheiten infizierte 
Fliegen und Spinnen verwendet. Ich kann nicht in einer Armee die- 
nen und Schulter an Schulter mit verurteilten Nazikriegsverbrechern 
marschieren... Ich kann nicht einen Orden behalten, der ın dem 
brutalen und ungerechten Krieg gegen das koreanische Volk entehrt 
wurde.“ 

Bedeutungsvoll ist auch ein Brief, den der polnische Professor 
Ludwik Hirszfeld an die Gesellschaft Amerikanischer Bakteriologen 
richtete. In diesem Brief heißt es: 

„Nach dem Erhalt der ersten Nachrichten über die bakteriologi- 
sche Kriegführung, die von den amerikanischen Streitkräften in 
Korea angewandt wird, richtete die Gesellschaft Polnischer Mikro- 
biologen, deren Mitglied ich bin, einen Appell mit den Worten: 
Untersuchen und verdammen Sie! an alle Bakteriologen der Welt 
und damit auch an die amerikanischen Bakteriologen. Es erschien 
uns unwahrscheinlich, daß Bakteriologen der Vereinigten Staaten 

. den 1947 auf dem Internationalen Kongreß der Mikrobiologen in 

Kopenhagen zur Abstimmung gebrachten und angenommenen Be- 

schluß, dem also auch die prominentesten Bakteriologen der Ver- 

einigten Staaten zustimmten, brechen sollten. Der Beschluß hatte 
folgenden Wortlaut: 

‚Der IV. Internationale Kongreß der Mikrobiologen betrachtet 
solche barbarischen Methoden (wie die bakteriologische Krieg- 
führung) als absolut unwürdig für jede zivilisierte Gemeinschaft 
und vertraut darauf, daß alle Mikrobiologen der ganzen Welt 
alles ın ihrer Macht Stehende tun werden, um deren Anwendung 
zu verhindern.‘ 

Chinesische und koreanische Bakteriologen übermittelten Un- 
tersuchungsprotokolle, aus denen hervorgeht, daß bakteriologische 
Waffen tatsächlich angewendet wurden. Ihre Beweise sind so 
überzeugend, daß eine genaue Untersuchung dieser Frage durch 
ein autoritatives internationales Komitee notwendig erscheint. Der 
Gebrauch bakteriologischer Waffen muß als Bruch der Grundlage 


unserer Wissenschaft, unserer gemeinsamen Resolution angesehen 
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werden und erfordert sofortige Intervention, besonders von seiten 
der amerikanischen Bakteriologen. 

Ich schreibe diesen ‚Brief nicht nur als Mitglied der Gesellschaft 
der Amerikanischen Bakteriologen, sondern als Freund und Kol- 
lege vieler von Ihnen. Es scheint notwendig, daß Sie beweisen, 
daß Sie so über den bakteriologischen Krieg denken wie alle ehr- 
lichen Wissenschaftler und auch wie Ihre Delegierten auf dem 
Kongreß in Kopenhagen. 

Und deshalb bitte ich Sie, Herr Vorsitzender, im Namen des 
Ansehens, das jeder von uns für sein Land gewinnen will, fol- 
gende Fragen zu beantworten: 

l. Weshalb hat die Regierung der Vereinigten Staaten nicht die 
Konvention über das Verbot der bakteriologischen Kriegführung 
angenommen? 

2. Haben die Bakteriologen der Vereinigten Staaten ihre Regie- 
rung von der Resolution des Internationalen Kongresses der Mikro- 
biologen in Kopenhagen unterrichtet, in der die bakteriologische 
Kriegführung schärfstens verurteilt wird? 

3. Was haben Sie getan oder was beabsichtigen Sie zu tun, um 
die existierende bakteriologische Kriegführung zu beenden?“ 


Die ganze Antwort der Gesellschaft Amerikanischer Bakteriolo- 
gen bestand in einem kurzen Schreiben an Professor Hirszfeld, in 
welchem festgestellt wurde, daß man Beweise sehen möchte. 

Das Präsidium des Weltfriedensrates erließ auf seiner Tagung in 
Oslo am 1: April 1952 den folgenden Aufruf gegen den bakteriologi- 
schen Krieg: 


„Die Teilnehmer an der Beratung des Weltfriedensrates haben 
alle Dokumente gewissenhaft und genau geprüft, die über den 
augenblicklich in China und Korea geführten bakteriologischen 
Krieg vorliegen. Das Studium dieser Dokumente hat uns mit 
Schrecken erfüllt. Der bakteriologische Krieg ist nicht nur ein ver- 
abscheuungswürdiges Verbrechen, das beendet werden muß, son- 
dern auch eine Bedrohung für die gesamte Menschheit. 

Wir appellieren an das Gewissen aller Männer und Frauen. 
Wir rufen sie auf, die Beendigung des bakteriologischen Krieges 
und das Verbot aller bakteriologischen Massenvernichtungsmittel 
zu fordern. 
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Wir wenden uns besonders an die Männer und Frauen Ameri- 
kas, deren Ehre und Würde hier auf dem Spiele steht. 

Die Tatsache, daß der Krieg in Korea im Namen der Vereinten 
Nationen geführt wird, macht die Lage besonders ernst. Wir stel- 
len fest, daß jene Regierungen, die der Intervention der Vereinten 
Nationen in Korea zugestimmt haben, volle moralische und poli- 
tische Verantwortung für die in diesem Krieg angewandten Me- 
thoden tragen. 

Wir haben die doppelte Pflicht und Aufgabe: 

Zuerst gilt es, die Öffentlichkeit zu informieren und die Wahr- 
heit zu verbreiten. 

Damit jeder die schrecklichen Tatsachen, die uns zur Kenntnis 
gebracht wurden, kennenlernt und beurteilen kann, haben wir 
beschlossen, die uns unterbreiteten Dokumente zu veröffent- 
lichen. Die verbrecherischen Aktionen müssen für alle sichtbar 
werden. 

Um völlige Klarheit in dieser Sache zu schaffen, hat das Chine- 
sische Friedenskomitee die Entsendung einer internationalen Un- 
tersuchungskommission vorgeschlagen, die Gelegenheit erhalten 
wird, alle Tatsachen und Beweise zusammenzutragen. Kompetenz 
und Unvoreingenommenheit dieser Kommission müssen unbe- 
streitbar sein. Wir wenden uns an alle einflußreichen Persönlich- 
keiten, die auf dem Gebiet der Wissenschaft, der Rechte und im 
Dienste der Kirchen tätig sind, und fordern sie auf, Vorschläge für 
diese internationale Untersuchungskommission zu machen. Wir 
sind sicher, daß die Weltöffentlichkeit ihre Bemühungen unter- 
stützen wird. 

Unsere zweite Pflicht besteht darin, die Völker vor einem bak- 
teriologischen Krieg zu schützen. 

Wir stellen fest, daß die USA die einzige Großmacht sind, die 
bis heute die internationale Konvention vom 17. Juni 1925 nicht 
ratifiziert hat. In dieser Konvention wird bekanntlich die An- 
wendung von Giftgas und bakteriologischen Mitteln verboten. 
Wir fordern alle Völker der Welt auf, auf ihre Regierungen ein- 
zuwirken, damit diese Konvention von allen Staaten ohne Aus- 
nahme unterzeichnet; ratifiziert und beachtet wird. 

Darüber hinaus fordern wir die Durchführung einer großen 
Aktion, um alle Staaten, die sich der Anwendung dieser gemein- 
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sten Massenvernichtungsmittel und damit des Kriegsverbrechens 
schuldig gemacht haben, vor kompetente Gerichtshöfe zu laden. 

Wir sind sicher, im Namen der ganzen friedliebenden Mensch- 
heit zu sprechen, wenn wir den Schutz der Unschuldigen und die 
Bestrafung der Schuldigen fordern. In ihrem Namen unterstützen 
wir die edelste Sache: das Recht des Lebens für alle Kinder und 
die Achtung vor der menschlichen Würde. 

Wenn die Völker nicht sofort handeln, um den bakteriologischen 
Krieg zu beenden, wird es keine Grenzen mehr geben, um die 
Grausamkeit und die Entfesselung der Vernichtungskräfte abzu- 
halten. 

Wir rufen die Völker zur Verteidigung ıhres Lebensrechtes 
auf.“ 
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KAPITELS 


EINE JUNGE LEHRERIN STIRBT 
AM AMERIKANISCHEN TOD 


Man kann einen Menschen durch Enzephalitis- 
oder Pestmikroben umbringen, aber keine Mi- 
kroben werden einen Chinesen dahin bringen, 
so zu denken oder zu fühlen wie General Rıidg- 


way. Ilja Ehrenburg 


Ungeduldig, weil noch nicht alle Teilnehmer der von ihm einbe- 
rufenen Versammlung erschienen waren, ging der Vorsitzende einer 
örtlichen Vereinigung in Linörlpu, der 32 jährige Wang Schao-chih, 
am Abend des 27. März 1952 auf die Straße, um die Säumigen zu 
holen. Als er am Genossenschaftsladen vorbeikam, leuchtete er, um 
sich besser zurechtzufinden, dessen Wand mit seiner Taschenlampe 
an. Zu seinem Erstaunen bemerkte Wang Schao-chih dort eine solche 
Menge Insekten im Schein seiner Lampe, wie er sie noch nie zuvor 
gesehen hatte. Er erkannte Käfer, die einen Panzer, sechs Beine und 
zwei Flügel hatten, aber einer ihm unbekannten Art angehörten. 

Da der Schnee in dieser Jahreszeit größtenteils noch nicht geschmol- 
zen war und Wang Schao-chih sich denken konnte, woher die Käfer 
stammten, mobilisierte er sofort die anderen Versammlungsteilneh- 
mer, um die Insekten zu sammeln und zu vernichten. 

Auch andere Bewohner des Ortes hatten an diesem Abend ent- 
weder amerikanische Flugzeuge kreisen gesehen oder ebenfalls große 
Mengen Käfer und Insekten beobachtet. Deshalb begann die Bevöl- 
kerung in den darauffolgenden Tagen unverzüglich mit einer In- 
sektenbekämpfungsaktion. 

Zu denen, die sich unermüdlich daran beteiligten, gehörte auch die 
junge Wang Schu-dsche, die jeden Abend bis 22 Uhr arbeitete. Sie 
dachte dabei an ihre kleine, zwei Jahre alte Tochter und die anderen 
Kinder des Ortes, die ihr anvertraut waren und denen ihre ganze 
Liebe als Lehrerin galt. Die Dreiundzwanzigjährige erkannte ihre 
große patriotische Aufgabe, den amerikanischen Bakterienverbre- 
chern hier einen Schlag zu versetzen und ihre mörderischen Absichten 
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zunichte zu machen. Wang Schu-dsche liebte ihre Heimat und ver- 
stand es durch ihre Begeisterung, die anderen Helfer bei der Säube- 
rungsaktion immer wieder mitzureißen. 

War es dieser Schwung, dieser rücksichtslose Einsatz der eigenen 
Person, der sie unüberlegt handeln ließ? Alle Insektensammler hat- 
ten Handschuhe und eine Schutzmaske zu tragen, wenn sie mit kleb- 
stoffbeschmierten Zweigen die Insekten fingen. Weil die unbequeme 
Maske sie aber bei der Arbeit behinderte, ließ Wang Schu-dsche 
einige Male die so notwendigen Schutzmaßnahmen außer acht. 

Tag für Tag half Wang Schu-dsche mit ganzer Kraft bei der Be- 
kämpfung der todbringenden Insekten, bis sie eines Tages eine un- 
angenehme Trockenheit und Heiserkeit im Halse fühlte. Später 
machten sich noch Kopfweh und Schmerzen in der Lendengegend 
bemerkbar. Trotzdem arbeitete Wang Schu-dsche noch zwei Tage 
unermüdlich weiter, bis sie am 8. April um neun Uhr morgens ın der 
Schultoilette zusammenbrach. 

Dort fanden sie ihre beiden Schülerinnen Dschan Jü-djin und 
Liu Djing bewußtlos auf. Der sofort herbeigerufene Arzt Dr. We 
Hua-nan sah, daß er der jungen Lehrerin nicht mehr helfen konnte. 
Er kannte Wang Schu-dsche schon lange und wußte, daß sie kräftig 
und gesund war. In seiner 20 Jahre langen Praxis war ihm, wie er 
sagte, ein solcher Fall nie begegnet. ‚Eineinhalb Stunden danach 
starb die junge Patriotin. 

Vierundzwanzig Stunden später führten die beiden Pathologen 
Dr. Dschan Wen-tou und Dr. Wang Hung-liä von der Nationalen 
Medizinischen Akademie in Schenjang die Obduktion der Leiche 
durch. Sie stellten eine akute Meningitis haemorrhagica (Gehirn- 
hautentzündung) und eine Bronchopneumonie (sekundäre Lungen- 
entzündung) fest. In den erkrankten Körperteilen wurden Bakterien 
gefunden, die morphologisch mit dem Milzbranderreger (B. anthra- 
cis) identisch waren. 

Eine junge Lehrerin starb an dem Tod, den amerikanische Flug- 
zeuge in das friedliche chinesische Land gebracht hatten. 


Das ist einer der fünf Todesfälle, die in diesem Gebiet von der 
Internationalen Wissenschaftlerkommission! genau geprüft wurden. 


1 Über die Aufgaben und die Teilnehmer dieser Kommission siehe den 
vorliegenden Band, S. 274—279. 
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Außer der Erkrankung der jungen Lehrerin handelte es sich um die 
Erkrankung eines Eisenbahners, eines Dreiradrikschafahrers, einer 
Hausfrau und eines Bauern. Dazu bemerkt die Kommission, daß sie 
alle von einer Krankheit befallen wurden, die einen gleichartigen, 
schnellen Verlauf nahm, und alle boten den Pathologen bei der 
Obduktion und der darauffolgenden histologischen (die Gewebe 
des Körpers betreffenden) Analyse das gleiche Bild. Die Kommission 
vergewisserte sich, daß alle diese Fälle die bei Milzbrand üblichen 
Symptome aufwiesen. Käfer scheinen die Ursache von zwei der 
Todesfälle gewesen zu sein, während Fliegen und Federn weitere 
zwei hervorriefen. 

Die Kommission gab sich mit den von den chinesischen Wissen- 
schaftlerkollegen gestellten Diagnosen und beigebrachten Beweisen 
vollauf zufrieden. Darüber hinaus brachte die Befragung der Zeu- 
gen zutage, was aus dem Dokument selbst nicht hervorging: daß 
nämlich vier der fünf Opfer nicht nur im Verlauf organisierter Ak- 
tionen Insekten und Federn gesammelt, sondern dabei auch die von 
den meisten befolgten anerkannten Vorsichtsmaßnahmen außer acht 
gelassen hatten. Das heißt, sie hatten es verabsäumt, die Atmungs- 
wege mit einer Maske zu schützen, oder aber biologische Objekte 
ohne Handschuhe oder Zangen berührt. Unter einem Mikroskop 
wurde ersichtlich, daß der Ptinus-Käfer für die Verbreitung des Milz- 
brandes auf diesem Wege durchaus in Frage kommt, da er eine 
Menge spröder Chitinstacheln auf der Flügeldecke besitzt, die ein- 
geatmet werden können; eine Tatsache, die in dem Dokument offen- 
sichtlich übersehen wurde. Statistisches Beweismaterjal zeigt, daß der 
glasige Haut- oder Pustel-Milzbrand in den letzten Zeiten in Nordost- 
china äußerst selten und der Milzbrand der Atmungswege, der zu der 
Meningitis haemorrhagica führt, dort sogar gänzlich unbekannt war. 

Es ist bekannt, daß Veröffentlichungen in den imperialistischen 
Ländern Vorschläge zur Verwendung des Milzbrandbazillus im Bak- 
terienkrieg enthalten. 

Obwohl unter natürlichen Bedingungen die Übertragung von 
Mensch zu Mensch sehr selten vorkommt, so daß eine spontane Epi- 
demie nicht leicht verursacht werden kann, hat der Bazillus, falls er 
besonders virulent gezüchtet ist, jedoch die „Vorteile“ eines großen 
Wirtsbereiches, einer großen Infektionsfähigkeit und einer außer- 
gewöhnlich hohen Widerstandskraft gegen die Umweltbedingungen, 
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Nach einem Bombenabwurf in Nordostchina gefundene infizierte Federn 


so daß er fähig ist, eine Gegend für lange Zeit zu verseuchen. Dazu 
kommt noch der heimtückische Charakter der Krankheit im Falle 
einer Infektion durch die Atmungsorgane, denn alle hier erwähnten 
Opfer blieben in verhältnismäßig normalem Zustand, bis sie plötz- 
lich zusammenbrachen und innerhalb von 48 Stunden oder in noch 
kürzerer Zeit starben. 

Gerade aus diesem Grunde beschäftigten sich amerikanische For- 
scher besonders mit der Verbreitung dieser Krankheit. Die Unter- 
suchungen, die im Camp Detrick durchgeführt und 1946/1947 ver- 
öffentlicht wurden, ergaben, daß es möglich gewesen ist, mit künst- 
lichen Mitteln neue Arten von Milzbrandbazillen zu züchten, die nicht 
nur eine außergewöhnlich hohe Virulenz besaßen, sondern auch aus- 
gezeichnet für die Infektion durch die Atmungsorgane geeignet waren. 

Die Internationale Wissenschaftlerkommission hat sehr eingehend 
zahlreiche Fälle untersucht, bei denen amerikanische Flugzeuge Ob- 
jekte verschiedener Art abwarfen. Behälter wurden von den örtlichen 
Augenzeugen nicht gefunden, dafür jedoch eine bemerkenswert große 
Anzahl Käfer der Gattung Ptinus fur, die normalerweise Schma- 
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rotzer an gelagertem Getreide und anderen trockenen Nahrungs- 
mitteln sind, und große Mengen von Flaumfedern. Während immer 
noch Schnee lag, traten auch unerwartet zahlreiche Hausfliegen 
(Musca vicina) auf. Wie chinesische Bakteriologen feststellten, waren 
alle drei biologischen Objekte mit dem Milzbrandbazillus verseucht. 
Das Verhör von 24 Augenzeugen und Informationen des chinesischen 
Luftbeobachtungskorps ergaben, daß die eingedrungenen Flugzeuge 
im allgemeinen Jagdflugzeuge vom Typ F 86 waren. In einem Falle 
sahen mehrere Personen, wie ein Gegenstand abgeworfen wurde, 
der einer großen roten Thermosflasche ähnlich sah, anscheinend mit 
explosionsartigem Geräusch zerbarst und einen Geruch wie bren- 
nende Haut, brennendes Horn oder brennende Federn verbreitete, 
als er sich etwa 30 Fuß über dem Boden befand. 

Auf Grund des vorliegenden Beweismaterials und durch die Un- 
tersuchungen sowie durch. die eingehende Befragung einer beträcht- 
lichen Anzahl Augenzeugen, sowohl Mediziner als auch Laien, mußte 
die Kommission zwangsläufig zu dem Schluß kommen, daß der Ab- 
wurf verschiedener mit Milzbrandbazillen infizierter biologischer Ob- 
jekte auf eine Reihe von Orten in den beiden chinesischen Provinzen 
Liaotung und Liahsi stattgefunden hat und daß dadurch eine An- 
zahl Fälle tödlicher Erkrankung, die bisher in diesem Gebiet nicht 
beobachtet worden waren, verursacht wurde; und zwar an Lungen- 
Milzbrand und darauffolgender Meningitis haemorrhagica. Unmög- 
lich zu bezweifelnde Augenzeugenberichte deuteten an, daß ameri- 
kanische Flugzeuge die infizierten Objekte abgeworfen haben. 


PEST INKOREA 


Wie bereits bemerkt wurde, besteht die ursprüngliche Methode 
der Bakterienkriegführung mit der Pest, die von den Japanern wäh- 
rend des zweiten Weltkrieges angewandt wurde, in der Verbreitung 
großer Mengen mit Pest infizierter Flöhe, sei es durch Behälter oder 
Ausstreuen. Seit Beginn des Jahres 1952 sind in Nordkorea zahl- 
reiche voneinander isolierte Pestherde — stets in Zusammenhang mit 
dem plötzlichen Vorhandensein zahlreicher Flöhe und mit dem vor- 
angehenden Überfliegen der betreffenden Gebiete durch amerikani- 
sche Flugzeuge — festgestellt worden. 
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Sieben dieser Fälle — der früheste ereignete sich am 11. Februar 
1952 — werden in Dokumenten erwähnt, und bei sechs von ıhnen 
wurde das Vorhandensein von Pestbazillen in Flöhen nachgewiesen. 
Im Dokument SIA 4, dem Bericht der Internationalen Kommission 
demokratischer Juristen!, wird ausgeführt, daß nach der Verbrei- 
tung von Flöhen in der Umgebung von Anju am 18. Februar — 
Flöhen, bei denen bakteriologisch nachgewiesen wurde, daß sie Pa- 
steurella pestis? enthielten — in Balnamrı, einer Ortschaft des glei- 
chen Bezirks, am 25. des Monats eine Pestepidemie ausbrach. Von 
der sechshundertköpfigen Einwohnerschaft des Dorfes erkrankten 50 
Personen an der Pest: 36 starben. 

Nach sicheren Auskünften, die die Internationale Wissenschaftler- 
kommission erlangen konnte, war in den letzten fünf Jahrhunderten 
in Korea keine Pest zu verzeichnen. Die nächsten Seuchenherde lie- 
gen dreihundert Meilen entfernt in Nordostchina (Mandschurei) und 
tausend Meilen südlich in Fukien. Darüber hinaus wäre in diesem 
Klima das Auftreten von Menschenpest im Februar mindestens drei 
Monate früher als normal. 

Vor allem handelt es sich bei den aufgefundenen Flöhen nicht 
um Rattenflöhe, die gewöhnlich Träger von Pestbazillen im Natur- 
zustand sind, sondern um Menschenflöhe (Pulex irritans). Diese sind 
auch von den Japanern während des zweiten Weltkrieges benutzt 
worden. 

In Korea wurde die Kommission eingeladen, zwei besondere Fälle 
zu studieren. Im ersten Fall begab sich gegen Ende März in Kangsu 
ein Bauer eines Morgens zu einem Krug in der Nähe seines Brun- 
nens, nachdem ein Flugzeug in der vorhergehenden Nacht über sei- 
nem Dorf gekreist hatte. Er stellte fest, daß in dem Krug zahlreiche 
Flöhe auf der Wasseroberfläche schwammen. Der Bauer wurde wahr- 
scheinlich von Flöhen der gleichen Abwurfserie gebissen, denn er 
starb wenige Tage später an der Beulenpest. Die Diagnose wurde 
hinreichend durch pathologische und bakteriologische Prüfungen .be- 
stätigt, die von koreanischen und chinesischen Experten ausgeführt 
wurden. 

Auch wurde nachgewiesen, daß die Flöhe mit Pestbazillen infiziert 
waren. Die Mitglieder der Kommission nahmen Kulturen von Mikro- 


1 Siehe den vorliegenden Band, S. 210/211. 
2 Der Erreger der Pest. 
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organismen in Augenschein, die vom Körper des Patienten durch die 
obenerwähnten Spezialisten isoliert wurden, und überzeugten sich, 
daß diese Kulturen tatsächlich aus Pasteurella pestis bestanden. 
Pathologische und histologische Präparate wurden ebenfalls geprüft. 
Sofortige Schutzmaßnahmen in Kangsu hatten weitere Fälle ver- 
hindert. 

Im zweiten Fall fanden zwei Leutnants der chinesischen Frei- 
willigentruppen in Korea an einem kahlen Bergabhang bei Hoi- 
jang einen sehr dichten Schwarm von Flöhen. Diese waren derart 
ım Gelände verteilt, daß man annehmen mußte, sie seien mit einem 
Behälter ausgestreut worden, der ziemlich langsam in nordnord- 
östlicher Richtung niederging. Von dem Behälter fand sich jedoch 
keine Spur. 

Etwas erstaunt über das Gewimmel, das den Erdboden verdun- 
kelte und ihre Beine schwarz von Flöhen werden ließ, kehrten die 
beiden jungen Leute zu ihrem Quartier zurück und brachten Ver- 
stärkungen mit, die die Flöhe mit einem Feuer aus Petroleum und 
Pinienzweigen vernichteten. 

In diesem Fall waren die Soldaten durch eine Reihe von Mitteln 
geschützt, und ihre prompten Gegenmaßnahmen kamen zur Wirkung, 
ehe eine nennenswerte Anzahl Flöhe zu häufig begangenen Durch- 
gangsstraßen gelangen konnte. Wie Versuche koreanisch-chinesischer 
Stellen ergaben, waren die Flöhe mit Pestbazillen infiziert. 

Der Umstand, daß es sich um beim Menschen schmarotzende Flöhe 
(Pulex irritans) handelte, muß festgehalten werden. Gemäß dem, 
was über dieses Insekt bekannt ist, wäre es unmöglich, es in großen 
Mengen entfernt von menschlichen Behausungen aufzufinden. Was 
soll man aber dazu sagen, daß schätzungsweise Zehntausende dieser 
Insekten gleichzeitig auf kahlem, ödem Boden — weitab von jeder 
menschlichen Wohnstätte — auftraten? Dieser Hexensabbat hatte 
sicherlich keinerlei natürliche Ursachen. In diesem Zusammenhang 
erhielt das Flugzeug, das die Mitglieder der in der Nähe stationier- 
ten Einheiten der chinesischen Freiwilligen am Tage der Entdeckung 
gegen 4 Uhr morgens über der Stelle kreisen hörten, größte Be- 
deutung. 

Die Analysen beweisen, daß unter diesen Umständen einige der 
normalen Glieder in der epidemischen Kette der Pest fehlen, an wel- 
cher der Pulex irritans Anteil hat. Normalerweise äußert sich die 
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epidemische Krankheit zunächst unter den Nagetieren, und dann 
kommt es zu Erkrankungen von Menschen, von denen der Pulex irri- 
tans sekundär infiziert wird. Nur dadurch ist dieser Parasit in der 
Lage, weitere Krankheitsfälle hervorzurufen. Im Lichte dieser und 
anderer ähnlicher Tatsachen konnte die Kommission zu keinem an- 
deren Schluß kommen als zu dem, daß die amerikanische Luftwaffe 
in Korea sehr ähnliche, wenn nicht sogar genau die gleichen Metho- 
den zur Verbreitung der Pest anwandte wie die Japaner im zweiten 
Weltkrieg. 

Als diese Fälle in Phjöngjang besprochen wurden, fand die Kom- 
mission die Unterstützung eines der hervorragendsten chinesischen 
Pestexperten. Er erklärte, daß er die Kuomintangregierung aufge- 
fordert habe, der Welt die Tatsachen bezüglich der japanischen bak- 
teriologischen Kriegführung bekanntzugeben, jedoch ohne Erfolg; er 
glaubte, daß dies zum Teil auf das Abraten der Amerikaner zurück- 
zuführen ist. Er lenkte außerdem die Aufmerksamkeit auf die hoch- 
gradige Virulenz der Pestbakterien, die jetzt in Korea verwandt 
wurden. 

Die Verbreitung von Flöhen, die mit Pest infiziert sind, ist natür- 
lich nicht die einzige Art, eine Epidemie auszulösen. Auch andere 
Methoden können, wie es tatsächlich geschehen ist, benutzt werden. 


FELDMÄUSE ÜUBERSCHWEMMEN KANNAN 


Ein weiterer Fall mit verhältnismäßig vollständiger Folge der 
dazugehörigen Elemente, zu dessen genauer Überprüfung die Kom- 
mission eingeladen wurde, war das plötzliche Erscheinen einer großen 
Anzahl von Feldmäusen, die mit Pest infiziert und an Pest erkrankt 
waren. Am Morgen des 5. April 1952 stellten die Einwohner von 
vier Dörfern, die innerhalb des von der Stadt Kannan aus verwal- 
teten Gebietes liegen, eine Menge rattenähnliche Lebewesen fest. 

Während der vorhergehenden Nacht hatten viele Einwohner ein 
Flugzeug über das Dorf fliegen hören; und aus Informationen des 
chinesischen Luftbeobachtungskorps geht hervor, daß sich dieses Flug- 
zeug, nachdem es kurz vor 22 Uhr den Jalu überflogen hatte, etwa 
um 23.30 Uhr über dem Bezirk Kannan befand und dann zurück- 
flog, als ob seine Mission beendet wäre. Es wurde von dem Korps 
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als ein mit zwei Maschinengewehren bestückter amerikanischer 
Nachtjäger vom Typ F 82 identifiziert. 

Am Morgen fanden die Dorfbewohner zahlreiche Feldmäuse ver- 
endend oder tot in ihren Häusern, auf Höfen und Dächern und selbst 
auf ihren Betten, während andere an den Rändern der Siedlungen 
zerstreut herumlagen. Die Zahl der gesammelten und vernichteten 
Feldmäuse in und nahe bei bewohnten Ortschaften betrug auf einem 
Gebiet von rund drei mal neun Meilen 717. Der Vorfall ereignete 
sich zu einer ungewöhnlichen Jahreszeit; denn kleine Nagetiere zei- 
gen sich in diesem Gebiet gewöhnlich erst einen Monat später, und 
dann nicht in annähernd so großer Anzahl. Die Gegend war eben- 
falls ungewöhnlich, denn Feldmäuse treten nicht häufig in mensch- 
lichen Siedlungen auf. 

Auch die betreffende Art schien für diese Gegend ungewöhnlich. 
Nie zuvor wurde sie von den Einwohnern beobachtet. Es war mög- 
lich, sie als zu der Gattung Microtus gehörig und morphologisch als 
der Microtus (Stenocranius) gregalis (Pallas) ähnlich zu identifi- 
zieren. Diese Art war schon früher (1941) von Tokuda in Teilen 
Nordostchinas, nordwestlich von Kannan und in anderen noch wei- 
ter westlich gelegenen Orten festgestellt worden. 

Chinesische Wissenschaftler setzten die Klassifizierungsstudien 
fort. Überdies gehört diese Gattung nicht zu den drei Gattungen, die 
normalerweise in den Teilen Nordostchinas die Überträger der Pest 
(Pasteurella pestis) sind, wo diese Seuche vorkommt. Die von der 
Kommission vorgenommene Analyse der Beweismaterialien ergab, 
daß die Katzen der Bauern bei der großen Anzahl toter Tiere eine 
gewisse Rolle gespielt haben müssen; aber man erhielt auch Klarheit 
darüber, daß die Exemplare der eingedrungenen Art gleichmäßig 
verseucht waren oder verendeten, ehe sie von den Katzen gefunden 
wurden. Einige verendeten unter Bedingungen, die eine Einwirkung 
durch Katzen ausschlossen. 

Im Gebiet Kannan war niemals eine Form der Pest aufgetreten, 
soweit darüber Aufzeichnungen zur Verfügung standen; und mehr 
als hinreichende Gründe wurden angeführt, um zu zeigen, daß eine 
Einwanderung der Feldmäuse aus den nächstgelegenen einheimi- 
schen Gebieten in Hinsicht auf die Entfernung und die anderen da- 
mit verbundenen Umstände als höchst unwahrscheinlich angesehen 
werden muß. Darüber hinaus treten normalerweise Pestepizootien 
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unter den Nagetieren frühestens einen Monat später in den einheimi- 
schen Gebieten auf. Lediglich ein Exemplar war ausreichend geeig- 
net für einen baktcriologischen Versuch. Das Vorhandensein einer 
virulenten Infektion mit Pasteurella pestis, das an diesem Exemplar 
nachgewiesen wurde, sowie die Aussagen eines Augenzeugen wiesen 
jedoch unmißverständlich auf eine Ansammlung von regelrecht an 
Pest erkrankten Tieren hin. Dieses Beweismaterial wurde durch 
eigene Experimente der dafür zuständigen Mitglieder der Komis- 
sion in Zusammenarbeit mit chinesischen Wissenschaftlern bestätigt 
und vor der gesamten Kommission in den bakteriologischen Labora- 
torıien der Nationalen Hochschule für Medizin in Schenjang demon- 
striert. 

Die hauptsächliche Lücke ın der Beweiskette besteht in der Tat- 
sache, daß weder Behälter noch „Bomben“ irgendwelcher Art ge- 
funden wurden. Jedoch im Hinblick auf die Tatsache, daß im Ja- 
nuar 1952 in der japanischen Zeitung „Sunday Mainichi“ ein Behäl- 
ter und ein Fallschirm aus starker Pappe beschrieben wurden, die so 
konstruiert waren, daß sie nach Entleerung ihres Inhaltes an in- 
fizierten Ratten verbrennen konnten, ohne eine Spur zu hinterlassen, 
kann dieses fehlende Kettenglied kaum als ausreichend angesehen 
werden, um die Masse des vorhandenen Beweismaterials wertlos zu 
machen. Andere japanische Presseberichte („Kowa Schimbun“ vom 
7. August 1952) verrieten die Existenz eines Zuchtinstituts,; das von 
einem gewissen Ojawa, einem früheren Assistenten von Shiro Ishii, 
geleitet wird, wo große Mengen von Nagetieren gezüchtet werden. 

Die Internationale Wissenschaftlerkommission hörte die Aus- 
sagen von zehn Bauern, des Epidemiologen, der nach dem Vorfall 
mit der Durchführung der hygienischen Vorkehrungen betraut wurde, 
die Aussagen der Bakteriologen, die die Pestbazillen untersuchten 
und isolierten, sowie des Zoologen, der für das spezielle Studium der 
Nagetiere verantwortlich war. Die Kommission ist der Meinung, daß 
die Landbevölkerung die Tatsache, daß sie von der Pest verschont 
wurde, in diesem Falle den hygienischen Vorkehrungen verdankte, 
die vom ersten Augenblick der Entdeckung dieser ungewöhnlichen 
Nagetiere an eingeleitet wurden. Sie verdankte dies ferner der be- 
merkenswerten Schnelligkeit, mit der sie den gesamten Bestand an 
Katzen und Hunden am Nachmittag des gleichen Tages vernichtete. 
Unter den angewandten Maßnahmen befand sich eine sehr wirkungs- 
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volle Methode, die im allgemeinen in Nordostchina gebräuchlich ist, 
um Flöhe in menschlichen Behausungen zu vernichten. Dabei wird 
eine Schicht trockenes Heu und Stroh auf dem Fußboden ausgebreitet, 
nachdem die Einrichtungsgegenstände ausgeräumt sind, und dann in 
Brand gesteckt. Aus diesen Gründen konnten die mit Pest infizierten 
Flöhe die Krankheitserreger nicht auf Menschen übertragen. 

Nach Ansicht der Kommission ist deshalb nicht daran zu zweifeln, 
daß in der Nacht vom 4. zum 5. April 1952 über dem Bezirk Kannan 
eine große Zahl mit Pest infizierter Feldmäuse abgeworfen wurde, 
und zwar durch das Flugzeug, das die Einwohner gehört hatten und 
das als ein amerikanischer Nachtjäger erkannt wurde. 


EIN UNSCHEINBARES STROHPAÄCKCHEN 


Nachdem man in der Nacht zum 16. Mai 1952 mehr als eine Stunde 
lang ein Flugzeug kreisen gehört hatte, als ob der Pilot etwas Be- 
stimmtes suchte, fand am frühen Morgen die 22jährige Li Jeung-za, 
die auf einer Anhöhe Kräuter sammelte, ein Strohpäckchen, das eine 
bestimmte Muschelart enthielt. Sie nahm einige der Muscheln mit nach 
Hause, wo sie und ihr 23jähriger Mann Cho Man Pok aus ihnen eine 
rohe Mahlzeit bereiteten. Am Abend des gleichen Tages erkrankten 
plötzlich beide und starben ın den Abendstunden des folgenden 
Tages. Die Obduktion ergab, daß die Todesursache Cholera war. 
Weitere solcher Packungen mit Muscheln wurden auf dieser Anhöhe 
von Angehörigen der Miliz gefunden. Die bakteriologische Unter- 
suchung durch koreanische und chinesische Spezialisten zeigte, daß 
die Muscheln stark mit Cholera-Vibrionen infiziert waren. 

Der vollständige Ablauf der Ereignisse wird immer außergewöhn- 
licher, je eingehender er geprüft wird. Erstens kann das Auftreten 
von derartig infizierten Seeweichtieren (meretrix meretrix, Venus- 
muschel) auf einem Hügel inmitten des Landes nur als eine höchst 
unnatürliche Erscheinung betrachtet werden. Darüber hinaus waren 
die menschlichen Todesfälle epidemiologisch sehr anomal. Das vor- 
gelegte Beweismaterial überzeugte die Kommission, daß die Cholera 
in Korea noch niemals eine epidemische Krankheit gewesen ist. Ob- 
wohl im Laufe der vergangenen vierzig Jahre eine Anzahl Fälle vor- 
gekommen war, konnte stets bei ihnen nachgewiesen werden, daß sie 
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vom Meer her eingeschleppt wurden. Hier jedoch lag der Seuchen- 
herd einwandfrei auf dem Festland. Weiterhin hat es im Laufe die- 
ses Jahrhunderts in Korea nur einen Fall von Cholera im Mai ge- 
geben; selten ist sie vor August aufgetreten. Außerdem wiesen die 
aufgefundenen Muscheln verschiedene Besonderheiten auf. In Korea 
werden sie zum Verkauf gewöhnlich nicht in Stroh verpackt; sie er- 
schienen hier einen Monat vor ihrer üblichen Saison — in der Tat 
sind sie seit Beginn des Krieges überhaupt nicht bis auf die Märkte 
gelangt. Wenn sich irgend jemand die Mühe gemacht hätte, die 
Bündel an verschiedenen Stellen der Anhöhe niederzulegen, wäre es 
schwer zu erklären, weshalb viele der dicken Kalkschalen der Muscheln 
zerbrochen sein sollten. 

Als man die Beschaffenheit des Fundortes untersuchte, kam Klar- 
heit in die Ereignisse. Dieser ist etwa vierhundert Yard (ca. 365 m) 
von einer Pumpstation auf dem höchsten Punkt der Anhöhe entfernt 
und ungefähr eintausend Yard von einer Reihe von Reservoiren, 
deren Wasser von der Pumpstation angesaugt und zum Teil als 
Trinkwasser an verschiedene Siedlungen entlang der Küste und an 
Hafenstädte verteilt wird. In der Nacht, die derjenigen vorausging, 
in der die Muscheln gefunden wurden, zerstörten amerikanische Flug- 
zeuge durch kleine Bomben die nahe bei der Pumpstation befindliche 
Reinigungsanlage, wobei die Pumpen selbst unbeschädigt blieben. 

Weitere Erklärungen der von der Kommission persönlich verhörten 
Ortsbewohner bewiesen, daß es in der Nacht des zweiten Angriffes, 
als die Muscheln auftauchten, dunkel und windig gewesen war. Alle 
diese Tatsachen wiesen unmißverständlich auf einen vorsätzlichen 
und sorgfältig geplanten Versuch hin, die Trinkwasserreservoire zu 
verseuchen. Das Vorhaben war in seinem Hauptzweck mißlungen, 
weil die Wetterbedingungen in der Nacht des Abwurfes der Muscheln 
dem Piloten nicht gestatteten, die Reservoire ausfindig zu machen. 
In der betreffenden Nacht hatten sie keine spiegelglatte Oberfläche 
geboten. Es mag eigenartig erscheinen, daß eine Meermuschel oder 
eine im Brackwasser lebende Abart der Lamellenmuscheln für fähig 
angesehen wird, sich in Süßwasserquellen zur Pollution abzusetzen. 
Das interessante Beweismaterial erinnerte die Kommission jedoch 
daran, daß der Cholera-Vibrio ein halophiler! Organismus ist und 
daß in der japanischen Forschungsliteratur gesagt wird, die Meer- 


1 Hier: Salzwasser bevorzugender. 
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wassermuscheln (Lamellenmuscheln) seien sehr gut als Träger für den 
Cholera-Vibrio geeignet. Dies lieferte das letzte Kettenglied bei der 
Rekonstruktion des Planes dieser Art von Bakterienkrieg. 

Während ihres langsamen osmotischen! Todes in Süßwasser wären 
die Muscheln natürliche Nährböden für die Cholerabazillen gewesen. 
Sie geben sie bei ihrem Tode frei, so daß sie das Trinkwasser wahr- 
scheinlich für etwa dreißig Tage verseuchen. 

Auf diese Weise konnte die Kommission nur zu der Schlußfolge- 
rung kommen, daß Einheiten der amerikanischen Luftwaffe, einem 
vorher sorgfältig durchdachten Plan zufolge, zunächst das Wasser- 
reinigungswerk von Daidong ohne Beschädigung der Pumpen zer- 
störten und dann versuchten, die Trinkwasserreservoire mit Cholera 
zu verseuchen. Das dadurch umgekommene junge Ehepaar, das durch 
die Zerstörungen des Krieges verarmt war, beging die Unvorsichtig- 
keit, einige dieser Muscheln zu essen, die zur Übertragung der Seuche 
bestimmt waren. 


VERSUCHE AN KRIEGSGEFANGENEN 


Nicht nur die Zivilbevölkerung, auch die koreanischen und chine- 
sischen Kriegsgefangenen wurden Opfer der Bakterienexperimente. 
Getreu dem japanischen Vorbild im zweiten Weltkrieg, führten ame- 
rikanische Ärzte und Wissenschaftler Versuche mit wehrlosen Men- 
schen durch. Allerdings mit einem Unterschied: Das Ganze geschah 
auf weitaus größerer Basis, als es die Japaner je konnten. 

In ihrem Buch „Plain Perfidy“ (Offenkundige Niedertracht) geben 
die beiden Journalisten Alan Winnington und Wilfred G. Burchett 
eine erschütternde Übersicht der unmenschlichen Experimente in den 
Kriegsgefangenenlagern von Koje und Pusan. Dort wurden die 
Hospitäler für lange Zeit in große Laboratorien mit menschlichen 
„ Versuchstieren“* und „Kontrollfällen“ verwandelt. Man tötete die 
Kranken oder hielt sie am Leben, um Daten für die bakteriologische 
Kriegführung zu sammeln. Das Berichtete erscheint kaum vorstellbar 
und glaubhaft, aber amerikanische Quellen bringen den Beweis in 
der nüchternen, sachlichen Sprache ihrer Wissenschaft. 


1 Osmose — das Eindringen einer Flüssigkeit in eine andere durch eine 
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Im Januar 1952 erschien in „The American Journal of Tropical 
Medicine and Hygiene“ der Artikel „Die Ruhrerkrankungen unter 
den bewaffneten Streitkräften“. Es handelt sich um einen Bericht der 
drei Mitglieder der „Joint Dysentery Unit“ des 64. Feldhospitals, 
F.E. C. auf Koje Albert V. Hardy (Mitglied der Kommission für Ein- 
geweidekrankheiten, Amt für Epidemien der bewaffneten Streit- 
kräfte), Oberst Richard P. Mason (Kongreßmitglied und Direktor des 
406. Allgemeinen Medizinischen Laboratoriums in Tokio) und Leut- 
nant Gerald Martin (Kontrolleinheit Nr. 1 für epidemische Krank- 
heiten der amerikanische Flotte). Ihr Artikel behandelt eine außer- 
gewöhnliche Epidemie im amerikanisch bewachten Kriegsgefangenen- 
lager auf Koje. 

Im Bericht heißt es: 


„Die ungewöhnlichste Erscheinung der Epidemie war ihr Um- 
fang. Ein Ausbruch von Infektionen der Eingeweide mit einer Sterb- 
lichkeit von 9 Prozent und über 800 leichteren, nicht im Kranken- 
haus untergebrachten Fällen würde als größere Epidemie angesehen 
werden. Bei dem Ausbruch in Korea kam während einer Zeit von 
vier Monaten pro Tag ein Durchschnitt dieser Anzahl von Fällen 
und Todesfällen vor. Darüber hinaus blieb die Epidemie in gerin- 
gerem Maße für ungefähr ein Jahr bestehen. Es waren, mit anderen 
Worten, etwa 150 schwere Epidemien zu einer zusammengeballt.“ 


Der Bericht verweist auf die hohe Virulenz der Infektionen und 
stellt fest: 


„Der Ausbruch in Korea zeigt wieder, daß die Gelegenheit einer 
Epidemie es möglich macht, sehr schnell wertvolle wissenschaft- 
liche Daten zu sammeln... Innerhalb von sechs Monaten wurden 
etwa 650 Fälle von akuter Amoebenruhr beobachtet... Die Gleich- 
mäßigkeit der Bedingungen und der Art der Fälle schuf ungewöhn- 
lich günstige Bedingungen für vergleichende Studien.“ 

Die Kontrolleinheit der Flotte für epidemische Krankheiten 

„mit ihrem gut ausgerüsteten schwimmenden Laboratorium und 
geschulten Kräften war schon zur Stelle und gestattete so, unver- 
züglich Studien am Ort... der Epidemie aufzunehmen“. 


Bakteriologen, Parasitologen, Epidemiologen und andere Wissen- 
schaftler arbeiteten zwei Monate oder länger als Berater bei dieser 
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Die Zeitschrift der Amerikanischen Medizinischen Gesellschaft 
„The Journal of the American Medical Association“ vom 28. März 
1953 berichtet auf Seite 1058 über die „Amoebenruhr“, und zwar über 
644 beobachtete Fälle von akuter Amoebenruhr: 


„Im Vergleich zu den in den USA vereinzelt auftretenden Fällen 
dieser Krankheit mußte man sie (die Patienten. H.K.) als schwer 
erkrankt betrachten.“ 

Trotzdem „blieben 66 Patienten ohne besondere Behandlung“. 


Diese bedauernswerten Kranken wurden zur Kontrollgruppe, da- 
mit man die versuchsweise angewandte „spezifische Therapie“, die 
man den anderen zuteil werden ließ, besser prüfen konnte. Die ver- 
suchsweise Behandlung der anderen bestand darin, daß man die 
„relative Wirksamkeit der Antibiotica“ an ihnen erprobte. 

Nur 11 der 66 Kranken ohne besondere Behandlung erholten sich 
und erscheinen in der Statistik der amerikanischen Ärzte als „Er- 
folge“. Es heißt dazu: 


„... spontane Erholung erfolgt und muß bei der Entwicklung einer 
besonderen Behandlungsmethode berücksichtigt werden“. 


Die gleiche Zeitschrift berichtet in ihrer Ausgabe vom 4. April 1953 
über die Bazillenruhr. Man erwähnt sechs verschiedene Arten der 
Behandlung, die 1408 an dieser Krankheit leidenden Patienten zu- 
teil wurden. Fünf Arten bestehen in der Anwendung verschiedener 
Drogen in verschiedenen Dosen. Die sechste wird „versorgende The- 
rapie“ genannt, 

„bestehend aus Bettruhe, flüssiger und elektrolytischer künstlicher 

Ernährung, Verabreichung von Beruhigungsmitteln, soweit not- 

wendig, und nährenden Zusätzen”. 


Das heißt in einfachen Worten, daß 224 schwerkranke Kriegs- 
gefangene nur im Bett lagen, keine Arznei bekamen, während man 
mit gelegentlichen Nährlösungen die Flüssigkeitsmenge des Körpers 
konstant hielt. 

Die Zeitschrift „The American Journal of Tropical Medicine and 
Hygiene“ berichtet in ihrer Ausgabe vom Januar 1952, daß 


„die Epidemie vier Monate im Gange war, ehe dieser Vorfall den 
verantwortlichen Offizieren in Washington mitgeteilt wurde... 
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Bei einem gewöhnlichen Ausbruch mit begrenzter Dauer sind zei- 
tige Benachrichtigung und sofortige Maßnahmen notwendig, wenn 
eine Epidemie schleunigst kontrolliert werden soll...“ 

Die Autoren Burchett und Winnington fassen die Artikel der drei 
wissenschaftlichen, nur einen bestimmten Kreis von Fachleuten er- 
reichenden Zeitschriften zusammen und kommen zu folgenden 
Schlußfolgerungen: 

„ ‚150 schwere Epidemien in einer‘ wüteten in einem von Ame- 
rikanern geleiteten Gefangenenlager. 

Die Kontrolleinheit der Flotte für epidemische Krankheiten (von 
‚Newsweek‘ am 9. April 1951 als ‚Pestschiff‘ bezeichnet) war schon 
zur Stelle. | 

Die Epidemie wurde ‚studiert‘, aber es gibt keine Anzeichen da- 
für, daß sie auch bekämpft wurde. 

Versuchsweise wurden Dosierungen verabreicht und ‚Kontroll- 
fälle‘ ohne Behandlung gelassen, während Armee- und Marine- 
ärzte dabeistanden und die Ergebnisse beobachteten. 

‚Experten‘ wurden ungefähr alle zwei Monate ausgetauscht, um 
die ‚ungewöhnlich günstigen Bedingungen’ auszunutzen. 

Es gab verschiedene Arten Bakterien mit hoher ansteckender 
Wirkung. 

1729 tödliche Fälle, neun Prozent der im Krankenhaus unter- 
gebrachten, ist eine ungeheure Zahl, selbst wenn sie nur nach den 
gegebenen Durchschnittswerten berechnet ist. 

Man ließ vier Monate verstreichen, ehe die wütende Epidemie 
offiziell anerkannt wurde.” 

Daraus ergeben sich sofort eine Unzahl von Fragen: 

„Weshalb benutzten die Vereinigten Staaten nicht ihre viel- 
gerühmten medizinischen Einrichtungen, um die Epidemie unter 
ihre Kontrolle zu bringen? 

Was war der Ursprung der bemerkenswert verschiedenen, aber 
allgemein tödlichen Organismen? 

Was war der ständige Herd, der während der ganzen Zeit die 
Infektionen hervorrief? 

Weshalb verwendeten die ‚Experten‘ nicht die schon lange ent- 
deckten und gesunden Prinzipien für die Behandlung solch be- 
kannter Krankheiten wie Amoeben- und Bazillenruhr? 

Weshalb geben sie keine Resultate ihrer Versuche bekannt? 
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Wieso brach die furchtbare Epidemie zahlreicher Eingeweide- 
krankheiten in der winterlichen Kälte des Dezember- Januar (1950/ 
1951) aus, obwohl diese Krankheiten mit heißem Wetter ver- 
bunden sind? 

Welche Rolle spielte das ‚Pestschiff‘ in Koje zu dieser besonderen 
Zeit?“ 


Während sich die erwähnten amerikanischen Berichte nur mit den 
Fällen auf Koje befassen, gibt es auch Feststellungen von Kriegs- 
gefangenen: Dr. Kim Sok Ju, ein Arzt der Koreanischen Volksarmee, 
beschreibt, wie es in der Abteilung 4 des 14. Feldhospitals in Pusan 
aussah. In dieser Abteilung lagen 1500 Patienten. 1200 litten an 
Ruhr, 150 an Typhus und 150 an Schistosomiasis. Dr. Kim Sok Ju 
berichtet: 


„Zu jener Zeit lebten wir in Zelten, zwei Patienten teilten sich 
in eine Tragbahre und eine Decke. Es war bitter kalt. Während der 
ersten zwanzig Tage nach meiner Ankunft gab es keinerlei medi- 
zinische Betreuung. Man befahl den Patienten lediglich, auf den 
Bahren zu bleiben. 

Später erhielten die Ruhrkranken eine Behandlung, die nur als 
experimentelle bezeichnet werden kann — Patienten im gleichen 
Krankheitszustand bekamen weit verschiedene Behandlung. Einer 
Gruppe wurde befohlen, 8 Sulfadiazine-Tabletten täglich zu neh- 
men. Einer anderen Gruppe 16 oder 24, 32 oder bis zu 48 Tabletten 
am Tage. Die höchste Flüssigkeitsmenge, die sie mit den Pillen 
bekamen, waren zwei Tassen Wasser am Tage. Die Patienten er- 
krankten ernstlich an Sulfatvergiftung — erbrachen sich und ver- 
weigerten weitere Tabletten. Die Amerikaner zwangen sie nieder. 
Viele Gefangene litten an Hungeroedemen und erhielten Infusio- 
nen von 5000 bis 6000 ccm Ringer-Lösung, um die Kapazität aus- 
zuprobieren, mit der Sulfatdrogen unter epidemischen Bedingungen 
absorbiert werden konnten. Es konnte keinen Zweifel daran geben, 
daß es sich um Versuche mit der Wirkung von sehr hohen Sulfat- 
Eingaben handelte, und viele Patienten starben an Sulfatver- 
giftung.” 


Dr. Kim Sok Ju führte genau über die Todesfälle Buch. Seine An- 
gaben wurden durch andere dort liegende Gefangene bestätigt. Von 
Oktober 1950 bis August 1951 starben über 4000 Patienten, fast aus- 
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schließlich an Ruhr. Die tatsächliche Zahl der Toten kann jedoch nicht 
ermittelt werden, weil Patienten mit noch aktiven Stühlen in ihre 
Gefangenenlager zurückgesandt wurden, wo sie die Ansteckung er- 
neut verbreiteten. 

Es besteht kein Zweifel daran, daß die Epidemien in den Kriegs- 
gefangenenlagern künstlich hervorgerufen und mit Absicht in Gang 
gehalten wurden, um wissenschaftliche Unterlagen für die bakterio- 
logischen Operationen zu erhalten, die im Herbst des gleichen Jahres 
begannen, als die Kontrolleinheit der Flotte für epidemische Krank- 
heiten in Koje wirkte. Kaltblütig setzte man sich über die Artikel 13 
und 19 der Genfer Konvention hinweg und opferte das Leben wehr- 
loser Gefangener „wissenschaftlichen“ Zwecken, die den Tod von 
Millionen zur Folge haben sollten. 
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KAPITEL 6 


AUS DER STAMMROLLE DER WALLSTREET 


Schon oft haben wir in der amerikanischen Presse 
Aufrufe zum „Kreuzzug“ gegen den Kommunis- 
mus gelesen. Milben, Spinnen, Pestflöhe — das 


sind ihre Kreuzritter. 


Ilja Ehrenburg 


Die internationale Wissenschaftlerkommission hat zu Beginn ihrer 
Tätigkeit die bereits vorliegenden Berichte der koreanischen und 
chinesischen Wissenschaftler und der anderen Untersuchungskommis- 


sionen sehr gewissenhaft ge- 
prüft. Durch die ersten Meldun- 
gen über den Bakterienkrieg 
war vor allem in Europa der 
Eindruck entstanden, „daß ge- 
wisse Gliederfüßler gefunden 
worden waren, die nicht nur 
einer in den betreffenden Ge- 
bieten Kontinentalasiens bisher 
unbekannten Art, sondern auch 
einer dort unbekannten Gat- 
tung angehörten“. Dieser Ein- 
druck bestätigte sich nicht. 
Diese Feststellung ist einer 
der vielen Beweise für die 
außerordentliche wissenschaftli- 
che Gründlichkeit, mit der die 
Kommission arbeitete.So wurde 
beispielsweise festgestellt, daß 
die Fliegenart Hylemyıa keines- 
wegs mit einer der vierinNord- 
ostchina vorkommenden Arten 
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So sieht der französische Karikaturist 
Mitelberg die amerikanische Weltpest 


oder irgendeiner der vorher in allen Teilen Chinas festgestellten 
Arten identisch ist. Da diese Gattung aber in allen Teilen der Welt 
zusammen ungefähr 600 Arten besitzt und die wirklichen Verbrei- 
tungsgebiete aller dieser Arten noch nicht völlig bekannt sind, kann 
nicht mit Bestimmtheit behauptet werden, daß die aufgefundene Art 
überhaupt nicht in China vorkommt. 

Obwohl also unentschieden blieb, ob diese oder jene Art in dem 
Gebiet fremd ist oder nicht, war es zumindest eigenartig, daß sie ın 
sehr starken Schwärmen in den ersten drei Monaten’ des Jahres auf- 
traten, also zu einer Jahreszeit, in der in Korea, Nord- und Nordost- 
china noch Schnee liegt. Zahlreiche Augenzeugen haben diese Insek- 
tenschwärme beobachtet. Von 18 Insektenarten traten 12 jahreszeitlich 
anomal auf, und zwar massenweise sechs bis vierzehn Wochen früher, 
als sie erfahrungsgemäß und wissenschaftlichen Werken zufolge nor- 
malerweise zu erwarten waren. 

Es ist selbstverständlich möglich, daß Insektenschwärme mitten 
im Winter unerwartet auftreten. Aber kaum vorstellbar ist es, daß 
so zahlreiche Arten gleichzeitig erscheinen, wenn die Ursache dafür 
natürlicher Art ist. Die Witterungsbedingungen im Winter 1951/1952 
waren jedoch in Korea und Nordostchina völlig normal. Hätte viel- 
leicht ein anderer natürlicher Faktor dieses ungewöhnliche Auf- 
treten bewirken können? Auch das ist nicht der Fall. Die Fälle des 
anomalen Auftretens waren so zufällig und willkürlich, daß sie auf 
einen künstlichen Faktor schließen lassen. 

Hierzu gibt die graphische Darstellung der Kommission (auf 
5. 158) den besten Aufschluß. 

Es war lediglich notwendig, das normale und das anomale Auf- 
treten der verschiedenen Insektenarten auf der graphischen Darstel- 
lung gegenüberzustellen. 

Hat vielleicht das ausgiebige Napalmbombardement der amerika- 
nischen Flieger zu einer intensiven örtlichen Erwärmung der Erde 
geführt? Die Kommission, die sich auch mit dieser Frage ausein- 
andersetzte, stellte fest, daß dadurch der normale Lebenslauf ver- 
schiedener Insekten beeinträchtigt werden konnte, so daß sie Wochen 
oder Monate vorzeitig auftreten konnten. Ausschlaggebend ist je- 
doch, daß 33 der wichtigsten Fälle des Auftretens von Insekten- 
schwärmen in Orten Nordostchinas vorkamen, also in einer Ge- 
gend, in der keine Napalmbomben abgeworfen wurden. 
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Locusta =: Heuschrecke Musca = Hausfliege 
Gryllu = Feldgrille Muscina = Stallfliege 
Aedes = Moskito Lycosa = Wolfspinne 
CGulex = Moskito Tarentula = Wolfspinne 
Hylemyia = Anthomyide Fliege Helomyza = Sonnenfliege 
Lucilia = Aasfliege Acrydium = Grashüpfer 


Welche Insektenarten wurden vor allem festgestellt und welche 
Bakterien fand man bei ihnen? 


1. HAUSFLIEGE, Musca vicina, Familie: Muscidae, Ordnung: Diptera. 


Die Hausfliege hält sich sehr häufig auf verwesenden Organismen 
und menschlicher Nahrung auf. Sie ist in China, Korea, Japan, Iran, 
Indien, Mittelmeerländern, Ägypten, Australien, auf Hawaii und 
ın Amerika weitverbreitet. Normalerweise tritt sie im Mai, meistens 
jedoch im Juni auf. 

Am 17. März 1952 wurden große Mengen dieser Fliegen auf 
offenem Feld in Suping gefunden. Die Durchschnittstemperatur be- 
trug im März 1952 an diesem Ort minus 1,4 Grad Celsius. 
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Augenzeugenbericht: Am 14. März 1952 flogen amerikanische 
Flugzeuge in das Gebiet von Suping ein. Drei Tage später, am 
17. März, entdeckte Wang Ju-tsai, ein Bewohner des Dorfes Sanho 
im ersten Bezirk der Stadt Suping, eine große Anzahl von Haus- 
fliegen auf dem Sandboden außerhalb des Ortes. Innerhalb der 
nächsten 24 Stunden vernichteten die sofort mobilisierten Einwohner 
6000 bis 7000 Fliegen. 


Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 8 Wochen, 
festgestellte Bakterien: Milzbrand, 


Bemerkungen: Die Hausfliege Musca domestica und ihre südliche 
Abart Musca vicina leben ständig mit Menschen zusammen und 
sind als Überträger von krankheitserregenden Bakterien bekannt. 
Über 60 Arten von Krankheitserregern sind bei ihnen festgestellt 
worden. 


2. STALLFLIEGE, Muscina stabulans, Familie: Muscidae, Ordnung: 
Diptera. 


Die Stallfliege ähnelt der gemeinen Hausfliege, ist jedoch größer 
und kräftiger. Sie ist weitverbreitet und kommt fast auf der ganzen 
Welt vor. Ausgewachsene Vertreter dieser Art findet man in Nord- 
ostchina normalerweise Ende April. In Schenjang, Antung und 
Kuantiän wurden jedoch Anfang März Stallfliegen in großen Men- 
gen im Freien und auf verschneiten Feldern nach dem Überfliegen 
durch amerikanische Flugzeuge gefunden. 

Augenzeugenbericht: Nach dem Einflug amerikanischer Flugzeuge 
wurden Stallfliegen in den Gebieten von Antung, Kuantiän und 
Schenjang entdeckt. Zum Beispiel wurden am 4. März 1952 in Kuan- 
tiän auf dem Schnee von Li Shun-dsche außerhalb des Südtores Stall- 
fliegen, Flöhe und Springschwänze bemerkt. 


Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 4 Wochen, 
festgestellte Bakterien: Typhus, 


Bemerkungen: Die großen Haus- oder Stallfliegen sind als in der 
Umgebung des Menschen lebende Insekten und als mechanische 
Überträger von menschlichen Krankheiten bekannt. 
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1 Schmeißfliege (Lucilia sericata Meigen), 2 Moskito (Aedes koreicus Ed- 

wards), 3 Stallfliege (Muscina stabulans Fallen), 4 Hausfliege (Musca 

vicina Macquart), 5 Scheufliege (Helomyza modesta Meigen), 6 Schwarm- 
mücke (Orthocladius sp.). 
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‘ Grille (Gryllus testaceus Walker), 8 Tarantelspinne (Tarantula sp.), 

9 Kräuterdieb (Ptinus fur Linn.), 10 Menschenfloh (Pulex irritans), 

11 Schwarzer Springschwanz (Zenylla sp.), 12 Heuschrecke (Locusta migra- 
toria Linn.). 
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3. ANTHOMYIDE-FLIEGE, Hylemyia sp., Familie: Anthomyidae, 
Ordnung: Diptera. | 

Fliegen dieser Gattung — es gibt ungefähr 600 bekannte Arten — 
treten besonders in Nordamerika häufig auf. Es gibt dort mehr als 
500 Arten, von denen einige regelmäßig menschliche Wohnstätten 
aufsuchen. In China wurden bisher 15 Arten festgestellt, von denen 
sich die aufgefundenen Fliegen allerdings unterscheiden. 

Viele Arten dieser Fliege überwintern in der Erde und erscheinen 
in großer Anzahl nicht vor Mai. Nachdem amerikanische Flugzeuge 
Anfang März in verschiedene Gebiete Nordostchinas eingeflogen 
waren, wurden große Mengen dieser Fliegen auf offenem Feld oder 
im Schnee gefunden. Dasselbe geschah in Korea, wo man die ersten 
am 28. Januar fand. 

Augenzeugenbericht: Am 6. März 1952, kurz nach 3 Uhr nachmit- 
tags, wurden von den beiden Mitgliedern der Bezirksverwaltung von 
Tunggantse, Schan Wen-shung und Tu Kung-dschou, vier amerika- 
nische Flugzeuge bemerkt, die in südlicher Richtung flogen. Zehn 
Minuten später fielen schneeflockenartige Gebilde nieder, die bei 
ihrer Landung als Anthomyide-Fliegen, Mücken und Spinnen iden- 
tiiziert wurden. Weitere Insekten wurden auf nahegelegenen 
Hügeln und Hausdächern gefunden. Am 12.März sah Han Jung- 
pin, ein Händler, wie eine Bakterienbombe von einem amerikani- 
schen Flugzeug abgeworfen wurde. Vom nächsten Tage an fand 
man außerhalb des Östtores von Louhoto große Mengen Anthomyide- 
Fliegen und Wolfspinnen. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 14 Wochen, 

festgestellte Bakterien: in Korea Cholera, Typhus, Paratyphus, 
Ruhr, in China Milzbrand, 

Bemerkungen: Diese Fliege ist das am weitesten verbreitete In- 
sekt. Da sie sich in menschlichen Exkrementen fortpflanzt, ist sie ein 
wichtiger Faktor der mechanischen Übertragung von inneren Krank- 
heiten wie zum Beispiel Cholera. Diese Fliegen können auch mit 
Krankheiten infiziert werden, die Pflanzen befallen. 


4. AASFLIEGE, Lucilia sericata, Familie: Calliphoridae, Ordnung: 
Diptera. 


Die Aasfiiege kommt in Europa, Nordamerika, Australien und 
Japan vor. Auch in China ist sie festgestellt worden. Sie brütet in 
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faulendem Fleisch und Tierkadavern und ıst an klaren, warmen 
Tagen besonders lebhaft. In Nordchina, zum Beispiel in Peking, 
erscheint sie zuerst Anfang Mai und ist im Juni/Juli am häufigsten. 
Obwohl das Wetter in Nordostchina kälter ist als in Peking, tauchten 
im März große Schwärme über einem schneebedeckten Spielplatz auf. 

Augenzeugenbericht: Nach dem Einflug amerikanischer Flugzeuge 
in Schenjang am 15. März 1952 bemerkten um 21.40 Uhr der Wach- 
mann der öffentlichen Sicherheit Sun Djia-hsün und der Feuerwehr- 
mann Dschang Kue-pian zur gleichen Zeit, jedoch an verschiedenen 
Plätzen, daß glänzende Gegenstände aus der Luft fielen. Unmittel- 
bar danach wurden zahlreiche Aasfliegen, Grashüpfer, Heuschrecken, 
Stallfliegen usw. auf schneebedeckten Gebäuden und unter anderem 
auf einem zementierten Spielplatz gefunden. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 8 Wochen, 

festgestellte Bakterien: keine. 


5. SONNENFLIEGE, Helomyza modesta, Familie: Helomyzidae, Ord- 
nung: Diptera. 


Die Sonnenfliege ist gewöhnlich auf Dunghaufen anzutreffen und 
kommt in Deutschland, Ungarn, Italien usw. vor. Es gibt mehrere 
Dutzend Arten, die zum größten Teil auf den Exkrementen von 
Menschen, Fledermäusen, kleinen Säugetieren und Vögeln nicht nur 
im Larvenstadium, sondern auch im ausgewachsenen Zustand leben. 
Das plötzliche Auftauchen dieser Fliegen bei kaltem Wetter, auf 
schneebedeckten oder vereisten Flächen in Djindschou, Fuschun, 
Kuantiän und an anderen Stellen ist ungewöhnlich und anomal. 

Augenzeugenbericht: Große Mengen von Sonnenfliegen wurden 
nach dem Einflug amerikanischer Flugzeuge in Djindschou, Antung, 
Fushun und Kuantiän entdeckt. Zum Beispiel am 4. März 1952, wo 
am Tage darauf Shen Tsan-i und Jüä Djing-lin, Einwohner aus 
zwei Dörfern dieses Gebietes, Sonnenfliegen, Mücken und Spinnen 
feststellten. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 6 Wochen, 

festgestellte Bakterien: Parätyphus, 

Bemerkungen: Einige Arten dieser Fliegen suchen Wohnstätten 
des Menschen auf, wo sie Lebensmittel beschmutzen und zu mecha- 
nischen Überträgern aller menschlichen Krankheiten werden. 
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6. Mücke, Orthocladius sp., Familie: Chironomidae, Ordnung: 
Diptera. 

Diese Mücken kommen in China vor, jedoch unterscheidet sich die 
von amerikanischen Flugzeugen abgeworfene Art wesentlich davon. 
Erwachsene Tiere einiger Arten können im März auftreten; auch 
bei einer Temperatur unter 0 Grad bewegen sie sich auf einer ver- 
schneiten Erdoberfläche. 

Augenzeugenbericht: Am 26. März, nach 20 Uhr, flog ein amerika- 
nisches Flugzeug nach Tschangpai ein. Am anderen Tage entdeckten 
die Einwohner nacheinander drei Vier-Kammer-Bomben inner- und 
außerhalb des Dorfes. In der Umgebung dieser Bomben wurden 
große Mengen von Mücken, Feldgrillen und Spinnen gefunden. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: keine, 

festgestellte Bakterien: Typhus, 

Bemerkungen: Die Mücken wurden unter gewöhnlichen Umstän- 
den gefunden. In großer Menge auf einer sandigen, trockenen Düne 
bei Supingdjä, in deren Umgebung weder Gras noch Wasser ist. Im 
Gegensatz dazu wurden an Stellen im gleichen Bezirk, die zum 
Brüten besser geeignet sind, keine Insekten gefunden. Noch un- 
gewöhnlicher ist die Tatsache, daß Mücken an vielen Stellen zusam- 
men mit Spinnen und Feldgrillen, deren Lebensgewohnheiten völlig 
anders als die der Mücken sind, aufgefunden wurden. In Tschang- 
paihsiän wurden Mücken neben einer Vier-Kammer-Bombe entdeckt. 


7.MoskITo, Aedes koreicus, Familie: Culicidae, Ordnung: Diptera. 


Dieser Moskito ist vor allem in Japan und Korea verbreitet und 
wurde auch in China festgestellt. Unter natürlichen Bedingungen 
überwintert er im Eizustand. Ausgewachsene Tiere treten in Schen- 
jang nicht vor Ende Mai auf. Deshalb bedeutet die Entdeckung die- 
ser Moskitos am 19. März 1952 nach dem Einflug amerikanischer 
Flugzeuge kein natürliches Ereignis. 

Augenzeugenbericht: Am 15. März 1952, gegen 21 Uhr, drangen 
amerikanische Flugzeuge in den Luftraum von Tiäling ein. Am 
19. März entdeckte Wu Feng-dsche, ein Eisenbahnarbeiter, in der 
Umgebung des Bahnhofes von Tiäling große Mengen dieser Mos- 
kitos und Mücken. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 10 Wochen, 

festgestellte Bakterien: keine. 
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8. MoskıTo, Culex pipiens, Familie: Culicidae, Ordnung: Diptera. 


Dieser Moskito ist in Ostafrika, Kalifornien, Japan, Korea und 
China heimisch. Der erwachsene Moskito ist nachts am aktivsten, 
während er sich am Tage an dunklen Stellen verbirgt. Da er mensch- 
liches Blut bevorzugt, wird er zum lästigen Insekt und zum gefähr- 
lichen Überträger von Krankheiten. In Peking erscheint er im Maı, 
am häufigsten im Juni, Juli und August. Solche Moskitos wurden am 
15. März im Freien bei einer Temperatur von minus 10 Grad Celsius 
gefunden. 

Augenzeugenbericht: siehe Aasfliege. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 10 Wochen, 

festgestellte Bakterien: keine, 

Bemerkungen: Während das männliche Tier im Winter stirbt, 
überlebt das Weibchen diese Jahreszeit an feuchtwarmen, dunklen 
Stellen. Die aufgefundenen Moskitos enthielten Exemplare beider 
Geschlechter, so daß diese Insekten unmöglich von örtlichkem Ur- 
sprung sein konnten. 


9, MENSCHENFLOH, Pulex irritans, Familie: Pulicidae, Ordnung: 
Sıphonaptera. 


Den Menschenfloh gibt es auf der ganzen Welt. Er lebt als zeit- 
weiliger. Parasit an Warmblütern (Menschen, Katzen, Hunden, 
Ratten) und kann von einem dieser Wirte zu einem anderen wech- 
seln. Er kann auch von einem dieser Wirte an verschiedene Orte 
befördert werden. Es ist nachgewiesen, daß der Floh schwere Pest- 
fälle hervorrufen kann. Flöhe werden gewöhnlich am Körper oder 
in der Nähe des Wirtes gefunden. In Fushun und Kuantiän fand 
man Flöhe im Freien auf der Schneedecke nach dem Einflug ameri- 
kanischer Flugzeuge. | 

Augenzeugenbericht: Am 2. März 1952 flogen amerikanische Flug- 
zeuge in zwölf Gruppen nach Fushun, Antung und anderen Orten. 
Am gleichen Tage bemerkte nach dem Luftangriff ein Bewohner des 
Dorfes Takou, Li Schu-ku, auf seinem Weg zum Dorf Lishen zahl- 
reiche Flöhe auf der Schneedecke der Felder. Die Durchschnitts- 
temperatur in Fushun betrug an diesem Tage minus 6,2 Grad Celsius. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: keine, 

festgestellte Bakterien: Pest (in Korea). 
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10. Prınus-KÄrer, Ptinus für Linn., Familie: Ptinidae, Ordnung: 
Coleoptera. 


Der Ptinus-Käfer ist in der ganzen Welt weitverbreitet. Unter 
natürlichen Bedingungen findet man ihn in Kornspeichern, Ställen, 
Mühlen, Fabriken oder Lagerräumen für tierische und pflanzliche 
Produkte. Er verursacht Schäden an gelagertem Getreide, Mehl, 
Pelzen, Leder, Stroh, Teppichen usw. Auch in Museen zerstört er 
ausgestopfte Tiere und präparierte Pflanzen. Dieser Käfer gehört 
einer Gattung an, die etwa 35 bis 40 Arten umfaßt, die zum Teil 
gleiche Gewohnheiten haben. Einige Arten leben in der Umgebung 
des Menschen. In einem Jahr werden mindestens drei Generationen 
erzeugt. 

Augenzeugenbericht: Am 20. März 1952 flogen zwei amerikanische 
Flugzeuge in das Gebiet von Liaujang ein. Einwohner des Dorfes 
Bedjiantschang sahen einen rötlichen Gegenstand von der Größe 
einer Thermosflasche aus der Luft fallen. Kurz darauf wurden große 
Mengen Ptinus-Käfer an Mauern, auf dem Erdboden und auf den 
Feldern gefunden.! 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: keine, 

festgestellte Bakterien: virulente Milzbranderreger, 

Bemerkungen: Vier Punkte sind im Zusammenhang mit der Ent- 
deckung dieses Käfers bemerkenswert: 


1. Er müßte an den geschilderten Plätzen gefunden werden. In 
Liaujang und Anshanshiän wurde er im Freien und sogar auf Fel- 
dern entdeckt. Eine völlig unnatürliche Erscheinung. 


2. Ptinus-Käfer sind Nachtlebewesen. In Liaujang wurden sie am 
Tage im Freien gefunden, was ihrer normalen Lebensweise wider- 
spricht. 

3. Eine Überprüfung der Umgebung der Fundstelle ergab, daß 
Lagerhäuser für Getreide, Pelze, Leder oder andere Materialien 
nicht vorhanden waren. Ebensowenig waren in anderen Unterkünften 
Möglichkeiten für die Entwicklung einer so großen Anzahl gefunde- 
ner Käfer gegeben. Deshalb ist es unter natürlichen Bedingungen 
nicht möglich, daß Käfer in solchen Mengen an der Fundstelle auf- 
treten konnten. 


1 Siehe den vorliegenden Band, S. 188—142. 
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4. Im Zusammenhang mit der Auffindung der Käfer wurden alle 
Lagerhäuser überprüft, wobei keine Käfer festgestellt wurden. Es 
ergab sich, daß das Massenauftreten des Käfers weder natürlich ist 
noch auf eine Wanderung oder Verbreitung aus benachbarten Ge- 
bieten zurückgeführt werden kann. 


Aus diesen vier Punkten ergibt sich vom entomologischen Stand- 
punkt aus das Auftreten des Käfers in so großer Anzahl als völlig 
anomal. Das ungewöhnliche Auftreten erfolgte nach dem Einflug 
amerikanischer Flugzeuge. 


ll. GrRASHÜPFER, Acrydium sp., Familie: Acrydiidae, Ordnung: 
Orthoptera. 


Unter natürlichen Bedingungen lebt dieses Insekt an schattigen 
Plätzen. In Peking können überwinternde erwachsene Tiere im 
April auftreten, in Schenjang etwa Mitte April. In der Nacht des 
15. März wurden bei einer Temperatur von minus 10 Grad Celsius 
nach dem Einflug amerikanischer Flugzeuge plötzlich große Mengen 
dieses Insekts gefunden, und zwar an ungewöhnlichen Stellen wie 
auf der im zweiten Stock eines Gebäudes gelegenen Veranda und auf 
dem betonierten Hof des Handelsministeriums. Darüber hinaus 
fand man Wanderheuschrecken, Aasfliegen und Stallfliegen. Alle 
Umstände sprechen dafür, daß diese Insekten von amerikanischen 
Flugzeugen verbreitet wurden. 

Augenzeugenbericht: siehe Aasfliege. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 4 Wochen, 

festgestellte Bakterien: keine. 


12. WANDERHEUSCHRECKE, Locusta migratoria Linn., Familie: 
Acridiidae, Ordnung: Orthoptera. 


In Nordchina gibt es im Jahr zwei Generationen der Wander- 
heuschrecke. Die ausgewachsenen Heuschrecken treten Mitte Juni bis 
Anfang Juli auf. Sie kommen in China meistens auf wüsten Land- 
strichen entlang der Flußufer vor. 

Die Wanderheuschrecke ist eine der größten Insektenplagen Chi- 
nas. Seit 30 Jahren werden ihr Leben und ihre Gewohnheiten von 
Wissenschaftlern beobachtet. Auf Grund der vorliegenden Unter- 
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lagen ist es völlig unnatürlich, daß diese Tiere bei minus 10 Grad 
Celsius Mitte März in der Stadt Schenjang gefunden wurden. 
Augenzeugenbericht: siehe Aasfliege. 
Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: ungefähr 8 Wochen, 
festgestellte Bakterien: keine. 


13. FELDGRILLE, Gryllus testaceus, Familie: Gryllidae, Ordnung: 
Orthoptera. 


Dieses Insekt ıst seit langem in China und Japan festgestellt 
worden. Unter natürlichen Bedingungen treten ausgewachsene Tiere 
Ende Mai auf und sterben im Oktober. Da die Feldgrille den Winter 
als Ei verbringt, ist es außerordentlich ungewöhnlich, daß Zehn- 
tausende erwachsener Feldgrillen im März auf einer verschneiten 
Fläche von 2000 Quadratmetern gefunden wurden. 

Augenzeugenbericht: Am 4#. März 1952 gegen 10 Uhr vormittags 
flogen drei amerikanische Flugzeuge über das Dorf Hungschilatse im 
Gebiet von Kuantiänhsiän ein. Der Lehrer Jü Dji-jüan von der 
l. Grundschule entdeckte mit seinen Schülern gegen 16 Uhr des glei- 
chen Tages eine große Anzahl grillenähnlicher Insekten auf dem 
schneebedeckten Boden entlang des Südufers eines Flusses, 500 Meter 
von ihrer Schule entfernt. Mit Hilfe von Zweigen hoben sie einige 
Tiere auf und stellten fest, daß diese sich in einem Zustand der 
Erstarrung befanden und nur noch die Beine bewegen konnten. Das 
befallene Gebiet betrug 2000 Quadratmeter mit einer Höchstdichte 
von 10 bis 20 Insekten pro Quadratmeter. Die Durchschnittstempera- 
tur betrug an diesem Tage minus 7,2 Grad Celsius. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: 10 bis 14 Wochen, 

festgestellte Bakterien: keine. 


14. SPRINGSCHWANZ, Isotoma negishina Börner, Familie: Isotomi- 
dae, Ordnung: Collembola. 


Diese primitiven flügellosen Insekten entwickeln sich in verfau- 
lenden Pflanzen und ın humusreichem, feuchtem Boden sowie in 
Gemüsewurzeln. Einige Arten entwickeln sich auf der Oberfläche 
stehender Gewässer. Die Isotoma negishina sind weitverbreitet, sie 
wurden in Europa, Asien und Japan, jedoch nicht in China fest- 
gestellt. Ausgewachsene Tiere werden zu jeder Jahreszeit, am häu- 
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figsten zwischen November und Februar, gefunden. Sie sind licht- 
scheu und bevorzugen Feuchtigkeit. Sie können nicht der Trocken- 
heit, aber der Kälte widerstehen. Im Winter können sie auf der Eis- 
oder Schneedecke an Flußufern gefunden werden. 

Nach dem Einflug amerikanischer Flugzeuge fand man große Men- 
gen Springschwänze in Fuschun und Schenjang, an Orten, wo diese 
Insekten sonst nicht vorkommen, zum Beispiel 6 Meter über der Erde 
auf der Tribüne der Rennbahn, auf dem Betondach eines 12 Meter 
hohen Gebäudes und auf Fenstersimsen. Unter natürlichen Be- 
dingungen ist eine Anhäufung. solcher Mengen an den erwähnten 
Orten entschieden unmöglich. Darüber hinaus fielen viele Spring- 
schwänze in Korea auf die Körper der Soldaten. Das erweist klar, 
daß die Springschwänze von amerikanischen Flugzeugen verbreitet 
wurden. 

Augenzeugenbericht: Der Postarbeiter Dang Jü-jing aus Djing- 
juan-hsiän bemerkte am 3. März 1952 auf seinem Nachhauseweg 
große Mengen Springschwänze auf der Schnee- und Eisoberfläche 
neben der Landstraße. Seit dem 29. Februar 1952 hatten amerika- 
nische Flugzeuge mehrmals dieses Gebiet überflogen. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: keine, 

festgestellte Bakterien: Rickettsia, Ruhr (Korea), 

Bemerkungen: Die Dichte der aufgefundenen Insekten muß sehr 
erheblich gewesen sein, um überhaupt bemerkt zu werden, denn der 
Springschwanz ist nur 2 Millimeter groß. 


15. Worrspinne, Tarentula sp., Familie: Lycosidae, Ordnung: 
Araneida und lycosa sp. 


Die Spinnenart Tarentula ist auch in China weitverbreitet. Im 
Winter verbergen sich diese Insekten unter Laub, Gras und Steinen, 
können aber an sonnigen Tagen gelegentlich auftreten. Die Spinnen 
wurden in großer Anzahl auf Schnee oder Eis bei einer T’emperatur 
von minus 10 Grad Celsius nach dem Einflug amerikanischer Flug- 
zeuge gefunden. 

Die Spinnen sind Fleischfresser und ernähren sich von Moskitos, 
Ameisen, Fliegen und anderen Lebewesen, unter denen sich mög- 
licherweise Überträger menschlicher Krankheiten befinden. Wenn 
eine solche Spinne einen Menschen angreift, werden pathologische 
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Erscheinungen nicht nur durch das Gift des Bisses hervorgerufen, 
sondern auch durch die Tatsache, daß krankheitserregende Bakterien 
gleichzeitig infiziert werden können. Die Exkremente dieser Spin- 
nen können ebenfalls Krankheitsbakterien enthalten. Die Lebens- 
dauer der Spinnen ist bemerkenswert. Ausgewachsene Exemplare 
können zwei Jahre ohne Nahrung und mehrere Monate ohne Wasser 
auskommen; sie können auch leichten Frost aushalten. 

Augenzeugenbericht: Am 4. März 1952 fand Dschan Guang-hsiän 
aus dem Dorf Lauguan eine große Anzahl Spinnen, Fliegen und 
Moskitos auf dem verschneiten und vereisten Westufer des Flusses. 
Die Temperatur betrug an diesem Tag im Durchschnitt minus 9,9 Grad 
Celsius, bei einer tiefsten Temperatur von minus 19 Grad und einer 
höchsten Temperatur von minus 2 Grad. Seit dem 29. Februar 1952 
waren regelmäßig amerikanische Flugzeuge in dieses Gebiet einge- 
flogen. 

Jahreszeitliche Abnormität des Erscheinens: mindestens 6 Wochen, 

festgestellte Bakterien: Milzbrand und pasteurella multocida. 


Das sind einige der von amerikanischen Flugzeugen abgeworfenen 
Insekten. Namhafte Wissenschaftler haben sie untersucht, identifi- 
ziert und ihre Verseuchung mit Krankheitserregern durch Versuche 
und Züchtungen nachgewiesen. 

Über die Möglichkeit, Insekten künstlich zu züchten, heißt es im 
Bericht der Internationalen Wissenschaftlerkommission: 


„In der wissenschaftlichen Literatur gibt es Beschreibungen der 
Methoden der künstlichen Züchtung von Insekten und Spinnen in 
großem Maßstab. Die ausgiebigste Information über dieses Thema 
ist in einer kollektiven Arbeit zu finden, die von amerikanischen 
Entomologen herausgegeben wurde und den Titel ‚Culture Methods 
for Invertebrate Animals‘ (Zuchtmethoden für wirbellose Tiere), 
New York 1937, trägt. 

Wie aus der obigen Darstellung zu ersehen ist, sind einige der 
verbreiteten Insekten als Krankheitsüberträger bekannt, während 
andere, den Lehrbüchern zufolge, nichts mit solchen Übertragungen 
zu tun haben. 

Zum Beispiel suchen die Fliegen der Gattungen Hylemyia und 
Helomyza von Zeit zu Zeit menschliche Behausungen auf, während 
andere Insekten wie die Collembola Isotoma (Springschwänze) nur 
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selten Kontakt mit Menschen haben. Es würde daher auf den ersten. 

Blick unwahrscheinlich anmuten, daß solche Gliederfüßler irgend- 

welche Bedeutung für die Übertragung menschlicher Krankheiten 

haben. Jedoch muß man nicht nur die große Verbreitung der so- 
genannten Überträgereigenschaft in Betracht ziehen, sondern auch 
gewisse Gesichtspunkte hinsichtlich der Beziehungen zwischen 

Überträger und Wirt, die noch nicht geklärt sind. 

So ist der Kontakt des Menschen mit der Geflügelmilbe Derma- 

nyssus gallinae nur unter besonderen, eng begrenzten Bedingun- 
gen möglich. Vor 1944 war nichts bekannt über die wichtige Rolle 
dieses Ectoparasiten bei der Übertragung und Konservierung des 
Virus für Enzephalitis. Vor dieser Zeit wäre es absurd erschienen, 
wenn irgend jemand sich des Dermanyssus bedient hätte, um auf 
künstlichem Wege eine Enzephalitisepidemie hervorzurufen. 
Es kann nicht als allgemeine Regel angenommen werden, daß jene 
Arten, die in engem Kontakt mit den Menschen stehen, notwendi- 
gerweise wirksamere Krankheitsüberträger sind als die wilden 
Arten. So kann man unter vielen Beispielen die der Moskitos 
Aedes scapularis und Haemagogus spegazzinii herausgreifen. Un- 
ter Laboratoriumsbedingungen übertragen diese Arten das gelbe 
Fieber. Die erstere ist sehr häufig in menschlichen Behausungen 
anzutreffen, die in Waldgebieten liegen, während die letztere 
diese niemals aufsucht. Doch spielt die in der Nähe des Menschen 
auftretende Art keine bedeutende Rolle bei der Übertragung des 
gelben Fiebers, während die wilde Art als Überträger wohlbe- 
kannt ist. 

Im Falle der Springschwänze (Isotoma) können verschiedene Hypo- 
thesen aufgestellt werden, solange man nicht die Tatsache außer acht 
läßt, daß sie nur Mutmaßungen über Experimente darstellen, von 
denen wir noch nichts wissen. 


Zum Beispiel: 


a. Isotoma — Infektionen niederer Säugetiere — Ectoparasiten 


(Flöhe, Milben usw.) — Infektion des Menschen. 


b. Isotoma — Verseuchung von Nahrung oder Wasser — Infek- 
tion des Menschen. 

c. Isotoma -— Vermehrung des in ihr enthaltenen Krankheits- 
erregers — Isotoma, kongenitale Krankheit (angeborene Krank- 
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heit) — Infektion niederer Säugetiere — Ectoparasiten — Infektion 


des Menschen. 


d. Isotoma — Infektion von Pflanzen. 


Viele andere Hypothesen sind ebenfalls glaubhaft. 

Weiterhin ist es wichtig, auf folgendes hinzuweisen: Eine ein- 
zelne Art kann in einem Gebiet halb wild und in einem anderen 
in der Nähe des Menschen vorkommen. Als Beispiel mögen die 
Anopheles-Mücken der Gattung Kerteszia angeführt werden, die 
nördlich des 24. Breitengrades in Südamerika nicht in der Um- 
gebung des Menschen leben und daher bei der Übertragung von 
Malaria keine Rolle spielen. Südlich des 24. Breitengrades jedoch 
sind sie im Gegensatz dazu in sehr starkem Maße in der Umge- 
bung des Menschen anzutreffen und bekommen infolgedessen bei 
der Übertragung der Malaria Bedeutung. 

Schließlich ist es wohlbekannt, daß Forschungen von längerer 
Dauer notwendig waren, bevor es möglich wurde, entschieden die 
Rolle der Gliederfüßler als Überträger von parasitären und bak- 
teriologischen Krankheiten — wie die der Anopheles-Mücke für 
die Malaria, der Flöhe für die Pest und der Läuse und Zecken für 
Rickettsias usw. — zu bestimmen. Die Rolle, die die Gliederfüßler 
bei der Übertragung von Krankheitserregern spielen, ist eine 
Frage, die ein ständiges Studium erfordert. Möglicherweise sind 
wenig bekannte Überträger angewandt worden in der Hoffnung, 
daß Methoden zur Kontrolle dieser ungewöhnlichen Insekten- 
arten noch nicht ausgearbeitet worden sind. So ist bezüglich der 
Methoden der bakteriologischen Kriegführung zu bemerken, daß 
die künstliche Herstellung neuer biologischer Zwischenbeziehun- 
gen sehr wohl möglich ıst und daß die zu ihrer Erläuterung not- 
wendigen Forschungen zwar mühselig sein können, es jedoch nicht 
wahrscheinlich ist, daß sie erfolglos bleiben.“ 


DIE BAKTERIENBEHÄLTER ODER -BOMBEN 


Die Internationale Wissenschaftlerkommission zur Untersuchung 
der Bakterienkriegführung in Korea und China gibt in ihrem Bericht 
eine Übersicht über die verschiedenen abgeworfenen Behälter. Hier- 
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bei wurden die Aussagen gefangener amerikanischer Flieger! mit 
den aufgefundenen Bombenresten verglichen. 

Die Behälter sind in einer Vielfalt von Arten und Systemen vor- 
handen, die wahrscheinlich einer großen Anzahl verschiedener Fälle 
angepaßt sind. Außerdem scheint es möglich zu sein, Krankheits- 
erreger direkt über dem Zielgebiet abzuwerfen. 


1. DIE ABRIESELUNGSMETHODE 


Im Bericht der chinesischen Wissenschaftlerkommission in Korea 
wurde behauptet, daß ein chinesischer Freiwilliger beobachtete, wie 
ein amerikanisches Flugzeug am 11. Februar 1952 über Tschorwon 
in einer Höhe von ungefähr 900 Fuß Insekten abrieselte. Dies konnte 
eine Schlußfolgerung der Tatsache sein, daß — nachdem das Flug- 
zeug passiert war — auf einer länglichen Fläche von sechs mal drei 
Meilen große Mengen von Insekten ungewöhnlicherweise auf dem 
Schnee gefunden wurden. Nichtsdestoweniger sagten alle vier ameri- 
kanischen Piloten übereinstimmend aus, daß man ihnen in fünf ge- 
trennten Vorträgen erklärte, eine Abrieselung könne und würde 
erfolgen. Eine dieser Erklärungen (O’Neal) enthält eine Liste der 
in den Flugzeugen angebrachten Abrieselungsgeräte, und in einer 
anderen Erklärung (Kniss) heißt es, daß ihr Verfasser davon unter- 
richtet wurde, daß mit der Abrieselung im Juni begonnen würde. 
Der erste Zeuge legte jedoch seine Gründe zu der Annahme dar, 
daß mit der Abrieselung mindestens am 18. Februar begonnen wurde, 
se daß der chinesische Freiwillige mit seiner Schlußfolgerung recht 
gehabt haben konnte. 

Hinsichtlich der Art der Insekten, die man auf diese Weise ver- 
breiten könnte, scheint es gewiß, daß die geschilderte Methode bei 
empfindlichen Lebewesen, wie zum Beispiel Moskitos, nicht ange- 
bracht wäre. Andere Diskussionsbeiträge ließen jedoch erkennen, 
daß ihre Anwendung bei Flöhen nicht widersinnig wäre. Bei der 
Abrieselung würden Bakterien, Viren oder Toxine in aerosoler Form 
verbreitet werden. 

Die Erklärung des gefangenen amerikanischen Piloten F.B.O’Neal 


1 Es handelt sich um Oberleutnant Kenneth L. Enoch, AO-2069988; 
Oberleutnant John S. Quinn, 17993 A; Leutnant Floyd B. O’Neal, AO- 
1848575; Oberleutnant Paul R. Kniss, AO-1909070. 
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Zeichnung von O’Neal 


enthält eine sehr ausführliche Schilderung der Abrieselungsanlage 
und des dazu verwendeten Spezialflugzeugs. 

Umfangreich sind die Schutzmaßnahmen, die verhüten sollen, daß 
in der Röhre verbliebene Reste der todbringenden Ladung nach der 
Landung des Flugzeuges wirksam werden. Dazu dient die Schutz- 
klappe am Ende der Röhre. Auf einem besonderen Teil des Flug- 
platzes wird das Flugzeug von Spezialmannschaften sterilisiert, wäh- 
rend eine andere Kolonne das vom Flugzeug berührte Rollfeld des- 
infiziert. Inzwischen muß der Pilot ein Bad nehmen, zur gleichen 
Zeit wird seine Kleidung sterilisiert. So schützen sich Amerikaner 
vor dem amerikanischen T'od. 

Oberst Andrew J. Evans berichtete in seiner als Kriegsgefangener 
abgegebenen Erklärung von einem Gespräch mit Oberst Rogers über 
neuartige Bakterienwaffen: 


„Bis zum 1. Oktober‘ (1952. H. K.), sagte er, ‚hatte die 
49. Gruppe nur Bakterienbomben in ihren bakteriologischen Ope- 
rationen verwendet. Seitdem begann sie auch mit einer neuen 
Waffe, dem Abrieselungstank mit Bakterienlösung.‘ Er beschrieb 
diese Tanks als 120-Gallonen-Typ, im Aussehen einem Brenn- 
stofftank ähnlich. Sie wurden unter dem Flugzeugrumpf an dem 
gleichen Gestell wie die Bomben gehalten. Vom Führerstand aus 
bedient, gaben sie einen gleichmäßigen Fluß von Bakterienlösung 
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vom Ende des Tanks aus frei und bedeckten so das Zielgebiet mit 
Bakterien.“ 


Die Internationale Wissenschaftlerkommission erwähnt diese 
Waffe nicht in ihrem Bericht. Die USA haben nach den ersten Er- 
fahrungen diesen Bakterientank sehr schnell entwickelt und Ende 
1952 immer häufiger eingesetzt. 

Auc in der Aussage von Leutnant Warren W.Lull wird dieser 
Tank erwähnt: 
„Die mit Flüssigkeit gefüllten Tanks konnten auf zweierlei 
Weise benutzt werden: zum Abrieseln oder Abwerfen.“ 


Es gibt allerdings Anzeichen, daß man gelegentlich auch auf ältere 
japanische Methoden zurückgriff. Oberleutnant John G. Ellis gab 
die Ausführungen seines Instrukteurs Leutnant Ridland wieder: 

„Leutnant Ridland erklärte, daß unsere Maschine einen Brenn- 
stofftank und eine Bakterienbombe vom Typ Brennstofftank mit 
pestinfizierten Flöhen tragen würde. Er sagte, daß wir den Jalu-Fluß 
nach China überqueren und diese Tanks... abwerfen sollten.“ 
Dazu eine japanische Stimme: 

„Pestinfizierte Flöhe können auch verbreitet werden, indem man 
sie in einem mit Sauerstoff aufgefüllten Tank unterbringt. Ver- 
suche in dieser Hinsicht zeigten, daß ungefähr ein Drittel der so 
behandelten Flöhe sterben wird, daß aber der Rest seine Spring- 
fähigkeit noch behält, wenn er den Erdboden erreicht.“ 


Das schreibt Sakaki Ryohei in seinem bereits erwähnten Artikel 
im „Sunday Mainichi“ vom 27. Januar 1952. Dort heißt es weiter: 
„Die Abrieselungsmethode beim Bakterienangriff ist anwend- 
bar für Cholera, Ruhr und Typhus. Sie wird benutzt, um die 
Quellen der Wasserversorgung anzugreifen...“ 


Um landwirtschaftliche Anlagen zu vernichten, empfiehlt Sakaki 
Ryohei den „Bakterienstaub“, wobei pulverisierte Milzbrand- und 
Typhusbazillen gestreut werden. 

Über Aerosole bemerkte die Zeitung „New York Post“ am 
26. Mai 1952: 

„Man kann auch mit Hilfe besonders konstruierter Geschosse 
Wolken erzeugen, die mit seuchenerregenden Bakterien geschwän- 
gert sind. Sie können sowohl von der Artillerie als auch von Kriegs- 
schiffen verwendet werden.“ 
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Daß auch die britischen Kriegstreiber zu den gelehrigen Schülern 
eines Ishii gehören, ergab sich aus der Unterhausdebatte vom 
23. April 1952, wo der damalige Kolonialminister Lennox-Boyd auf 
die Fragen der Abgeordneten über die Anwendung: chemischer Gift- 
stoffe in Malaya erklärte: 


„Es werden auch Experimente durchgeführt..., um Ernten der 
Terroristen in den Dschungellichtungen zu vernichten.“ 


Die Royal Air Force steht den amerikanischen Luftstreitkräften 
nicht nach, wenn es ein um seine Freiheit und Unabhängigkeit kämp- 
fendes Volk zu vernichten gilt, nur mit dem Unterschied, daß die 
britischen Kolonialbehörden durch die Verwüstung ganzer Land- 
striche eine indirekte Methode, die des Aushungerns, anwenden.! 


2. NICHTEXPLOSIVE GEGENSTÄNDE 
UND PAPIERPÄCKCHEN 


Mehrere der Dokumente enthalten Schilderungen, wie Papier- 
päckchen verschiedener Farben aufgefunden wurden, aus denen In- 
sekten kamen. Am 11.Februar 1952 sahen chinesische Freiwillige 
bei T'sschorwon erneut, wie drei amerikanische Flugzeuge solche 
nichtexplosiven Gegenstände abwarfen, die sich als zylindrische Päck- 
chen aus gelbem Papier herausstellten, acht Zoll lang und vier Zoll 
im Durchmesser. An anderer Stelle in der Umgebung wurden recht- 
eckige graue Papierpäckchen in der Größe 4x4xX 11/s Zoll gefunden, 
die Insekten enthielten. Weiße Papierpäckchen sollen am 4. März 
1952 in Phjöngjang und braune bei Chongdo am 10. März abgewor- 
fen worden sein. In zwei der Vorträge, an denen die gefangenen 
Piloten (Enoch bei Wilson sowie Quinn bei Ashfork) teilnahmen. 
wurde die Verwendung von Papier als Packmaterial für infizierte 
Insekten beschrieben. Während es möglich scheint, daß unempfind- 
liche Insekten aus niedriger Höhe in dieser einfachen Verpackung 
abgeworfen werden können, mutet es jedoch wahrscheinlicher an, 


1 Allerdings wird auch in England nachdrücklich an der Bakterienwaffe 
gearbeitet, wie der Herzog von Bedford, Mitglied des Oberhauses, und der 
Unterhausabgeordnete Emrys Hughes im Juli 1952 in der Parlaments- 
debatte mitteilten. Wie Hughes sagte, ist ein besonderes Unternehmen 
dieser Art in der Grafschaft Wiltshire geschaffen worden. („Neue Zeit”, 
Moskau, 23. Juli 1952.) 
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daß die Päckchen ın sämtlichen Fällen aus metallenen Flugblatt- 
behältern oder „-bomben“ stammten, die in mittlerer Höhe explo- 
dierten und sich dort öffneten. 


3.IN DER LUFT EXPLODIERENDE FLUGBLATTBOMBE 
MIT VERSTELLBAREM ZEITZÜNDER 


Diese Art Behälter ist in allen bisher veröffentlichten Berichten 
über den Bakterienkrieg in Korea und China am häufigsten erwähnt 
worden und ist sicherlich der verbreitetste Typ in den Sammlungen, 
die die Behörden dieser beiden Länder angelegt haben. 

Diese Bombe besitzt annähernd dieselbe Größe und Form wie eine 
gewöhnliche amerikanische 500-Pfund-Minenbombe, wiegt jedoch 
nur etwa 150 Pfund und kann deshalb mit der Hand an den Flug- 
zeugen befestigt werden. Sie besteht aus einem konischen Aufsatz, 
an dessen Spitze sich der Zeitzünder befindet. Dieser Aufsatz bildet 
einen kleinen Hohlraum, und darunter ist der zylinderförmige Kör- 
per der Bombe durch drei stählerne Scheidewände in vier getrennte 
Abteilungen geteilt. Der Mantel ist der Länge nach geteilt, so daß 
die eine Hälfte, die mit Scharnieren befestigt ist, geöffnet werden 
und den Inhalt im gewünschten Augenblick verstreuen kann. Unter- 
halb des Bodens der untersten Abteilung verjüngt sich der Mantel 
erneut und bildet einen konischen Hohlraum, von dessen Seiten- 
wänden die vier Flügel abgehen und in dessen Boden ein Loch an- 
gebracht ist, das groß genug ist, um bei Bedarf einen Fallschirm 
heraustreten zu lassen, falls die Bombe damit ausgerüstet werden 
soll. Es hat einige Abweichungen in den Abmessungen der Bombe 
gegeben, jedoch haben die von der Kommission besichtigten und von 
den gefangenen Piloten beschriebenen Bomben eine Gesamtlänge von 
annähernd vier Fuß und einem Durchmesser von einem Fuß zwei Zoll. 

Der Mantel besteht aus !/s Zoll starkem Stahl, und das Gesamt- 
fassungsvermögen der vier Abteilungen beträgt 141/2 Gallonen (etwa 
55,1 Liter). Der Zeitzünder ist etwas über drei Zoll lang. Beobachtete 
Aufschriften waren: „Flugblattbombe — 500 Pfund — M 105 Lot — 
US Zeit (Zünder) leer“. Nach Beschreibungen der gefangenen Flieger 
sollten sich die Klappen der Bombe in einer Höhe von etwa hundert 
Fuß (etwa 30,5 Meter) öffnen und den Inhalt über ein Gebiet von 
etwa dreihundert Fuß Durchmesser verstreuen. 
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Der beste Augenzeugenbericht ist der eines Armeearztes, der am 
26.März 1952 ein amerikanisches Flugzeug beobachtete, das über 
Jongwon kreiste und im Sturzflug zwei Bomben abwarf. Beide zer- 
fielen bei der Explosion in zwei Teile und riefen eine Insekten- 
ansammlung hervor, die sich auf ein Gebiet von etwa zweihundert 
Yard Länge und hundert Yard Breite erstreckte und ein Maximum 
von hundert Insekten pro Quadratyard enthielt, wobei die größte 
Dichte in den fünf Zoll tiefen Trichtern der Bombenhälften festzu- 


Aufgefundene Vierkammerbombe 
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stellen war. Die Kommission hatte Gelegenheit, persönlich Augen- 
zeugen zu befragen, in der Hauptsache Bauern, die am 27. und 
31.März 1952 in Dschangpai in der Provinz Liaudung drei solche 
Flugblattbomben nach dem Abwurf durch Flugzeuge gefunden hat- 
ten. In ihrer Nähe wimmelte es von Insekten. 

Es muß noch festgestellt werden, daß diese Art Behälter mehr 
oder weniger genau in jedem der neun Vorträge beschrieben wurde, 
denen die vier gefangenen Flieger beiwohnten. Alle vier Flieger 
waren der Ansicht, daß die Bakterienbomben, die an ihre Flugzeuge 
gehängt wurden und die sie pflichtgemäß abwarfen, von dieser Art 
waren. 

Bekanntlich erhoben sich in der internationalen Presse öffentliche 
Diskussionen über die Verwendung der Flugblattbehälter, aber wie 
erklärte doch der amerikanische Abgeordnete Sikes: 


„Die Mittel, um Bakterien über feindlichem Gebiet abzuwerfen, 
sind einfach und erfordern eine Ausrüstung, wie sie unsere Streit- 
kräfte jetzt schon besitzen... solche, wie die Behälter, die laufend 
für den Abwurf von Propagandaflugblättern verwendet werden.“! 


4. IN DER LUFT DETONIERENDE FLUGBLATTBOMBE 
MIT PROPELLER 


Dieser Behälter scheint eine Variante des oben beschriebenen zu 
sein. Der Zeitzünder an der Spitze besitzt eine kleine Luftschraube 
ohne Motor, die nach einer bestimmten Anzahl von Umdrehungen 
die Detonation herbeiführt. Diese Behälterart wird in den Dokumen- 
ten, die vor Beginn der Arbeiten der Kommission herausgegeben 
wurden, kaum erwähnt, noch sind irgendwelche Beweise über ihre 
Verwendung gefunden worden. Jedoch war sie in einem der Vor- 
träge beschrieben worden, denen die gefangenen Flieger beige- 
wohnt hatten. | 

Der Flieger O’Neal berichtet, daß diese dünnwandige Bombe wie 
eine reguläre 500-Pfund-Bombe aussieht, aber nur 150-200 Pfund 
wiegt und besonders für den Bakterienkrieg hergestellt wird. Bei 
dieser Art kommen nicht Insekten — diese könnten bei der Deto- 
nation getötet werden —, sondern nur Bakterien zur Verwendung 
die in einer geleeähnlichen Masse leben. Cholera-, Pest-, Typhus- 


'1 Siehe den vorliegenden Band, S. 125/126. 
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und Paratyphuserreger wurden von dem amerikanischen Instruk- 
tionsoffizier McLaughlin als dabei gebräuchlich genannt. 

Nach den vorliegenden amerikanischen Angaben detoniert diese 
Bombe 50 bis 100 Fuß über dem Erdboden. Sie wird über Städten 
und Gebieten mit großen Truppenansammlungen abgeworfen, weil 
die Bomben am wirksamsten sind, wenn sie sehr nahe bei Menschen 
fallen. Die Bakterien können Lebensmittel und Wasservorräte ver- 
seuchen und genauso gut über Menschen und deren Bekleidung ver- 
streut werden. Deshalb enthält der Zündkopf auch gerade genug 
Sprengstoff, um die tödliche Geleemasse zu verspritzen. 


5. FLUGBLATTBOMBE MIT KLAPPEN, 
DIE DURCH EINEN PROPELLER GEÖFFNET 
WERDEN 


‚Dieser Typ ähnelt äußerlich den beiden oben beschriebenen Bom- 
bentypen. Hier betätigt der an der Spitze befindliche Propeller, der 
ohne Motor angetrieben wird, einen Mechanismus, der eine Reihe 
von Klappen an der Bombe öffnet, nachdem er eine ganz bestimmte 
Anzahl von Umdrehungen gemacht hat. Dann werden die Päckchen 
durch den Wind hinausgedrückt. Auch diese Bombe wird nicht in 
den Dokumenten erwähnt, und die Kommission fand auch keinen 
direkten Beweis für ihr Vorhandensein oder ihre Verwendung. Je- 
doch wurde sie ın einer der Vorlesungen beschrieben, der der gefan- 
gene Flieger Quinn beiwohnte. 
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6. FLUGBLATTBOMBE MIT KLAPPEN ODER SEITEN, 
DIE SICH NACH DEM AUFPRALL ÖFFNEN 


Hier wird die eine Seite der Bombe oder eine Reihe von Klappen 
geöffnet. Das geschieht durch einen Mechanismus, der von einer Bat- 
terie betrieben wird, die erst infolge der Erschütterung des Aufpralls 
Energie abgibt. Das Zerbrechen einer Kunststoffscheidewand ge- 
stattet der Säure den Zutritt zu den Platten. Diese Bombe wurde 
nicht in den Dokumenten erwähnt, und es wurde auch kein direkter 
Beweis für ihr Vorhandensein gefunden. Sie wurde jedoch in einer 
der Vorlesungen erwähnt, an der der gefangene Flieger Quinn teil- 
nahm. Er war später in der Lage, eine Zeichnung dieser Bombe an- 
zufertigen. 

Aus den Beschreibungen geht hervor, daß diese Bombe mit einem 
Fallschirm ausgerüstet sein’ muß; und es ist möglich, daß es sich hier- 
bei um den Behälter handelte, der in den Vorlesungen als Mittel 
für den Abwurf infizierter Insekten durch Fallschirme bezeichnet 
wurde. (O’Neal, Kniss). O’Neal machte später eine Skizze, wie er 
sich einen solchen Fallschirmbehälter vorstellt. 


Zeichnung von O’Neal 


7. PAPIER- ODER PAPPZYLINDER MIT SEIDENFALLSCHIRM 


Der einzige Typ eines Fallschirmbehälters, den die Kommission 
selbst gesehen hat, ähnelt denjenigen, die man für Leuchtbomben 
verwendet. Es ist ein Pappzylinder mit etwa ®/s Zoll starken Wän- 
den, etwa 1 Fuß 2 Zoll lang und mit einem Durchmesser von 
5 Zoll. Die untersuchten Behälter tragen die Aufschrift: „USC 5/1- 
1-1952-Lot 100-F-6°. Der daran befestigte Seidenfallschirm hat 
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Aufgefundener Pappzylinder mit Fallschirm 


einen Durchmesser von nur 2 Fuß 3!/2 Zoll. Es wurde darauf hin- 
gewiesen, daß seine Größe nur ein Dreißigstel derjenigen eines ge- 
wöhnlichen Leuchtbombenfallschirms beträgt, so daß er wahrschein- 
lich nicht lange in der Luft schweben könnte. 

Außerdem wurde festgestellt, daß die Pappe keine Brandspuren 
aufwies, und dies traf genau auf die von der Kommission untersuch- 
ten Zylinder zu. Es mag bedeutungsvoll sein, daß in einem Fall, als 
ein derartiger Behälter gefunden wurde, mit diesem anscheinend 
Mücken abgeworfen wurden (Kangdong am 26. März 1952). Für 
empfindliche Insekten wie die Orthocladius oder Moskitos würde sich 
eine derartige Abwurfmethode zweifellos gut eignen. 


8. PAPIERBEHÄLTER MIT PAPIERFALLSCHIRM 
(SICH SELBST ZERSTÖREND) 


Von diesem Typ kam der Kommission weder ein Beispiel zu Ge- 
sicht, noch konnten die gefangenen Flieger hierüber irgendwelche 
Auskunft geben. Jedoch wurde ein derartiger Behälter in allen Einzel- 
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heiten von Major Sakaki Ryohei in seinem Artikel ın der japanischen 
Zeitung „Sunday Mainichi“ vom 27. Januar 1952 beschrieben. 

Nach diesem Bericht besteht der Behälter aus starkem Papier und 
enthält mehrere Abteilungen; er besitzt einen Zünder, der sowohl 
den Behälter als auch den Fallschirm aus Papier oder imprägnierter 
Seide im gewünschten Augenblick in Brand setzt. Nach Sakakis Be- 
schreibung würden die biologischen Objekte (mit Pest infizierte Rat- 
ten) behutsam freigegeben, wenn der Behälter sich beim Aufschlag 
geöffnet hat; dann würde nach einer gewissen Zeit die Entzündung 
erfolgen und keine Spur übrigbleiben.Der Mechanismus könnte jedoch 
ohne weiteres so eingestellt werden, daß der Inhalt etwa 20 bis 30 Fuß 
über dem Erdboden entleert wird, worauf der Behälter, leichter ge- 
worden, weiter fortgetrieben wird, ehe die Vernichtung durch Ent- 
zündung erfolgt. Der Umstand, daß Sakaki besonders auf die Ver- 
wendung dieses Behälters für mit Pest infizierte Ratten hinweist, 
legte die Vermutung nahe, daß eine Anzahl dieser Behälter im Fall 
Kannan! verwendet wurde; jedoch ist hierfür kein spezieller Beweis 
vorhanden. BeiVerwendung von Papierbehältern für Nagetiere müßte 
man als gegeben voraussetzen, daß die Tiere während des. Fluges 
zumindest in einem Zustand halber Betäubung gehalten werden, 
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Uon Sakakı Hashiehener En selbst zerstörender Pappzylinder 
“1 Siehe den vorliegenden Band, S. 145—148. 
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damit sie sich nicht befreien können, indem sie die Behälterwände 
durchnagen. Die Kommission gab diese Punkte nur zu Protokoll, um 
die Aufmerksamkeit auf die vorhandenen Möglichkeiten zu lenken. 


9. BOMBENFÖRMIGE BEHÄLTER AUS STEINGUT ODER 
PORZELLAN 


Während des zweiten Weltkrieges ließ die japanische Abteilung 
für Bakterienkriegführung in einer Spezialfabrik bei Charbin „Por- 
zellan“behälter in Bombenform (tatsächlich handelt es sich um Stein- 
gut) in mindestens zwei verschiedenen Größen herstellen. Derartige 
Behälter (der größere etwa 
2 Fuß 6 Zoll lang, der kleinere 
etwa 1 Fuß 6 Zoll) wurden von 
der Kommission in Schenjang 
untersucht. Obwohl diese Be- 
hälterart noch in Japan für Bak- 
terienkulturen empfohlen wird, 
wie durch Sakaki in dem oben- 
erwähnten Artikel, fand die 
Kommission keinen Beweis für 
ihre Verwendung im Jahre 1952 
in Korea und China. Sie nimmt 
hier eher den Platz eines Vor- 
läufers des raffiniertesten aller 
dieser inFragestehenden Typen 
ein, nämlich des „Eierschalen- 
behälters“, der beim Aufprall 
zerbricht,und. zwar ineine große 
Anzahl kleiner und dünner 
au. m#*: 2. % * Stüce, die leicht übersehen 
Von Sakaki beschriebene Porzellan- werden können. 

bombe 


10. DER KÜNSTLICHE EIERSCHALENBEHÄLTER 


Am 21.März 1952 wurden mehr als 200 Bruchstücke eines Be- 
hälters aus kalkhaltigem Material zusammen mit einer haubenför- 
migen Stahlplatte und einem in der Mitte der konkaven Oberfläche 
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befestigten Metallstab am Rande der Stadt Kuantiän in der Provinz 
Liaudung gefunden: Die Umstände ließen erkennen, daß es sich 
hierbei um die Überreste eines Behälters gehandelt haben muß, der 
am 12. März von einem amerikanischen Flugzeug abgeworfen wurde 
und bei dem Grund zur Annahme bestand, daß er anthomyidische 
Fliegen, Spinnen und Geflügelfedern enthielt, die mit Milzbrand- 
bazillen infiziert waren. Die Metallstücke und die aus Kalk bestehen- 
den Bruchteile wurden durch die Institute für moderne und ange- 
wandte Physik der chinesischen Nationalakademie einer erschöpfen- 
den Analyse unterzogen, um die ursprüngliche Form der Vorrichtung 
zu rekonstruieren. 

So war die Folgerung möglich, daß der unbeschädigte Behälter 
zylindrisch und zumindest an einem Ende gewölbt gewesen sein muß. 
Die Gesamtlänge wird mehr als 1 Fuß 31/2 Zoll betragen haben. 
Der Radius der Wölbung der Stahlkappe beträgt etwas weniger als 
5 Zoll und ihr Durchmesser 6%/s Zoll; der Radius vom Kalkkörper 
des Behälters beträgt 51/2Zoll. Die Stärke der Kalkwände muß 
etwas über !/ıs Zoll betragen haben. Das Ganze war außen mit Alu- 
miniumfarbe gestrichen. 

Röntgenuntersuchungen zeigten, daß das Material der Wände 
hauptsächlich aus Kalziumkarbonat bestand. Außer Kalkspat ent- 
hielt die Substanz — wie spektroskopisch bewiesen wurde — etwas 
Magnesium. Durch diese oder jene Methode war dann ein zerbrech- 
liches Kalkspatgehäuse geformt worden. Chemische Untersuchungen 
bewiesen das Vorhandensein eines organischen Stoffes, der vielleicht 
als Bindemittel für die Kalkspatteilchen diente. An den Tatsachen 
ist noch eines unverständlich: nämlich wie ein so zerbrechlicher Be- 
hälter die Erschütterung beim Abwurf aus dem Flugzeug überstehen 
kann. 

Über den Fall Kuantiän war bereits teilweise berichtet worden, 
und die Kommission war in der Lage, die davon erhalten gebliebe- 
nen Kalkbruchstücke zu prüfen. Er ist jedoch nicht der einzige Fall 
dieser Art, von dem die Kommission Kenntnis erlangte. Noch am 
6. Juni 1952 war der Abwurf von Insekten in der Umgebung von 
Pitung (Nordkorea) den Schilderungen zufolge mit dem ziemlich 
langsamen, schrägen Fall silbriger Kugeln von etwa der doppelten 
Größe eines Fußballes verbunden. Es kann kaum Zweifel darüber 
bestehen, daß es sich hierbei wieder um die gleiche Vorrichtung han- 
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u =  delte. Darüber hinaus erwähnt 
u einer der Augenzeugenberichte 
i = über die Fälle von Baidjingsdsu 
S ' glänzende Gegenstände, die 
von amerikanischen Flugzeugen 
abgeworfen waren. Auch hier 
wurden Massen mit Milzbrand 
infizierter Federn abgeworfen. 
Weitere Schilderungen konnten 
sich auf diese Art beziehen; ein 
sicheres Urteil darüber ist je- 
doch nicht möglich. Jedenfalls 
ist die Kommission der Ansicht, 
daß kein Zweifel darüber be- 
stehen kann, daß derartige Be- 
hälter von den Amerikanern 
auf beiden Seiten des Jalu in 


RRRRE 


a 


u. unnanerteeenwe 


Rekonstruktion des „Künstlichen \, . 
Brorschalenbehültere“ den Monaten März und Juni 
verwendet wurden. 


11. VERSCHIEDENARTIGE BEHÄLTER 


Es bleibt nur noch hinzuzufügen, daß Beweismaterial über die 
Verwendung verschiedener anderer Arten von Behältern außer den 
bereits erwähnten beigebracht worden ist. Bei Nagetieren war von 
zylindrischen Käfigen aus Drahtgeflecht und von Holzgehäusen die 
Rede. Wenn diese wirklich aus der Luft abgeworfen wurden, so ist 
es wahrscheinlicher, daß dies als Teil des Inhalts einer bestimmten 
Art von Fallschirmbomben geschah. 

Für die mit Cholera infizierten Muscheln von Daidong! wurden 
Strohpäckchen verwandt. Außerdem ist eine Bombe von der Art einer 
Handgranate erwähnt worden, die der Kommission aber nicht zu Ge- 
sicht kam. Ihre Mitglieder hatten jedoch Gelegenheit, in der Nähe 
von Phjöngjang die Bruchstücke eines grünen durchsichtigen Insekten- 
behälters zu untersuchen, der als Granate abgeschossen worden war. 

Der Einsatz von Artillerie bei der bakteriologischen Kriegführung 
wurde in wenigstens zwei der Vorlesungen erwähnt, an denen die 
gefangenen Flieger Enoch und O’Neal teilgenommen hatten. Für die 


1 Siehe im vorliegenden Band, S. 148—150. 
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von Sakaki Ryohei beschriebene 
Methode der Kriegführung, bei 
der Schrapnellstücke mit einer 
gelierten Masse überzogen wer- 
den, die Gasbrand oder Teta- 
nus enthält, fand die Kommis- 
sion kein Beweismaterial. 

Diese von Sakaki Ryohei vor- 
geschlagene Granate besteht aus 
Metall und wird mit Metall- 
stücken gefüllt, die einen Durch- 
messer von ungefähr 5 Zenti- 
meter haben. Diese Geschosse 
werden mit einer Schicht Bak- 
terien überzogen, die Wunden 
infizieren (außer mit Gasbrand 
und Tetanusnochmit Milzbrand 
und Pest). „Das ist an der Front 
zu verwenden“, schreibt Sakakı, 
„die Geschoßsplitter bestreuen 
ein Gebiet von ungefähr 40 Me- 
ter Durchmesser.“ 

Was sagt die medizinische 
Literatur zu den Möglichkeiten, 
Bakterien mit explodierenden Bomben oder Granaten zu verstreuen? 
Dazu findet sich im Bericht der Internationalen Wissenschaftler- 
kommission folgender Auszug: 


Uon Sakaki beschriebene Schrapnell- 
Bakteriengranate 


„A. Rochaix, ‚Epid&mies provoquees a-propos de la Guerre bacte- 
rienne‘, Revue de Hygiene (Durch den Bakterienkrieg hervorge- 
rufene Epidemien, Hygiene-Revue), 1936, S. 174: 

‚Eine zweite Methode, die ein Angreifer verwenden könnte, 
würde der Gebrauch von explodierenden Geschossen (Granaten, 
Gewehrgeschossen usw.) sein. Ist das möglich? Würden die Bak- 
terien der frei werdenden sehr hohen Temperatur, dem Druck, 
der Stoßwelle und dem Auftreten giftiger Gase widerstehen 


können? 
Ohne die Notwendigkeit, die Wirkungsweise jedes dieser Fak- 
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toren zu analysieren!, werden wir hier nur die Meinung von Tril- 
lat wiedergeben, der für diesen Gegenstand der geeignete Fach- 
mann ist: „Die Erschütterung bei der Explosion vernichtet nicht 
die Bakterien, wie heftig sie auch sein mag. Im Gegenteil, sie för- 
dert die Verteilung der Mikrobenmassen. Das augenblickliche Frei- 
werden von Hitze und Verbrennungsgasen wird nicht lange genug 
andauern, um seine tödliche Wirkung auf die Mikroben auszu- 
dehnen. Diese Tatsachen sind völlig sicher bestätigt.” ? 


Zu den verschiedenartigen Methoden der Verbreitung von Bak- 
terien gehört ferner der Abwurf von Baumwolleinlagen für wat- 
tierte Winterkleidung, die einmal in greifbarer Nähe der chinesi- 
schen Gräben aufgefunden wurden und mit ParatyphusB verseucht 
waren. 

Über die Anwendung der von Sakaki beschriebenen sogenannten 
Schwimmenden Flasche findet sich im Bericht der Internationalen 
Wissenschaftlerkommission kein Beweismaterial. Diese Schwim- 
mende Flasche hat ein Fassungsvermögen von fünf Litern und ist 
mit einer Sprengstoffladung und Zeitzünder ausgestattet. Der In- 
halt, bestehend aus Ruhr- und Typhusbazillen oder Choleravibrio- 
nen, verseucht Gewässer und Flüsse, aber auch Häfen und Strand- 
bäder. 

Aus der Vielzahl der Methoden, der verwendeten Insekten und 
Behälter ergibt sich deutlich, wieviel Spezialisten und Wissenschaft- 
ler an der Entwicklung der Waffen für den bakteriologischen Krieg 
mitgearbeitet haben müssen. Die modernsten Einrichtungen und die 
neuesten Züchtungsergebnisse wurden von den USA verwendet, um 
die bakteriologische Waffe so wirksam wie möglich zu machen. 


1 Siehe Klein: „La guerre microbienne, Theses“ (Der Mikrobenkrieg, 


Thesen“) Lyon, Dezember 1935. 
2 A. Trillat: „On bacterial weapons“ (Über die Bakterienwaffen), Paris, 


Oktober 1931, S. 124. 
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KAPITEL 7 


WISSENSCHAFTLER ALS FEINDE DES LEBENS 


Wir dürfen nicht schweigen, wenn die Ent- 
deckungen der Wissenschaft der Zerstörung und 
der Vernichtung dienstbar gemacht werden. 


Professor Joliot-Curie 


Unter der Bezeichnung Wissenschaftler sind im Lager der Kriegs- 
treiber Menschen am Werk, die skrupellos und käuflich das zum 
Schaden der Menschheit ausnutzen, was im Laufe der Jahrhunderte 
die Besten aller Völker oft unter dem Einsatz ihres Lebens im Dienste 
der Menschheit erforscht und erarbeitet haben. Wissenschaften wie 
die Bakteriologie, Epidemiologie, Mikrobiologie und Atomphysik 
werden heute von amerikanischen Gelehrten und Professoren miß- 
braucht und in den Schmutz getreten. Wenn sich solche Wissenschaf- 
ten in den Händen von Verbrechern befinden, werden sie zu einer 
tödlichen Gefahr für die Welt. 

„Gerade die Notwendigkeit, Maximalprofite zu erlangen, treibt 
den Monopolkapitalismus zu so riskanten Schritten wie ... Organi- 
sierung neuer Kriege, die für die Hauptmacher des modernen Kapi- 
talısmus das beste ‚Busineß‘ sind, um Maximalprofite herauszu- 
holen“, lehrt Stalin. Das ist der Grund, weshalb gekaufte Wissen- 
schaftler für die Welteroberungspläne der Imperialisten nach neuen 
Waffen suchen und dabei auf eine solche Stufe sinken, daß man sie 
nicht mehr als Menschen bezeichnen kann. 

Die Notwendigkeit, Maximalprofite zu erzielen, treibt die Impe- 
rialisten und ihre Handlanger mit Professorentitel dazu, Bakterien 
und niedere Tiere gegen das höchste Lebewesen, gegen den Men- 
schen, einzusetzen. Sie riskieren dabei, sich vor den Augen der Welt 
als abscheuliche, barbarische Individuen zu entlarven; aber die Not- 
wendigkeit, Maximalprofite zu erlangen, räumt Moral, Anstand, 


1 J. Stalin, „Ökonomische Probleme des Sozialismus in der UdSSR“, 
Dietz Verlag, Berlin 1954, S. 40. 
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„Es mag kaltschnäuzig klingen“, sagte 
P. B. Harwood, Vizepräsident der 
Cutler - Hammer - Gesellschafl, „die 
Waffe, die wir haben sollten, wenn 
wir Krieg machen müssen, ist eine 
solche, die nur Leute tötet.“ 
(„Milwaukee Journal vom 6.Aug.1951.) 


Menschenwürde und Prestige 
aus dem Wege. Tatsächlich ver- 
sprechen sich dieamerikanischen 
Politiker, Generaleund Wissen- 
schaftler von der Anwendung 
der bakteriologischen Waffe 
Maximalprofite, wie sie oft ge- 
nug betont haben. 

Theodor Rosebury schreibt in 
der neuesten Auflage seines 
Buches „Peace or Pestilence“, 
die Anfang 1953 in New York 
erschien: 

„Die bakteriologischen 
Kampfmittel werden in Zu- 
kunft vielleicht die idealen 
Waffen sein, die Menschen 
in Massen zu töten, der Wirt- 
schaft des angegriffenen Lan- 
des aber keinen dauernden 
Schaden zufügen. Darüber 
hinaus sind die Herstellungs- 
kosten für chemische und bak- 
teriologische Kampfmittel 
winzig im Vergleich zu den 
Kosten der Gewinnung und 
Spaltung von Uran oder der 
Herstellung von Plutonium, 
den Grundstoffen für die 
Atombombe.“ 


Im gleichen Sinne sagte der Vizepräsident eines großen amerika- 
nischen Trusts, Harwood, daß man eine Waffe brauche, die nur Men- 
schen vernichtet. Eine solche Waffe würde es überflüssig machen, die 
durch den Krieg zerstörten Gebäude, Anlagen usw. mit großen Geld- 


mitteln wiederaufbauen zu müssen. 


Bakterien sind billiger als Atombomben. Sie vernichten zwar 
Menschen, aber nicht Fabriken und Industrieanlagen und verspre- 


chen also mehr Maximalprofite. 
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Aufgabe der Wissenschaft ist es, mit ihren Erkenntnissen der 
Menschheit zu dienen. Wenn sie in den Pestlaboratorien von Camp 
Detrick nicht in diesem Sinn, sondern zur Vernichtung der Mensch- 
heit angewandt wird, beweist dies erneut, daß die Wissenschaft nicht 
unabhängig und losgelöst vom gesellschaftlichen Leben existieren 
kann, wie manche glauben mögen, sondern an die bestehende Gesell- 
schaftsordnung gebunden ist.! 

Wissenschaft im Dienst der Kriegstreiber kann nur Rückschritt und 
Gefahr bedeuten, weil sie für die Interessen der Minderheit gegen 
die Interessen der Mehrheit mißbraucht wird. 

Über die Militarisierung der Wissenschaft in den USA meldet die 
„Prawda“ vom 1. Juli 1953: 


„In einem von dem ‚Nationalen Wissenschaftlichen Fonds‘ der 
Regierung zusammengefaßten und Anfang 1953 veröffentlichten 
Bericht wird offiziell bestätigt, daß die Ausgaben des amerika- 
nischen Staates für die Durchführung wissenschaftlicher Forschungs- 
und Entwicklungsaufgaben in der Hauptsache für Forschungen 
militärischen Charakters verwendet werden. In dem Bericht heißt 
es, daß von 1839 Millionen Dollar, die im Jahre 1952 von den 
staatlichen Behörden für wissenschaftliche Forschungsarbeiten und 
für Verbesserungen verausgabt wurden, das Kriegsministerium 
1315 Millionen Dollar, die Kommission für Atomenergie 292 Mil- 
lionen Dollar und das Nationale Beratungskomitee für Fragen 
der Luftfahrt 67 Millionen Dollar erhielten. Auf diese Weise ent- 
fallen aus der vom Staate für wissenschaftliche Zwecke im Jahre 
1952 verwandten Gesamtsumme 91 Prozent auf Forschungsarbei- 
ten militärischen Charakters, und nur 9 Prozent aller Bewilligun- 


1 Die bekannte sowjetische Wissenschaftlerin Olga B. Lepeschinskaja 
bemerkt ın der Zeitschrift „Woprossy Filossofi“, 1953, Nr. 2: 


a. . . berücksichtigt man, daß jene abscheulichen Rassentheorien der 
Hitlerfaschisten, die auf der Grundlage idealistischer Ideen in der Biolo- 
gie entstanden sind, heute von der amerikanischen Reaktion, von wohl- 
feilen Wissenschaftlern und der amerikanischen Soldateska, die bakterio- 
logische und chemische Kampfstoffe anwendet, aufgegriffen wurden, so 
erinnert man sich daran, daß auch innerhalb der USA die farbigen Völker 

. systematisch verfolgt werden. Diese Rassentheorie hat die amerika- 
nischen Faschisten auf den unsinnigen Gedanken gebracht, sie gehörten 
einer ‚höheren Rasse‘ an.“ 
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gen wurden für Forschungen 
verausgabt, die mit den 
Kriegsvorbereitungen in kei- 
nem direkten Zusammenhang 
stehen. 

Im Bericht wurde darauf 
hingewiesen, daß 1953 die 
Ausgaben für wissenschaft- 
liche Forschung auf militäri- 
schem Gebiet noch größer 
werden. Der Staatshaushalts- 
plan für 1953/1954 sieht vor, 
aus der Gesamtsumme von 
2,4 Milliarden Dollar 1,8Mil- 
liarden Dollar für wissen- 
schaftliche Forschungen mili- 
tärischen Charakters zu ver- 
wenden.“ 

Selbst der Amerikakorre- 
spondent Robert Jungk von 
der Westberliner „Morgen- 
post“ muß zugeben: 


„Uerhaftet den Hochverräter! 
Der Kerl hat ein neues Serum gegen 


Cholera entdeckt.“ 


„Der neue Kongreß hat die 1950 gegründete National Science 
Foundation, eine Stiftung, die reine Forschung an den Universi- 
täten durch staatliche Gelder unterstützen soll, wieder ohne die 
notwendigen großzügigen Mittel gelassen. Gleichzeitig aber wur- 
den in den Budgetdebatten gerade jene Posten im Etat des Ver- 
teidigungsministeriums und der Atomenergiekommission gekürzt 
oder gestrichen, die der reinen Forschung gewidmet waren... 

Das Militär will sich den Luxus der sogenannten Longhairs 
(Langhaarige, damit sind Wissenschaftler gemeint) nicht mehr 
leisten. Es ist nur noch an eindeutig den Zwecken der Kriegfüh- 
rung dienenden Forschern interessiert.“ 

Die Monopole machen sich die Wissenschaft durch finanziellen 
Druck untertan. Sie behindern die Wissenschaft dort, wo sie dem 
Fortschritt und dem Wohlergehen der Menschheit nützt und sich 
allseitig entwickelt. Andererseits werden Zweige der Forschung vor- 
angetrieben, die schädlich und gefährlich für die Gesellschaft sind. 
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„Die gesamte gegenwärtige Lage der Wissenschaft in der kapi- 
talistischen Welt wird von der allgemeinen Krise des Kapitalis- 
mus, dem Aufstieg des amerikanischen Imperialismus, dem Mar- 
shallplan und seiner Durchführung, von der sich entwickelnden 
Wirtschaftskrise sowie von der Vorbereitung zu einem dritten 
Weltkrieg bestimmt“ !, 

stellte schon 1950 Maurice Cornforth in seiner Arbeit „Der Kampf 
der Ideen in der Wissenschaft“ fest. 

Daß die anständigen Ärzte und Wissenschaftler in den kapitalisti- 
schen Ländern den Bakterienkrieg verabscheuen, zeigte der Medizi- 
nische Weltkongreß 1954 in Rom. Dort brachte die Delegation Kubas 
einen Resolutionsentwurf zur Abstimmung, in dem es heißt: 


„Man hat die ganze Wissenschaft mobilisiert, um Zerstörungsmit- 
tel von möglichst hoher Wirksamkeit zu schaffen... Auch die Medi- 
zin konnte diesem Gang der Dinge nicht ausweichen — auch sie ist 
in die Entwicklung des Bakterienkrieges und anderer Methoden bio- 
logischer Vernichtung verwickelt worden. Wir schlagen deshalbvor: 

1. Verwerfung der Anwendung biologischer Waffen; 

2. Verbot für alle Ärzte, sich an der Entwicklung solcher Metho- 
den zu beteiligen; 

3. Bildung einer Kommission, welche eine Ergänzung der Gen- 
fer Konvention ausarbeitet, durch die der Bakterienkrieg für ge- 
setzwidrig erklärt wird.“ ? 

Also eine Resolution, der man bedingungslos zustimmen konnte, 
wie es die Delegationen der beteiligten 52 Länder taten. Nur eine 
Delegation verlangte eine Änderung: Das Verbot für alle Ärzte, 
sich an der Entwicklung des Bakterienkrieges zu beteiligen, sollte 
gestrichen werden. Das war die Forderung der Vertreter der USA. 

Die Forschungen und Vorbereitungen auf dem Gebiet des bio- 
logischen Krieges richten sich nicht nur direkt gegen das Leben des 
Menschen, das durch krankheitserregende Bakterien und Viren ver- 
nichtet werden soll, sondern auch gegen die Quellen der menschlichen 
Ernährung, gegen Viehbestand und Nutzpflanzen. Es gibt zahlreiche 
Beweise dafür, daß die Amerikaner auch diese Art der Kriegführung 
bereits angewandt haben. 

1 J. D. Bernal, Maurice Cornforth, „Die Wissenschaft im Kampf um 


Frieden und Sozialismus“, Dietz Verlag, Berlin 1950, S. 67. 
2 „Berliner Zeitung“, 10. März 1955. 
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Da die Bedeutung der Tierseuchen vielfach nicht bekannt ist, muß 
man auf die Schäden hinweisen, die ein Bakterienkrieg für den 
Viehbestand eines Landes haben kann. In den amerikanischen Äuße- 
rungen zum bakteriologischen Krieg wird häufig auf die „Vernich- 
tung von Nutzvieh“ hingewiesen, und immer wieder im Gebiet der 
Deutschen Demokratischen Republik ausbrechende Tierseuchen wie 
die Maul- und Klauenseuche lassen die Schlußfolgerung zu, daß sie 
auf die Tätigkeit feindlicher Agenten zurückzuführen sind. 

Im Juli 1954 stand in Frankfurt an der Oder eine volksfeindliche 
Schädlingsgruppe vor Gericht, die seit 1952 auf allen Gebieten der 
landwirtschaftlichen Produktion eines volkseigenen Güterkombinates 
im Kreis Angermünde systematisch Sabotage betrieben hat. Die 
Agenten verbreiteten Tierseuchen, denen 3350 Schweine zum Opfer 
fielen. Der gesamte Rinderbestand erkrankte. Wie hieß es doch in der 
amerikanischen Zeitschrift „Look“ vom 7. Januar 1947? 


„Die Verbreitung von Krankheiten unter Rindern könnte ernst- 
lich die lebenswichtige Fleischversorgung des Landes sowohl für 
die Arbeiter als auch für die Soldaten beschneiden. Der Genuß 
des Fleisches infizierter Rinder könnte auch Tausende von Men- 
schen in wenigen Tagen erkranken lassen.“ 


Bei den hier erwähnten Tierseuchen handelt es sich im wesent- 
lichen um akute Seuchen, die sehr leicht zu verbreiten sind, weil die 
Übertragung der Krankheitserreger nicht nur von Tier zu Tier, son- 
dern auch durch Zwischenträger wie Menschen, andere Tiere und 
alle anderen Stoffe, die mit den kranken Tieren oder deren Aus- 
scheidungen in Berührung kommen, erfolgt. Die Verbreitung ge- 
schieht schnell und weitläufig in Form einer Epidemie, wobei selbst- 
verständlich sehr hohe Verluste entstehen. 

Wie leicht beispielsweise die Maul- und Klauenseuche verschleppt 
werden kann, erkennt man daran, daß der Erreger noch in einer Ver- 
dünnung von 1:500 Millionen ansteckend wirkt oder daß der hun- 
derttausendste Teil eines Kubikzentimeters Blaseninhalt ausreicht, 
um ein Rind erkranken zu lassen. 

Diese akuten Seuchen werden in der Regel durch Viren 'hervor- 
gerufen. Die Natur der Viren ist noch umstritten; da sie sich aber 
vermehren können und wie andere Organismen Eigenschaften ver- 
erben und verändern, muß man sie als organisierte lebende Materie 
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ansehen. Folgendes Beispiel gibt einen guten Einblick in die Größen- 
verhältnisse dieser winzigen Organismen. Der Virus der Maul- und 
Klauenseuche würde im Verhältnis zu dem Haar eines Schafes im 
Querschnitt nur etwa 60cm groß sein, wenn man das Haar auf 
12000 km (Erddurchmesser) vergrößern würde. 

Der Erreger der Maul- und Klauenseuche gehört zur Gruppe der 
kleinsten bisher bekannten Krankheitserreger. Er bevorzugt im 
Körper vor allem das Innere der Zellen, besonders der Schleimhäute 
des Maules und seiner Umgebung, des Pansens und der Häute des 
Euters und der Klauen. Er hat im trockenen Zustand eine außer- 
ordentlich lange Lebensdauer, zum Beispiel an Schuhen bis zu 15 Wo- 
chen, an Kleidung über 100 Tage, in Jauche über 30 Tage und in 
gekühlter Milch bis 4 Wochen. Daraus ersieht man, wie leicht und 
wie lange dieser Erreger verschleppt werden kann und welche Be- 
drohung er für die Volkswirtschaft darstellt. 

Die Schäden, die der Virus verursacht, sind gewaltig. 1937 bis 1939 
wurde in Deutschland durch ihn Vieh im Werte von 1,6 Milliarden 
DM vernichtet. Dazu kommen selbstverständlich die großen indirek- 
ten Schäden durch Gespannausfall, Verminderung des Milchertrages, 
Fleischverlust usw. Im Gegensatz zu Westdeutschland war es in der 
Deutschen Demokratischen Republik möglich, durch eine gesetzlich 
angeordnete und staatlich geleitete vorbeugende Gesamtimpfung 
aller Rinder über 5 Monate von der Bekämpfung der Seuche zu ihrer 
Verhütung überzugehen und somit unsere Landwirtschaft vor großen 
Verlusten zu schützen. 

Auch der Erreger der Schweinepest ist ein Virus, der zwar nach- 
gewiesen, aber noch nicht sichtbar gemacht werden konnte. Schweine- 
pest ist eine sehr leicht ansteckende seuchenhafte Erkrankung der 
Schweine mit Blutvergiftung, die oft von schweren Lungen- und 
Darmentzündungen begleitet ist. 

Der Virus der Schweinepest bleibt im Blut und bei Zimmertempe- 
ratur zwei bis drei Monate lang ansteckungsfähig. In kühl aufbe- 
wahrtem gepökeltem, gesalzenem und geräuchertem Fleisch behält 
der Erreger monatelang seine Ansteckungskraft. 

Diese Seuche, die zuerst in Nordamerika festgestellt wurde, hat 
sich über viele Länder Europas verbreitet und hohe Verluste ver- 
ursacht. Nach Westdeutschland kam sie als Gastgeschenk der Be- 


satzungsmacht aus den Truppenküchen der amerikanischen Armee. 
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Die Schäden bei dieser Seuche sind ebenfalls beträchtlich. In unseren, 
nicht ständig verseuchten Gebieten gehen 80 bis 90 Prozent der be- 
fallenen Tiere zugrunde. Man erkennt leicht, welche Folgen eine 
Seuche dieser Art für die Ernährung der Bevölkerung haben kann. 

Eine weitere von den amerikanischen Bakterienzüchtern ange- 
priesene Seuche ist die Hühnerpest, die auch durch einen Virus her- 
vorgerufen wird. Auch sie ist sehr leicht zu verbreiten, denn schon 
ein Millionstel Kubikzentimeter Blut eines kranken Huhnes genügt 
zu ihrer Übertragung auf andere Hühner. 

In 90 bis 100 Prozent der Fälle endet die Krankheit tödlıch; diese 
Zahlen genügen, um den volkswirtschaftlichen Schaden ermessen zu 
können. Der Erreger der Hühnerpest hat eine hohe Lebensdauer 
und hält sich beispielsweise in Muskeln und im Knochenmark von 
Kühlhausgeflügel ein Jahr lang lebensfähig. 

Eine Epidemie unter Tieren läßt sich nicht leicht kontrollieren, 
wie das Beispiel des Feldzuges gegen die Karnickelplage in Austra- 
lien zeigt. Um diese Landplage auszurotten, machte man verschie- 
dene Versuche, unter den Kaninchen eine Infektionskrankheit zu 
verbreiten; sie mißlang zunächst. Schließlich, als die klimatischen 
und andere Bedingungen günstige Voraussetzungen schufen, griff 
die Seuche wie ein Lauffeuer um sich, verbreitete sich aber nicht 
gleichmäßig. In etwa zwei Wochen wurden Ausbrüche der Krankheit 
in Gegenden festgestellt, die nahezu 1000 Kilometer von dem Seu- 
chenherd entfernt lagen, ohne daß die Infektion in den dazwischen- 
liegenden Gebieten auftrat. Die Ursachen dieser ungewöhnlichen Er- 
scheinung sind unbekannt. 

Das beweist, daß die Ergebnisse einer bakteriologischen Krieg- 
führung ungewiß und unvorhersehbar sind; man kann ihre Opfer 
nicht auswählen. Es beweist aber auch, welch ungeheuren Schaden ein 
bakteriologischer Krieg, der „nur“ gegen: den Viehbestand eines 
Landes geführt wird, hervorrufen kann, wenn nicht umfassende Be- 
kämpfungsmaßnahmen eingeleitet werden. Ähnlich verhält es sich 
auch mit den übertragenen Pflanzenkrankheiten. 

Die Bevölkerung der Deutschen Demokratischen Republik und der 
Tschechoslowakischen Republik haben gerade diese Methode der 
„kalten“ Bakterienkriegführung verspüren müssen. Wie schon im 
Kapitel 8 erwähnt, war der Abwurf von Kartoffelkäfern ein Ver- 
suchsstadium der amerikanischen bakteriologischen Forschung und 
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damit eine Form des bakteriologischen beziehungsweise biologischen 
Krieges. 

Auch in Korea und China hatten es die Interventen, wie die Fest- 
stellungen der Internationalen Wissenschaftlerkommission beweisen, 
auf die Ernten abgesehen. 


Der amerikanische biologische Krieg begann in Europa bereits im 
Jahre 1944, also noch während des zweiten Weltkriegs. Im Septem- 
ber 1944 hielt Professor Eidtmann, ein heute in Westdeutschland 
lebender Wissenschaftler, der im zweiten Weltkrieg die Abteilung 
zur Abwehr des biologischen Krieges bei der deutschen Wehrmacht 
leitete, in Wien ein Referat. Er berichtete dabei über Kartoffelkäfer- 
abwürfe durch amerikanische Flugzeuge und erklärte, es sei einwand- 
frei erwiesen, daß es sich nicht um naturbedingte Flüge von Kar- 
toffelkäfern handelte. Man habe eindeutige Beweise in Händen, daß 
es Großangriffe des biologischen Krieges seien; denn in der Nähe 
von Befallstellen seien Transportmittel amerikanischer Herkunft ge- 
funden worden, mit denen Kartoffelkäfer abgeworfen worden sind. 
Den Nachweis, daß die Amerikaner schon während des zweiten Welt- 
kriegs über deutschem Gebiet Kartoffelkäfer abgeworfen haben, er- 
brachte der Stellvertreter des Ministerpräsidenten der Deutschen 
Demokratischen Republik Dr. Hans Loch in einem Artikel der Zei- 
tung „Der Morgen“ vom 23. Juni 1950. 

1948 ist Westdeutschland das amerikanische Versuchsfeld für Kar- 
toffelkäferabwürfe. Darüber liest man im „Anzeiger für Schädlings- 
kunde“ vom Juni 1949, Berlin und Hamburg, XXII. Jahrgang, 
Heft 6, folgendes: 


„An zahlreichen Plätzen ın Nordrhein-Westfalen und ın Nieder- 
sachsen wurden im vergangenen Jahre auf Kartoffelfeldern Beutel 
mit Kartoffelkäfern festgestellt, die von Flugzeugen unbekannter 
Nationalität abgeworfen worden waren. Diese Meldung wurde 
in der schwedischen Tagespresse lebhaft kommentiert. So schrieb 
die in Stockholm erscheinende ‚Aftenposten‘, die Nachricht scheine 
Unheil anzukündigen und könne dahin ausgedeutet werden, daß 
(der bisher ‚kalte Krieg‘ nunmehr in ein Stadium ‚direkter Metho- 
den‘ übergegangen sei, das man ‚Insektenkrieg‘ nennen könne. In 
einer künftigen Kriegführung seien sämtliche Sachverständigen 
sich darin einig, daß neue Kampfmittel benutzt würden. Der Ober- 
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befehlshaber der schwedischen Wehrmacht, General Jung, äußerte 
hierüber, daß auch bakteriologische Kampfmittel in Betracht kom- 
men könnten. Es handele sich nicht nur um die Verbreitung von 
Krankheiten verursachenden Bakterien, sondern auch um Beein- 
trächtigung von Kulturpflanzen.“ 


Dazu schreibt die Redaktion der Zeitung in einer Anmerkung: 


„Beim Landwirtschaftsministerium des Landes Nordrhein- 
Westfalen eingeholte Information ergab die Richtigkeit dieser 
Angabe, wenn auch die ganze Angelegenheit als reichlich myste- 
rıös bezeichnet wird.“ 


Nach Kenntnis dieser Vorfälle besteht kein Zweifel mehr, daß es 
amerikanische Flugzeuge waren, die im darauffolgenden Jahr über 
der Deutschen Demokratischen Republik und der Tschechoslowaki- 
schen Republik, aber auch wieder über Westdeutschland, Kartoffel- 
käfer abwarfen. Eine von der Regierung der Deutschen Demokrati- 
schen Republik eingesetzte Untersuchungskommission erbrachte die 
notwendigen Beweise. 

Die Bevölkerung der Deutschen Demokratischen Republik wurde 
im Mai 1950 zum ersten Mal gewahr, daß amerikanische Flugzeuge 
eine Form der biologischen Kriegführung anwandten, indem sie über 
Sachsen, Thüringen und Mecklenburg Koloradokäfer abwarfen. 
Außergewöhnliche Funde von diesen Käfern, die plötzlich, verfrüht 
und in großen Massen auftraten, führten nach genauer Prüfung der 
Umstände zu der Schlußfolgerung, daß amerikanische Flugzeuge 
diese Kartoffelkäfer abgeworfen hatten, um die Ernährung des Vol- 
kes zu gefährden.! 


1 Wenige Zahlen genügen, um zu beweisen, wie gefährlich der Kartoffel- 
käfer ist. Wie stark die befallenen Flächen auf dem Gebiet der Deutschen 
Demokratischen Republik zugenommen haben, zeigt folgende Gegenüber- 
stellung: 


Befallene Flächen Gemeinden, in denen 
(DDR-Durchschnitt) Flächen befallen waren 
1946 —_ 25,7% 
1949 5,9% 54,0% 
1952 45,0% 98,1% 


„Das bedeutet also, daß 1952 etwa die Hälfte aller mit Kartoffeln be- 
stellten Flächen mehr oder weniger intensiv mit Kartoffelkäfern befallen 
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Besonders auffällig war, daß nicht nur Gebiete befallen wurden, 
die bisher nur unter geringfügigem oder überhaupt keinem Kartoffel- 
käferbefall gelitten hatten, sondern auch, daß mitten in Ortschaften 
und Stadtgebieten geschlechtsreife Käfer gefunden wurden, die an 
diesen Stellen überhaupt keine Nahrung finden konnten. Zahlreiche 
Augenzeugen bestätigten, daß dieses massenweise: Auftreten der 
Koloradokäfer stets mit dem Einflug amerikanischer Flugzeuge ver- 
bunden war. 

Ein weiteres Merkmal dafür, wie unnatürlich diese Erscheinung 
war, ist die Unstimmigkeit zwischen der Zahl der Käfer und der 
Menge der Eigelege. Während normalerweise beide Zahlen an- 
nähernd gleich sind oder die Anzahl der Eigelege überwiegt, wurde 
in den befallenen Gebieten festgestellt, 


„daß die Zahl der aufgefundenen Käfer bis zu mehreren tausend 
Prozent größer ist als die Zahl der gefundenen Eigelege“, 


heißt es ım Bericht von Fachleuten auf dem Gebiete der Schädlings- 
bekämpfung, die diese Vorfälle untersuchten. Die Fachleute stellten 
eindeutig fest, daß die Kartoffelkäfer in diesen Gebieten nicht durch 
natürlichen Einfluß aufgetreten sind, sondern auf mechanischem, 
unnatürlichem Weg dorthin gebracht worden sein müssen. 

Schon damals versuchten die ertappten Übeltäter, genauso wie sie es 
später in Korea machten, durch erlogene Erklärungen zu beweisen, 
daß man Kartoffelkäfer überhaupt nicht künstlich züchten könne. 

Einige Zeit später wurde bekannt, daß der Versuch, die Kartoffel- 
ernte in der Deutschen Demokratischen Republik zu vernichten, nur 
ein Teil eines viel größeren Verbrechens war. 

Diese Kriegsübung war zugleich ein großes Geschäft für die ame- 
rikanischen Hintermänner der IG Farben. Deutsche Wissenschaftler 
hatten das neue Kartoffelkäferbekämpfungsmittel E 838 erfunden, 
das als Fraß- und Berührungsgift selbst den Panzer der Insekten 
durchdringt und schon bei der leichtesten Berührung Ei, Larve und 


war“, schreibt der „Morgen“ vom 22. Mai 1953, „und daß von jeweils 
hundert Gemeinden nur in zwei Gemeinden keine Kartoffelkäfer gefunden 
wurden.“ 

Im Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik wurden 1952 mehr 
als 2,6 Milliarden Kartoffelkäfer, 38 Millionen Larven und 1,6 Millionen 
Eigelege vernichtet. In diesem Sammelergebnis ist die Zahl der durch 
chemische Behandlung vernichteten Käfer nicht enthalten. 
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das vollentwickelte Insekt zu töten vermag. In Einzelversuchen war 
es bereits erprobt worden, aber es fehlten die Massenergebnisse. Des- 
halb, um auch die benötigten Unterlagen in die Hand zu bekommen, 
erfolgten die Kartoffelkäferabwürfe auch in den Grenzgebieten zwi- 
schen der Deutschen Demokratischen Republik und Westdeutschland. 

Die Verbindung vom Laboratorium der IG Bayer ın Leverkusen, 
wo E 838 entwickelt wurde, zum amerikanischen Kriegsministerium, 
an dessen Spitze damals L. A. Johnson, ein eifriger Verfechter der 
bakteriologischen Kriegsvorbereitungen!, stand, ist klar und ein- 
deutig. Johnson ist Mitglied des Aufsichtsrates der früheren ameri- 
kanischen Filiale der IG Farbenindustrie, die bei Ausbruch des zwei- 
ten Weltkriegs ihren Namen in „General Aniline and Film“ änderte.? 

Die IG Bayer spielt darüber hinaus im amerikanischen Aufrüstungs- 
programm eine bedeutende Rolle, die seit dem amerikanischen Über- 
fall auf Korea besonders in den Investitionssummen deutlich her- 
vortrat. Die Forschungen, die in diesen Werken durchgeführt wer- 
den, dienen einzig und allein der Vorbereitung des amerikanischen 
Krieges und dabei nicht zuletzt der bakteriologischen und chemischen 
Kriegsvorbereitung. 

In seinem Roman von den Pflanzenkrankheiten „Die große Plage“, 
Frankfurt am Main 1954, bemerkt der westdeutsche Schriftsteller 
Löhr vom Wachendorf, daß von den 600 000 auf der Erde vorkom- 
menden Insektenarten rund 500000 Schädlinge sind, die jährlich 
weitaus mehr als ein Viertel der gesamten Welternte vernichten. 
Allein in Westdeutschland beträgt der so entstehende Schaden jähr- 
lich rund 700 Millionen DM. 

Wachendorf fordert einen „Weltkrieg“ aller Nationen gegen die 
Schädlinge und stellt abschließend fest: 

„Aber solch ein ‚Weltkrieg‘ kostet Geld, er kostet aber viel weni- 
ger Geld als die beiden Weltkriege und vielleicht nur den tausend- 
sten Teil von dem, was ein künftiger Weltkrieg mit Atombomben 
kosten würde. 

Was wendet die Menschheit jährlich auf zur Entwicklung von 
Vernichtungswaffen? Diese Zahlen bleiben geheim, sie sind aber 
zweifellos erschreckend... 


1 Siehe den vorliegenden Band, S. 87—89. 
2 Siehe Richard Sasuly, „IG Farben“, Berlin 1952, Kapitel XI, und G. Bau- 
mann, „Atlantikpakt der Konzerne“, Berlin 1952, S. 34. 
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Was allein die Forschung für den Bakterienkrieg zur Vernich- 
tung der Menschen kostet, würde wahrscheinlich ausreichen, um 
einen viel nützlicheren Krieg gegen die Schädlinge zu finanzieren.“ 


Nach dem Kartoffelkäfer trat 1951 eine weitere Inscktenart als 
Soldat der Wallstreet in Europa auf den Plan. Dieses Mal war es 
ein kleiner unscheinbarer weißer Schmetterling. 

Das ungarische Volk begann einige Jahre nach seiner Befreiung 
mit den Plänen zur Umgestaltung der Natur und pflanzte nach sowje- 
tischam Vorbild Schutzwaldstreifen an. In der Oststeiermark, der 
an die Ungarische Volksrepublik grenzenden österreichischen Pro- 
vinz, bemerkten die Bewohner einiger Dörfer im späten Frühling des 
Jahres 1951, daß ein über ihnen kreisendes Flugzeug kleine Gegen- 
stände abwarf. Die Nationalität des Flugzeugs war einwandfrei zu 
erkennen. Es gehörte einer der Mächte, die Westdeutschland besetzi 
halten. 


„Einige Tage danach fanden die Bewohner der Dörfer, in deren 
Nähe das ausländische Flugzeug gesichtet worden war,.auf Obst- 
und Maulbeerbäumen, auf Ahornbäumen und anderen Baum- 
arten Tausende Larven eines unbekannten Insekts, die unglaublich 
schnell Zweig für Zweig kahl fraßen. 

Die beunruhigten Bauern wandten sich an Wissenschaftler, um 
zu erfahren, welcher Schädling ihre Pflanzungen heimgesucht hatte; 
da aber auch die Fachleute keine rechte Antwort wußten, sandten 
sie die Larven des ihnen unbekannten Insekts an das Zoologische 
Institut in Wien. Jedoch auch hier waren die Entomologen (In- 
sektenforscher) nicht imstande, den Schädling einwandfrei zu 
klassifizieren, und hielten ihn für die spanische Fliege. Diese erste 
falsche Bezeichnung gelangte sehr schnell in die Presse. Bald je- 
doch konnte der von den Entomologen ‚begangene Fehler berich- 
tigt werden, und der gefährliche Baumschädling erhielt seinen 
richtigen Namen: Hyphantria cunea.“ 


Das berichten A. Jefimow und N. Schtscherbinowski in der sowje- 
tischen Zeitschrift „Ogonjok“, Jahrgang 1953, Nr. 7. 

Es war die „Österreichische Volksstimme“, die vermutete, daß sich 
der Pilot des erwähnten Flugzeugs geirrt und seine Fracht, die auf 
ungarisches Gebiet fallen sollte, über der Steiermark abgeworfen 
hätte. Kein Zweifel bestand daran, daß die Larven von diesem Flug- 
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zeug herrührten, denn niemals zuvor hatte man in Österreich solche 
Schmetterlinge festgestellt. Im Auftrag der westlichen Besatzungs- 
mächte Österreichs, für die diese Enthüllungen äußerst peinlich 
waren, versuchten die österreichischen Behörden die Hauptsache zu 
vertuschen, nämlich daß ein ausländisches Flugzeug diese Larven 
abgeworfen hatte. 

Im Sommer des gleichen Jahres wurden dann auch in den Gärten, 
Anpflanzungen und Wäldern der Tschechoslowakei, Ungarns und 
Rumäniens diese gefräßigen Larven entdeckt. Es stellte sich heraus, 
daß es sich um einen weißen Schmetterling handelte, der ausschließ- 
lich in Amerika lebt und in Europa unbekannt war, bevor er, wie 
schon andere Krankheiten und Schädlinge vor ihm, von den Ameri- 
kanern eingeschleppt wurde. 

Die Raupen des weißen Schmetterlings aus Amerika nähren sich 
von Blättern des Baumwollstrauchs, Mais- und Gemüseblättern, von 
insgesamt über 100 verschiedenen Pflanzenarten. In Amerika ist es 
nicht gelungen, diesen Schädling, der hauptsächlich Obstgärten, Maul- 
beerbäume und junge Anpflanzungen vernichtet, wirksam zu be- 
kämpfen und auszurotten. Deshalb schien dieser Schmetterling den 
amerikanischen Wissenschaftlern ein geeignetes Mittel für ihre Diver- 
sionsakte in den Ländern der Volksdemokratie zu sein. 

Der Kampf gegen dieses Insekt ist äußerst schwierig, besonders 
in Bergwäldern. In Osteuropa konnte sich der amerikanische Schmet- 
terling schnell verbreiten, weil keine entscheidenden Maßnahmen zu 
seiner Vernichtung getroffen wurden. Tatkräftige Hilfe im Kampf 
gegen den weißen Schmetterling leistete und leistet die Sowjet- 
union, die bekanntlich mit allen vier-, sechs- oder zweibeinigen 
Schädlingen fertig wird. 


VERBREITUNG VON PFLANZENKRANKHEITEN 
IN KOREA UND CHINA 


Was die eigentlichen Pflanzenkrankheiten betrifft, enthält der 
Bericht der Internationalen Wissenschaftlerkommission Angaben über 
die von den Interventen abgeworfenen Erreger dieser Krankheiten. 

Schon zu Beginn des Bakterienkriegs in Korea und China wurde 
über den Abwurf von Paketen mit pflanzlichem Inhalt durch ameri- 
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kanische Flugzeuge berichtet. Augenzeugen hatten beobachtet, daß 
diese gewöhnlich ungefähr in einer Höhe von tausend Fuß zerbarsten 
und Blätter oder andere Pflanzenteile über eine weite Fläche ver- 
streuten. Pakete dieser Art wurden am 20. März 1952 in Tschongju 
in Korea und in mehr als zehn anderen Ortschaften Nordostchinas 
und Nordkoreas abgeworfen. In einem Fall wurde der Abwurf des 
Pflanzenmaterials von einem britischen Kriegsberichterstatter per- 
sönlich beobachtet. 

Es wurde festgestellt, daß die Stempel und Schoten von Sojabohnen 
mit dem rotfleckigen Pilz Cercospora sojini Hara infiziert waren. 
Dieser Pilz, der in Korea und China festgestellt wurde und der der 
Sojabohnenernte schwere Schäden und Verluste zufügen kann, ist 
ein Erreger von Pflanzenkrankheiten. 

Es wurde festgestellt, daß einige der abgeworfenen Blätter mit 
Anthrachosaerregern (der Glomerella, deren asexuelles Stadium 
Colletotrichum genannt wird) infiziert waren. Diese vorgefundenen 
Organismen haben ausgedehnte Schmarotzereigenschaften und grei- 
fen Apfel- und Birnbäume und Baumwollpflanzen an, wie Experi- 
mente ergaben. 

Ein weiterer Fall der Verbreitung einer Pflanzenkrankheit ereignete 
sich im Juli 1952, nachdem die Internationale Wissenschaftlerkom- 
mission ihre Arbeit aufgenommen hatte, in der Nähe von Hsiushen 
im Süden der Provinz Liaudung. Bei Pfirsichblättern, die nicht zu den 
Wirtspflanzen des Pilzes Macrophoma Kuwatsukai Hara gehören, 
wurde eine Infektion durch diesen festgestellt; er verursacht bei 
Apfel- und Birnbäumen Fruchtfäule (Ringfäule) sowie Krebs und 
Meltau. Der Pilz erwies sich als hochgradig infektiös. 

In den beschriebenen Fällen waren genaue Augenzeugenberichte 
über den Abwurf von Paketen mit Pflanzenmaterial vorhanden. 

Ein weiteres Ereignis dieser phytopathologischen! Kriegführung, 
das die Aufmerksamkeit der Kommission auf sich zog, war das Auf- 
tauchen von verstreuten Mais- und Getreidekörnern nach ständigen 
Einflügen amerikanischer Flugzeuge in die nordostchinesische Pro- 
vinz Liaudung (Mandschurei) bei dem Dorf Sundjapaudsu in der 
Nähe von Antung. Bei diesen Getreidekörnern wurden Infektionen 
mit einer Art Thecaphora festgestellt, vergleichbar, aber nicht iden- 
tisch mit der Thecaphora deformans, die in Amerika und Europa als 


1 Pflanzenkrankheiten verursachenden. 
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Erreger von Gemüsekrankheiten bekannt ist. Die hier festgesteliten 
Pflanzenkrankheiten sind nie vorher in China aufgetreten. 

Obgleich von den Blättern teilweise nur Reste vorhanden waren, 
gab es nur einen Fall, den der Anthrachosa-Krankheit, der nicht 
völlig sicher identifiziert werden konnte. Im ersten Fall handelte es 
sich bei den Pflanzenteilen um Glycina max, ım dritten um Porunus 
persica und im vierten um Zea mays. Häufig wurden auch Blätter 
von Quercusarten (Eichen) und Sorghum vulgare (kaeliang) abge- 
worfen. Unter ihnen sind zwei von besonderem Interesse. Bei Dai- 
teksan in Nordkorea wurde eine große Menge Blätter abgeworfen, 
die als Eichenblätter identifiziert wurden, von einer Baumart (Quer- 
cus aliena, Bl. var. rubripes, Nakai), deren Verbreitungsgebiet streng 
auf Gegenden südlich des 38. Breitengrades beschränkt ist. Bei Hai- 
lunhsiän in Nordostchina wurden am 3.Mai 1952 weitere Mengen 
Blätter abgeworfen, welche als Blätter der Lindera glauca Bl. identi- 
fiziert wurden. Hierbei handelt es sich um einen Baum, den man nur 
in Südkorea antrifft und der in Nordostchina gänzlich unbekannt ist. 

Ein Hinweis auf die mögliche Verwendung von Insekten als Über- 
träger von Pflanzen- wie auch Menschenkrankheiten sollte gegeben 
werden. Es ist zum Beispiel bekannt, daß die anthomyidische Fliege 
von der Gattung Hylemia den Feuerpilz der Birne und des Apfels 
(Erwinia amylovora), die Maisdürre (Phytomonae stewartii) und die 
Gemüseweichfäule (Erwinia carotovora) — drei Bakterienkrank- 
heiten — ebenso wie den Schwarzfußpilz des Kohls (Phona Lingam) 
überträgt. Ebenfalls ist bekannt, daß die Muscina stabulans den 
Feuerpilz der Birne und des Apfels überträgt. Chinesische Phyto- 
pathologen haben Bakterienarten von den verbreiteten Insekten (und 
Blättern) isoliert, und die Forschungen sind noch im Gange. 

Im allgemeinen kann daher festgestellt werden, daß die Ver- 
breitung von Pflanzenkrankheiten bei dem Bakterienkrieg in Korea 
und Nordostchina eine Rolle gespielt hat. 


DIE SOZIALISTISCHE WISSENSCHAFT 
DIENT DEM LEBEN 


Wie grundsätzlich und gewaltig ist doch der Unterschied zwischen 
der sozialistischen Wissenschaft und der im Dienste der Kriegstreiber 
stehenden Wissenschaft. Die sozialistischen Wissenschaftler arbeiten 
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für das Leben, ihre Errungenschaften kommen dem Volk zugute. Die 
Sowjetmacht schuf die Voraussetzungen für eine ungeahnte, noch 
nicht dagewesene Entfaltung der Wissenschaft zur höchsten Blüte, 
die untrennbar mit dem Schaffen der Werktätigen und ihren Inter- 
essen verbunden ist. 

Welcher Gegensatz besteht doch zwischen denjenigen, die Krank- 
heiten nach ihrer Wirksamkeit zur Vernichtung von Menschen be- 
urteilen, und den sowjetischen Medizinern, deren vornehmste Auf- 
gabe die Erhaltung des Lebens ist, die für die Gesundheit und das 
Glück der Menschen arbeiten. Das Leben selbst bestätigt die Über- 
legenheit der sowjetischen Medizin: 


„Kein Land der Welt hat bei der Behandlung und Verhütung 
von Krankheiten so viel Erfolge aufzuweisen wie die Sowjet- 
union. Nirgends löst die Gesundheitspflege Aufgaben von so gro- 
ßer historischer Bedeutung wie im Sowjetland“, 


schreibt die sowjetische Zeitschrift „Der Mediziner“ vom 25. Mai 1952. 


„Ein wesentliches Merkmal des sowjetischen Gesundheitswesens 
ist die außerordentliche Aufmerksamkeit, die den Fragen der pro- 
phylaktischen Medizin und insbesondere den Forschungsarbeiten 
über Mikrobiologie zugewandt wird. Die vom Sowjetstaat durch- 
geführten großzügigen Maßnahmen zur Bekämpfung von Infek- 
tionskrankheiten stellten den sowjetischen Mikrobiologen die Auf- 
gabe einer wirksamen wissenschaftlichen und praktischen Durch- 
arbeitung der Probleme der Prophylaxe (Verhütung. F.K.) und 
Therapie (Behandlung. 7.K.) der Infektionskrankheiten. Die Er- 
forschung der Biologie der Mikroben ermöglichte eine genaue 
Klassifizierung der wichtigsten Krankheitserreger und löste die 
Frage nach den Typen der pathogenen Mikroben .... 

Die Erforschung der Ätiologie (Krankheitsursache. A.K.), Epi- 
demiologie und der Bekämpfungsmaßnahmen gegen Rickettiosen 
führte zur Entdeckung von Rickettsiaarten wie denen des Milben- 
fleckfiebers und des Marseiller Fleckfiebers auf dem Territorium 
der UdSSR sowie zur Ausarbeitung wirksamer Maßnahmen für 
die Bekämpfung und Verhütung dieser Krankheiten. Sowjetische 
Mikrobiologen leisteten durch ihre Arbeiten über filtrierbare Viren 
einen bedeutenden Beitrag zur Weltwissenschaft. Es waren sowje- 
tische Gelehrte, die das Wesen der Milbenenzephalitis erkannten, 
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ihren Erreger erforschten und die Überträger feststellten; sieunter- 
suchten die Brutplätze des Virus in der Natur und arbeiteten Maß- 
nahmen für eine spezielle Prophylaxe und Therapie aus. 

Die Erforschung theoretischer Fragen besonders gefährlicher In- 
fektionen — Bubonenpest, Tularämie und Brucellosen — ergab 
wertvolle praktische Resultate, die entweder zum Erlöschen dieser 
Krankheiten in der UdSSR führten (Bubonenpest, Cholera) oder 
zur Ausarbeitung rationeller Bekämpfungsmaßnahmen (Tular- 
ämie, Brucellosen). 

Die Forschungen auf dem Gebiet der Infektionen durch Anaero- 
bier (Starrkrampf, Gasgangrän), der Mikrobiologie der Tuberku- 
lose, des Aussatzes, der Spirochätosen!, Protozoen? und anderer 
Infektionen sowie auch der Kinderinfektionskrankheiten trugen 
in bedeutendem Maße zur Hebung und Sicherung der sanitären 
Verhältnisse des Landes bei.“ ? 


Professor Timakow, der Direktor des Instituts für Seuchenfor- 
schung und Mikrobiologie der Akademie der Medizinischen Wissen- 
schaften der UdSSR berichtet: 


„Sowjetische Mikrobiologen führen tiefschürfende theoretische 
Forschungen durch. Gemäß den Prinzipien der Mitschurinschen 
Biologie auf der Grundlage des Studiums der Gesetzmäßigkeit in 
der Veränderlichkeit und Erblichkeit bei Mikroben wurde erstmalig 
die Möglichkeit des Übergangs einer Mikrobenart in eine andere, 
verwandte Art gezeigt und die Stadienentwicklung der Mikro- 
organismen festgestellt. Einen bedeutenden Platz in den Forschun- 
gen’sowjetischer Mikrobiologen nimmt das Problem der lebenden 
Materie in der Entwicklung der Mikroorganismen ein. 

Während die Bemühungen der sowjetischen Mikrobiolögen dar- 
auf gerichtet sind, die Menschheit von Leiden und Not, die von den 
Epidemien verursacht werden, zu befreien, hat die Tätigkeit der 
amerikanischen verbrecherischen Fachleute die künstliche Verbrei- 
tung von Infektionskrankheiten zum Ziel. Wir Vertreter der sowje- 
tischen Mikrobiologie haben mit gewaltiger Empörung von der 


1 Krankheiten, die von langgestreckten, beweglichen Mikroorganismen 
ohne Zellkern verursacht werden, zum Beispiel Rückfallfieber, Syphilis, 
Weilsche Krankheit. 

2 Einzellige Urtiere. 

3 Große Sowjet-Enzyklopädie in zwei Bänden, Berlin 1952, Bd. II, 5.1481. 


206 


Anwendung der bakteriologischen Waffe durch die amerikanischen 
Imperialisten erfahren. Das ist die barbarischste, die unmensch- 


lichste Waffe.“ ! 


Sowjetische Gelehrte haben in einem offenen Brief an die Mikro- 
biologen Amerikas auf die gewaltigen Erfolge der Sowjetmedizin 
hinweisen können: 


„Die von sowjetischen Forschern entwickelte Lehre von den 
natürlichen Krankheitsherden würde es möglich machen, unseren 
ganzen Planeten zu entseuchen. Wir beschreiten den einzigen, der 
Wissenschaft würdigen Weg, indem wir unser Volk vor Krank- 
heiten schützen.“ 


Zusammen mit den sowjetischen Medizinern leisten die Ärzte der 
volksdemokratischen Länder und der Deutschen Demokratischen 
Republik hervorragende Arbeit, die sich durch wahre Humanität aus- 
zeichnet. Ihr unermüdlicher Kampf um die Gesundheit des Volkes 
dient dem Fortschritt, der Freundschaft zwischen den Völkern, dem 
Frieden. 


1 „Neues Deutschland“, 21. März 1952. 
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KAPITEL 8 


EINE KETTE VON BEWEISEN 


Den Menschen um uns herum, denen wir alle 
diese Verbrechen, dieses Unglück und Elend zum 
Bewußtsein bringen, rufen wir zu: Seid auf der 
Hut! Die Gleichgültigkeit und die Untätigkeit 
führen schon zu einer Schuld, die das Gewissen 
niemals verzeihen kann. Yves Farge 


Nach Bekanntwerden der Insektenabwürfe durch amerikanische 
Flugzeuge suchten verschiedene Kommissionen und Persönlichkeiten 
die betroffenen Gebiete auf, um das vorhandene Material an Ort und 
Stelle zu prüfen. 

In Korea veröffentlichten ausländische Pressevertreter eine ge- 
meinsame Erklärung über den von den USA-Interventen geführten 
Bakterienkrieg. Die Korrespondenten stellten fest, daß sie gemein- 
sam und in getrennten Gruppen Untersuchungen an der Front sowie 
im Hinterland angestellt haben und das Ergebnis der Weltöffentlich- 
keit zur Kenntnis bringen. 

In diesem Bericht, der von den Korrespondenten Alan Winnington 
(„Daily Worker“, London), Wilfred Burchett („Ce Soir“, Paris), 
Pracki („Zolnierz Wolnösci“, Warschau), M£rai („Szabad Nep“, 
Budapest), Tschu Tschi-ping („Dagungbau“, Peking) und einem 
Vertreter der in Phjöngjang erscheinenden Zeitung „Mindju Tscho- 
sen“ unterzeichnet ist, heißt es: 


„Nach unseren Besuchen vieler weit auseinanderliegenden Ge- 
biete, nach Interviews mit Hunderten von Personen, Soldaten, 
Zivilisten, Ärzten und Mitarbeitern des Gesundheitswesens stel- 
len wir fest: Die USA -Streitkräfte wenden in großem Ausmaß und 
in verschiedenen Formen bakteriologische Kampfmittel an sowohl 
gegen die Streitkräfte als auch gegen Zivilpersonen in Nordkorea, 
hauptsächlich aber gegen Zivilpersonen. Diese Kampfmittel können 
durch enge Zusammenarbeit zwischen der Regierung und dem Volk 
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durch Aufbietung aller Kräfte unschädlich gemacht werden und 
werden unschädlich gemacht. Es gibt keine Epidemien. 

Der Beweis gegen die USA-Truppen ist schlüssig. Wir haben 
festgestellt, daß sie von Flugzeugen eine große Menge von In- 
sekten, die mit tödlichen Krankheiten infiziert waren, abgeworfen 
oder in Granaten besonderen Typs abgeschossen haben... 

Der Abwurf von Insekten ist gewöhnlich mit dem Abwurf von 
Propagandaflugblättern verbunden, an der Front mit dem Ab- 
schießen von Granaten mit Propagandamaterial. Dies war in 
Phjöngjang der Fall, wo im Vorort Nammunri drei Personen, ein 
68jähriger Mann und seine beiden Enkelkinder im Alter von 6 und 
2 Jahren, an der Cholera gestorben waren, bevor das Gebiet des- 
infiziert werden konnte. Bis zum 19. März waren dies in der Haupt- 
stadt die einzigen Toten auf Grund epidemischer Krankheiten. 

Die Insekten werden meistens nachts oder bei bedecktem Wetter 
durch sehr niedrig fliegende Flugzeuge abgeworfen. Die Inter- 
venten bemühen sich hierbei, die Bakterienträger in Flüssen, Tei- 
chen, Bächen und Quellen oder in deren Nähe abzusetzen, ins- 
besondere cholerainfizierte Insekten, wie dies am 27. Februar in 
Sonori am Taedong, der die Hauptstadt mit Wasser versorgt, 
der Fall war. Zweifellos rechnen die Interventen mit Faktoren 
wie dem baldigen Eintritt von wärmerem Wetter, um jede Epi- 
demie natürlich scheinen zu lassen. Die Tatsache, daß sie ihre An- 
griffe nachts und bei wolkigem Wetter durchführen und daß sie 
die Bakterienkriegführung mit der normalen Propagandawaffe 
verbinden, zeugt von dem Bestreben, daß sie möglichst keine Be- 
weise für ihre Schuld liefern wollen. Sie können ihre Schuld jedoch 
nicht ableugnen, da es Zehntausende von Augenzeugen gibt. Die 
Laboratorien sind im Besitze zahlreichen Materials. Unwiderleg- 
bares Beweismaterial ist in Massen vorhanden — vollständig, ver- 
urteilend und endgültig. Wir Korrespondenten, die wir gewillt 
sind, mit Tatsachen umzugehen, müssen den Beweisen, die wir mit 
eigenen Augen und Ohren wahrnehmen, mehr Glauben schenken 
als den Worten eines Acheson und Ridgway. 

Wie schon oft vorher haben die Amerikaner die Stärke des korea- 
nischen und chinesischen Volkes völlig unterschätzt. Das gesamte 
Volk und das ganze Heer wurden sofort zur Bekämpfung dieser 
neuen Gefahr mobilisiert. Massenimpfungen wurden befohlen, 
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und praktisch jeder Quadratmeter in Nordkorea wurde unter die 
Kontrolle der Seuchenbekämpfungsgruppen gebracht. Es kann ge- 
sagt werden, daß durch bakteriologische Kampfmittel ungleich 
weniger Menschen ums Leben gekommen sind, als wenn die Inter- 
venten die gleiche Anzahl von Flugzeugen mit den üblichen Waf- 
fen eingesetzt hätten. 

Wir sind uns dessen bewußt, daß zu genaue Berichte über die 
Methoden bei der Bekämpfung der bakteriologischen Kriegführung 
den Verbrechern helfen würden, ihre Technik zu verbessern. Was 
jedoch gesagt werden kann, ist, daß jeder Mann, jede Frau und 
jedes Kind in Nordkorea über diese neue Waffe Bescheid weiß 
und gegen sie vorzugehen versteht, daß alle Hilfsmittel des Volkes 
und der Regierung dagegen eingesetzt werden und daß als Ergeb- 
nis dessen keine Epidemien aufgetreten sind. 

Die USA-Luftwaffe hat dieses Land wie kein anderes Land in 
der Weltgeschichte in Ruinen verwandelt. Die Lebensbedingungen 
des koreanischen Volkes sind äußerst schwer. Trotz aller Schwie- 
rigkeiten stand es jedoch auf und kämpfte wie ein Mann gegen 
diese neue barbarische Angriffsform. Unserer Ansicht nach ist dies 
ein Umstand von größter historischer und internationaler Bedeu- 
tung im Kampf gegen den Krieg und für den Weltfrieden. 

Wir glauben, daß diese Angriffe ein letzter Versuch sind, den 
Krieg in Korea zu einem kritischen Zeitpunkt, da die öffentliche 
Weltmeinung den baldigen Abschluß der Verhandlungen in Pan- 
munjon fordert, fortzusetzen und auszuweiten. Den USA-Impe- 
rialisten ist es nicht gelungen, mit Waffengewalt in China ein- 
zufallen, so hoffen sie jetzt, die asiatischen Völker durch die 
Verbreitung von Epidemien in die Knie zu zwingen. Sie holten, 
andere asiatische Völker, die für ihre Freiheit kämpfen, einschüch- 
tern zu können. Wir Korrespondenten haben das Recht und die 
Pflicht, an das Gewissen der ganzen Welt zu appellieren und zu 
fordern, daß dem neuen schrecklichen Verbrechen gegen die Mensch- 
heit Einhalt geboten wird. Wir haben das Recht und die Pflicht, 
die Bestrafung der verantwortlichen Verbrecher zu fordern.” 1 
Vom 3. bis zum 19. März 1952 weilte eine Kommission des Inter- 

nationalen Verbandes demokratischer Juristen in Korea, um die von 


1 „Neues Deutschland“, 30. März 1952. 
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den amerikanischen Aggressoren verübten Verbrechen gegen das 
Völkerrecht zu untersuchen. Der Kommission wurde die schwere und 
unerwartete Aufgabe zuteil, zu untersuchen, ob die amerikanischen 
Streitkräfte gegen die Armee und Zivilbevölkerung in Korea die 
bakteriologische Waffe zur Anwendung bringen. 

Der Kommission gehörten an: als Vorsitzender Heinrich Brand- 
weiner, Professor für Völkerrecht an der Universität Graz; als Vize- 
vorsitzender Rechtsanwalt Luigi Cavalieri vom Obersten Gerichts- 
hof von Italien, Rom; Rechtsanwalt Jack Gaster, London; Rechts- 
anwalt Marc Jacquier vom Appellationsgericht, Paris; Go Bo-niän, 
Direktor der Forschungsabteilung des Chinesischen Volksinstituts für 
Internationale Beziehungen, Peking; Rechtsanwältin Marie Louise 
Moerens, Brüssel; Rechtsanwalt Letelba Rodrigues de Britto, Rio de 
Janeiro; Frau Zofia Wasilkowska, Mitglied des Obersten Gerichts- 
hofs von Polen, Warschau. 

Mitglieder der Kommission reisten in verschiedene Gebiete des 
Landes, wo sie Zeugen verhörten, die unter ungewöhnlichen Um- 
ständen Insekten gefunden hatten; sie sammelten Material über ge- 
fundene Überreste von Behältern, sie befragten Fachleute und sam- 
melten Angaben über den Stand des Gesundheitswesens in den 
letzten Jahren sowie über den Ausbruch der Krankheiten. 

Einer der Fälle, die von der Kommission besonders untersucht 
wurden: 

„Am 18. Februar 1952 fand man ım Dorfe Balnamri, Landkreis 
Anju, Gebiet Dairi, Provinz Südphenan, Fliegen, Spinnen und 
Wanzen in drei gesonderten Häufchen. Bis die Untersuchungs- 
gruppe am Fundort eintraf, hatten sich die Insekten über den an- 
grenzenden Raum verbreitet. Verglichen mit den in Korea vor- 
kommenden bekannten Arten, hatten die Insekten ein ungewöhn- 
liches Aussehen. Die Bodentemperatur war minus 20 Grad Uelsius. 
Ungefähr um Mitternacht vor der Entdeckung der Insekten waren 
über diesem Raum Flugzeuge bemerkt worden, die im Tiefflug 
einige Schleifen zogen, aber weder Sprengbomben noch Brand- 
bomben abwarfen und auch nichts beschossen. Die von Fachleuten 
vorgenommene Untersuchung hat ergeben, daß die Insekten mit 
Pest infiziert waren. Am 25. Februar brach in dem erwähnten Dorf 
die Pest aus. 50 Personen erkrankten, von denen bis zum 11. März 
36 starben (das Dorf hat ungefähr 600 Einwohner). Die Pest griff 
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nicht weiter um sich; in diesem Gebiet war sie bisher noch nie vor- 

gekommen... 

Zumindest“, so heißt es im Bericht weiter, „waren während der 
letzten vier Jahre in Nordkorea keinerlei Epidemien vorgekom- 
men, und vor Ankunft der Kommission waren keinerlei Erkran- 
kungen gemeldet worden außer den Erkrankungen unmittelbar 
dort, wo die erwähnten Insektenhaufen entdeckt worden waren. 
Daß trotz des Vorhandenseins infizierter Insekten keine großen 
Gebiete von Epidemien heimgesucht worden sind, erklärt sich, wie 
wir uns überzeugt haben, zweifelsohne aus den sorgfältigen und 
energischen Seuchenverhütungsmaßnahmen der Behörden mit rück- 
haltloser Unterstützung der Bevölkerung und in engem Zusam- 
menwirken mit ihr... 

In Anbetracht dieser Tatsachen erklärt die Kommission, daß 
ohne allen Zweifel große Mengen Insekten verschiedener Art, von 
denen die meisten in Korea unbekannt waren, bei sehr niedriger 
Temperatur auf dem Schnee, auf freiem Feld und auf dem Eis von 
Flüssen gefunden worden sind. Diese Insekten waren, wie fest- 
gestellt ist, zum großen Teil mit Pest, Cholera und anderen Infek- 
tivnskrankheiten verseucht. Unweit der Stellen, wo die Insekten 
gefunden wurden, fand man Behälter, aus deren Konstruktion zu 
schließen ist, daß sie zur Beförderung großer Insektenmengen 
bestimmt waren. 

An einem von ihnen wurde seitlich eine Aufschrift in englischer 
Sprache entdeckt. Wie in einigen Fällen festgestellt worden ist, 
sind die Gegenstände an Stellen gefunden worden, wo Flugzeuge 
unmittelbar vorher aufgetaucht waren; diese hatten in geringer 
Höhe gekreist, ohne Bomben abzuwerfen oder zu schießen. Kurz 
darauf wurden Pest- und Cholerafälle festgestellt. Alle diese Um- 
stände bringen die Kommission zwangsläufig zu dem Schluß, daß 
die verseuchten Insekten von amerikanischen Flugzeugen über 
Korea abgeworfen worden sind.“ 

Während sich die Kommission in Korea befand, erhob das Außen- 
ministerium der Regierung der Volksrepublik China öffentlich An- 
klage gegen die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika 
wegen des Einsatzes der Bakterienwaffe in Nordostchina. Daraufhin 
ersuchte der Internationale Verband Demokratischer Juristen die 
Kommission, ihre Untersuchungen auch auf Nordostchina auszudeh- 
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nen und die in der Anklage der Regierung der Volksrepublik China 
enthaltenen Tatsachen zu prüfen. 

Folgender Fall wurde unter anderen eingehend von der Kommis- 
sion geprüft: 

„Am 3. März 1952 gegen Abend entdeckte ein Bauer aus dem 
Dorfe Kiutsai, etwa 20 Kilometer von Fuschun entfernt, vor seinem 
Hause Insekten, die auf der Schneedecke herumsprangen und 
-krochen. Er benachrichtigte die Ortsbehörden, worauf die Insek- 
ten, die auf einem mehr als einen Kilometer (etwa zwei chinesische 
Li) langen und etwa 500 Meter breiten Areal verstreut waren, 
aufgelesen und vernichtet wurden. Die Bewohner dieses Dorfes 
hatten selbst bei heißem Wetter nie zuvor solche Insekten gesehen: 
Anfang März war es in diesem Gebiet aber noch ziemlich kalt, 
und der Schnee war noch nicht geschmolzen. 

Drei Augenzeugen, darunter der Bauer Lin Guan-she, der als 
erster die Insekten wahrgenommen hatte, teilten der Kommission 
mit, wie sie auf die Insekten gestoßen sind und auch, daß sie einige 
Exemplare bei den Behörden zur Untersuchung abgeliefert haben. 
Professor T'schin Jau-ting, der die entomologische Untersuchung 
vornahm, wies darauf hin, daß diese Spezies (Collembola)! in 
großen Mengen inKorea und Nordostchina abgeworfen worden ist. 

Dr. Tschu Tschi-min informierte die Kommission über die Er- 
gebnisse der bakteriologischen Experimente dreier Sachverstän- 
diger an einem Meerschweinchen. Dieses ging nach acht Tagen 
ein, und in seiner Milz wurden zahlreiche Rickettsia gefunden 
Somit steht fest, daß diese Insekten Träger von pathogenen Bak- 
terien der Rickettsia-Spezies waren. 

Am 29. Febraur 1952 waren amerikanische Flugzeuge über dem 
Raum von Fuschun aufgetaucht. Zwei weitere Augenzeugen sag- 
ten aus, daß an diesem Tag in Fuschun Fliegeralarm war.“ 


Die Kommission der Internationalen Vereinigung Demokratischer 
Juristen gelangte zu folgenden Schlußfolgerungen: 

„l. Im März 1952 wurden an verschiedenen Orten im Süden 
Nordostchinas verschiedenerlei Insekten festgestellt, und ihr Vor- 
handensein wurde bestätigt; die meisten dieser Orte liegen weit 
von der koreanischen Grenze entfernt. 


1 Siehe den vorliegenden Band, S. 168/169. 
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2. In allen Fällen war das Vorkommen dieser Insekten unge- 
wöhnlich, besonders in Anbetracht der Jahreszeit und der Tem- 
peratur sowie der Tatsache, daß sie in eng begrenzten Gebieten 
konzentriert waren. 

3. In vielen Fällen wurden an diesen Orten auch Federn ge- 
funden, deren Vorkommen ebenfalls nicht als natürlich betrachtet 
werden kann. 

4. In den meisten Fällen haben Untersuchungen und Versuche 
an Meerschweinchen und Mäusen gezeigt, daß diese Insekten und 
Federn mit krankheitserregenden Mikroorganismen infiziert waren, 
und zwar mit Milzbrand-, Typhus- und Paratyphusbazillen sowie 
mit Rickettsia- und Enzephalitiserregern. 

5. In neun von der Kommission untersuchten Fällen ist festge- 
stellt worden, daß die Insekten oder Federn in Gebieten gefunden 
wurden, die am gleichen Tag oder einige Tage vorher von ameri- 
kanischen Flugzeugen überflogen worden waren. 

6. In vielen Fällen sahen Augenzeugen, daß aus den Flug- 
zeugen irgendwelche Gegenstände herabfielen. In einem Fall wur- 
den Splitter eines Behälters entdeckt, in dem sich offenbar Insek- 
ten befunden hatten. 

Die Kommission ist der Ansicht, daß die infizierten Insekten und 
Federn in diese Gebiete nur von amerikanischen Flugzeugen ge- 
bracht werden konnten, die weder das Recht noch irgendwelchen 
triftigen Grund zum Überfliegen des Territoriums Nordostchinas 
haben. 

Diese Schlußfolgerung ist um so unanfechtbarer, als sie durch 
die von der Kommission während ihrer Untersuchung in Korea 
ermittelten Tatsachen bekräftigt wird. In dem nach dieser ersten 
Untersuchung verfaßten Bericht ist besonders darauf hingewiesen, 
daß Teile einer Spezialbombe mit englischer Beschriftung vorge- 
funden wurden. In dem Bericht wird auch festgestellt, daß die 
amerikanischen Truppen in Korea mit tödlichen Bakterien infizierte 
Insekten abgeworfen haben und daß in China ebensolche infizierte 
Insekten wie in Korea aufgefunden worden sind. 

Der Einsatz der Bakterienwaffe ist laut Regeln und Gepflogen- 
heiten der Kriegführung verboten. Dieses im Genfer Protokoll von 
1925 erhärtete Verbot muß um so strenger eingehalten werden, 
als kein militärischer Konflikt vorliegt. Die Statuten des internatio- 
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nalen Militärgerichtshofes in Nürnberg qualifizieren ebenfalls die 
Tötung und Ausrottung der Zivilbevölkerung als ein Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit, ganz gleich, ob Frieden oder Kriegs- 
zustand herrscht. Die Konvention vom 9. Dezember 1948 über die 
Verhinderung und das Verbot des Genozidverbrechens (Verbre- 
chens der Massenausrottung. H.K.) gilt sowohl in Friedens- als 
auch in Kriegszeiten für Mord und schwere Körperverletzung an 
Mitgliedern nationaler und ethnischer Gruppen sowie Rassen, 
begangen oder versucht zwecks Ausrottung oder Dezimierung die- 
ser Gruppen. 

Wir sind der Ansicht, daß die oben angeführten Tatsachen einen 
von den Vereinigten Staaten verübten Aggressionsakt, einen 
Genozidakt und ein ungeheuerliches Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit darstellen. Das ist eine äußerst ernste Gefahr für den 
Frieden, deren Grenzen und Folgen unabsehbar sind. 

Unsere Anklage beruht auf Tatsachen, die wir mit aller Strikt- 
heit des juristischen Verfahrens und im Bewußtsein unserer Ver- 
antwortung ermittelt haben. 

Als Juristen legen wir kategorisch Protest gegen diese Verlet- 
zungen des Völkerrechts ein. 

Als Demokraten verurteilen wir den Aggressionsakt, der den 
Weltfrieden gefährdet. 

Als einfache Menschen geben wir unserer Entrüstung über die 
ungeheuerliche Tatsache Ausdruck, daß wissenschaftliche Errungen- 
schaften zu verbrecherischen Zwecken mißbraucht werden.“ 1 
Der Vorsitzende der Kommission, der österreichische Professor 

Brandweiner, der später im Auftrag amerikanischer Behörden in 
Österreich gemaßregelt wurde?, erklärte auf einer Pressekonferenz 
in Peking vor zahlreichen ausländischen Journalisten: 
„Wir müssen erklären, daß alles, was wir bei der Durchführung 
der Untersuchung in Korea gesehen haben, uns in Schrecken ver- 
setzt hat. Wir wissen, daß es viele Menschen gibt, denen es ebenso 
1 „Die Kriegsverbrechen der amerikanischen Truppen in Korea und Nord- 
ostchina“, Bericht der Kömmission des Internationalen Verbandes Demo- 
kratischer Journalisten, Beilage zu „Neue Zeit“, Moskau 1952, Nr. 16. 

2 Wie „l’Humanite“ berichtet, mußte die Disziplinarkammer der Uni- 
versität Graz das Verfahren gegen Professor Brandweiner einstellen. Die 


österreichische Regierung hatte ihm im April 1952 die Ausübung der Lehr- 
tätigkeit untersagt. 
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wie einigen von uns vor unseren Ermittlungen schwerfällt, die 
furchtbaren, in diesem Bericht angeführten Tatsachen zu glauben. 
Wir schwören deshalb feierlich bei unserer Ehre als Juristen und 
als Menschen, daß die angeführten Tatsachen der Wahrheit ent- 
sprechen. Wir sind aus verschiedenen Ländern gekommen, Men- 
schen verschiedener religiöser Glaubensbekenntnisse, verschiede- 
ner politischer Anschauungen und verschiedener Sprachen. Wir 
waren bestrebt, unsere Aufgabe gewissenhaft und in vollem Be- 
wußtsein unserer Verantwortung als Juristen zu erfüllen. Der auf 
Grund unserer Ermittlungen unterbreitete Bericht gibt unsere 
gemeinsame einheitliche Meinung wieder.“ 


Der englische Jurist Jack Gaster unterbreitete nach seiner Rück- 
kehr einer Pressekonferenz in London eine 38 Seiten umfassende 
Anklage gegen die USA auf verschiedene Kriegsverbrechen, dar- 
unter auch die Anwendung der Bakterienwaffe. Gaster, der die von 
ihm ermittelten Tatsachen als „vorläufiges Material für ein zweites 
Nürnberg“ bezeichnete, gab vier Hauptgründe für die Schlußfolge- 
rungen der Kommission, daß die USA bakteriologische Waffen an- 
gewandt haben: 


„l. Insekten verschiedener Art sind unter Umständen gefun- 
den worden, die nicht natürlich sein können, besonders ın Anbe- 
tracht der Jahreszeit und der herrschenden Temperatur. Niemand 
hat je zuvor solche Insekten lebend im Schnee oder auf vereisten 
Flüssen gesehen. Viele Arten sind niemals zuvor in den Gebieten, 
in denen sie gefunden wurden, bemerkt worden. Ferner wurden 
Insekten in dicken Klumpen zu Hunderten auf einer Fläche von 
ungefähr einem Quadratyard gefunden, was auf natürliche Weise 
niemals geschehen könnte. 

2. Die Insekten wurden entdeckt, nachdem USA-Flugzeuge ent- 
weder am gleichen Tage oder wenige Tage vorher das Gebiet 
überflogen hatten. Diese Flüge, besonders in Korea, erregten Auf- 
merksamkeit, weil die Flugzeuge niedrig flogen und über einem 
Gebiete kreisten, ohne Sprengkörper abzuwerfen. 

3. Sorgfältige Prüfungen, die von wissenschaftlichen Fachleuten 
ın China und Korea vorgenommen wurden, ergaben, daß die In- 
sekten Träger von Bakterien und Viren verschiedener ansteckender 
Krankheiten waren: In Korea handelt es sich um Erreger von 
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Cholera, Pest, Typhus, Paratyphus, Ruhr, Milzbrand, Rickettsia 
und um einen Enzephalitiserreger, der eine tödliche Infektion des 
Gehirns hervorruft. 

4. In einigen Fällen brachen in Gebieten, wo Insekten gefunden 
worden waren, Epidemien aus. In Nordostchina wurden in der 
Nähe von Dörfern mit infizierten Insekten behaftete (muß wahr- 
scheinlich heißen: mit Bakterien infizierte H.K.) Hühnerfedern 
unter Umständen gefunden, die zeigen, daß sie nicht auf natür- 
liche Weise dorthin gelangt sein konnten.“ ! 


Ein kanadischer Geistlicher, der Stalin-Friedenspreisträger Dr. 
James Endicott, der in China geboren ist, dort zwanzig Jahre lebte 
und perfekt chinesisch spricht, gab in Prag einen aufsehenerregenden 
Bericht über die Greuel des amerikanischen Bakterienkrieges: 


„Anfangs“, so berichtete er, „wollte ich nicht daran glauben, daß 
die amerikanischen Flugzeuge auf Korea und China Mikroben der 
Pest und anderer Infektionskrankheiten abwerfen. Aber ich habe 
mit Arbeitern, Bauern, Kindern, Soldaten und Ärzten gesprochen 
und mußte mich den sichtbaren Beweisen beugen. Einer von ihnen, 
er hieß Li, sah amerikanische Flugzeuge, die im Vorbeiflug leuch- 
tende Geschosse abwarfen. Gemeinsam mit seinem Kameraden 
Han He begab er sich auf die Suche nach den Geschossen und fand 
Bruchstücke von Behältern in der Art derjenigen, welche die Ja- 
paner für den Bakterienkrieg entwickelt hatten. Kinder, die von 
meiner Ankunft in einem Dorfe nichts wußten und die ich ganz 
zufällig fragte, berichteten mir, daß sie Insektenschwärme gefun- 
den hätten, wie sie bis dahin niemals gesehen wurden. 

In der Nähe von Schenjang sprach ich mit einem Trupp Frei- 
williger, mit jungen Frauen, die auf Lastkraftwagen zu Stellen 
unterwegs waren, von wo man den Abwurf verseuchter Insekten 
und Federn gemeldet hatte. Ich selbst bin an einer Stelle gewesen, 
wo die Flugzeuge große Mengen von karbunkelinfizierten Fliegen 
und Spinnen abgeworfen hatten. In dieser Zone, wo inzwischen 
große Erfahrungen gesammelt wurden, hatte man auf der Fläche 
eines Quadratmeters etwa 200 schwarze Spinnen in einer bisher 
in diesem Gebiet unbekannten Art gefunden. Weiter sah ich Lei- 
chen, besonders von Kindern, die durch einen Blitztod hingestreckt 


ı „Tägliche Rundschau“, 6. Mai 1952. 
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waren, wie ihn gewisse Krankheiten bewirken, die an den infizier- 
ten Insekten festgestellt worden waren.“ 


Als Dr. Endicott nach Kanada, seinem Vaterland, zurückgekehrt 
war und dort vor der Öffentlichkeit über seine Erlebnisse sprach, 
wurde er mit gerichtlicher Verfolgung bedroht, weil er die Bakterien- 
verbrechen brandmarkte. 


Yves Farge, Mitglied des Büros des Weltfriedensrates, benutzte 
die Gelegenheit eines Aufenthaltes in China, die vom Bakterien- 
krieg betroffenen Gebiete in China und Korea in der Zeit vom 
28. April bis zum 16. Juni 1952 zu besuchen. Farge prüfte die Tat- 
sachen, stellte Beweismaterial zusammen und verglich all das, was 
außerordentlich, anomal und entsetzlich erschien. 

Darüber berichtete Farge nach seiner Rückkehr: 


„Um diese Behauptung zu begründen, möchte ich darauf hin- 
weisen, daß die in dieser Darlegung enthaltenen Ausführungen 
auf den nachstehenden Schlüssen beruhen: 


1. Es ist ein bestimmter, sorgfältig durchdachter Plan vorhanden, 
der die Entwicklung des Bakterienkrieges genau festlegt. Dieser 
Plan kann am Verlauf des bakteriologischen Krieges nachgewiesen 
werden. 

2. Die wesentlichen Merkmale dieser Kriegführung stimmen mit 
den militärischen und wissenschaftlichen Abhandlungen überein, 
die in amerikanischen Büchern, Zeitungen, Zeitschriften und Be- 
richten veröffentlicht worden sind. 

3. Die Feststellungen, die man in den Laboratorien Koreas und 
Chinas gemacht hat, stehen im Einklang mit den Geständnissen 
der Kriegsgefangenen, selbst dann, wenn diese Geständnisse zum 
Teil fachliche Ungenauigkeiten aufweisen. 

4. Der bakteriologische Krieg in seiner gegenwärtigen Form 
muß als Einzelglied in einer Kette von Greueln angesehen werden, 
die bis zur Verwendung von Atomwaffen, deren Vorhandensein 
in der Nähe der Kriegsschauplätze bekannt ist, führen kann.“ 1 


Farge berichtete von einer Karte, auf der 340 genau belegte und 
wissenschaftlich erforschte Bakterienabwürfe auf koreanischem Boden 
eingetragen sind. 


1 Yves Farge, „Von Peking bis Phjöngjang“, Berlin 1953, S. 10. 
18 


„Schon der erste Blick auf diese Karte und die dazugehörigen 
Akten ergeben drei sichere Anhaltspunkte: 


l. Ansteckende Darmkrankheiten werden durch Insekten oder 
Gegenstände verbreitet, die über Wasserreservoiren, Quellen, klei- 
neren und größeren Wasserläufen oder in deren Umgebung ab- 
geworfen werden. 

2. Infektionen der Luftwege, insbesondere die Pest, werden 
durch Insekten oder Gegenstände verbreitet, die über Trümmer- 
stätten und Orten abgeworfen wurden, wo Truppen und Zivilisten 
dichtgedrängt in Notstandsquartieren untergebracht sind. 

3. Verkehrsknotenpunkte und Hauptstraßen werden besonders 
häufig mit bakteriologischen Waffen angegriffen, zuweilen sogar 
durch Zerstäubung von Mikroben mit Hilfe von Aerosolen aus 
Düsenjägern.“ 1 


Auch der bekannte britische Geistliche Dr. Hewlett Johnson, der 
Dekan von Canterbury, besuchte China und informierte sich über die 
Insektenabwürfe durch amerikanische Flugzeuge. Dr. Johnson unter- 
hielt sich auf seiner Reise mit Jang Hau-dung, einer christlichen jun- 
gen Frau, die jetzt in Schenjang lebt. Dr. Johnson berichtet: 


„Sie half die fremden Insekten einer ungewöhnlichen und un- 
bekannten Art einsammeln, die unter Umständen erschienen, die 
nicht natürlich sein konnten und die in zwei Fällen Enzephalitis 
und krampfartigen Tod bei zwei Kindern hervorriefen.“ 


Dr. Johnson erhielt von Bischof P.Lindel Tsen ein Schreiben, in 
dem es heißt: 


„Zu den Tatsachen der bakteriologischen Kriegführung. Ich bin 
nicht selbst in Korea gewesen, aber ich habe viele persönliche 
Freunde und Bekannte, die in Korea und Nordostchina gewesen 
sind, um dieses unmenschlichste und unchristliche Verbrechen der 
amerikanischen Streitkräfte zu untersuchen. Einige dieser Unter- 
suchenden sahen die Bakterienträger, wie Fliegen, Moskitos, Spin- 
nen und andere Insekten, sich in Haufen auf dem glitzernden, 
schneebedeckten Boden bewegen, zu einer Jahreszeit, wo gewöhn- 
lich solche Insekten nicht existieren können. Darüber hinaus waren 


1 Ebenda, S. 16/17. 
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einige Arten der abgeworfenen Insekten in diesem Teil Koreas 
unbekannt. Während ihrer Untersuchungen sahen einige Beob- 
achter, wie solche Insekten tatsächlich von amerikanischen Flug- 
zeugen abgeworfen wurden. Von diesen Untersuchenden kannte 
ich den Pfarrer Reverend P.H. Wong von der Gemeindekirche 
Peking, Madame Li Teh-dschuan, die Frau des verstorbenen Chri- 
sten General Feng Jü-hsiang, und Dr.C.C. Sıu von dem Hospital 
der ‚Adventisten des siebenten Tages‘. Die charakterliche Un- 
antastbarkeit dieser Leute ist nicht angezweifelt worden. Ihr Be- 
richt ist deshalb von der Öffentlichkeit als vertrauenswürdig und 
echt anerkannt worden.“ 1 


Nach seiner Rückkehr nach London erklärte Johnson: 


„Die Beweise für den Einsatz der Bakterienwaffe sind über- 
zeugend und unwiderlegbar. Die Wahrheit kann nicht verheim- 
licht werden.“ 


Diese Worte bewirkten bei der Reaktion ein Wutgeheul und eine 
wüste Hetze, was bedeutete, daß ihre Lüge von der „kommunisti- 
schen Erfindung“ der Bakterienwaffe wieder einmal entlarvt worden 
war. Alle diejenigen, die eine gerichtliche Verfolgung Johnsons for- 
derten und seine Absetzung verlangten, erlitten eine schmähliche 
Niederlage. Es gelang ihnen nicht, auch nur einen einzigen der von 
Johnson erbrachten Beweise zu widerlegen. 

Diese Fülle von Tatsachen, Dokumenten und Erklärungen ergibt 
eine anschauliche Kette von Beweisen für die Bakterienverbrechen 
der amerikanischen Regierung und ihrer Streitkräfte. Aber das sind 
tängst noch nicht alle Beweise, die dafür vorliegen. 


DIE ARBEIT DER CHINESISCHEN KOMMISSION 


Auf Initiative des Chinesischen Volkskomitees zum Schutz des 
Friedens und zum Kampf gegen die amerikanische Aggression hat- 
ten im März 1952 das Chinesische Rote Kreuz, der Chinesische Landes- 
verband wissenschaftlicher Gesellschaften, der Chinesische Gewerk- 
schaftsbund, der Chinesische Demokratische Frauenbund, der Chine- 


1 „People’s China“, 1952, Nr. 15. 
2 „Neue Zeit“, Moskau 1952, Nr. 30. 
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sische Demokratische Jugendbund, die Chinesische Gesellschaft zur 
Verbreitung wissenschaftlicher und technischer Kenntnisse, der Chi- 
nesische Medizinerverband, verschiedene demokratische Parteien, 
religiöse Kreise, Literaten, Künstler und Journalisten eine Kommis- 
sion zur Untersuchung des Tatbestandes des Bakterienwaffeneinsat- 
zes durch die Amerikaner gebildet. Diese Kommission hat den ver- 
brecherischen Einsatz der Bakterienwaffe durch die amerikanischen 
Aggressoren in Nordostchina und in verschiedenen Teilen Koreas 
eingehend untersucht und die friedliebenden Völker der Welt von 
den Ergebnissen ihrer Arbeit in Kenntnis gesetzt. 

Der Kommission gehörten außer den Vertretern der genannten 
Organisationen und christlicher Kreise Spezialisten für Entomologie, 
Bakteriologie, Parasitologie, epidemische Krankheiten, Virologie, 
Pathologie, klinische Medizin, Epidemiologie, Volksgesundheit, Che- 
mie, Biologie, Agronomie und Tierheilkunde an. Unter diesen Spe- 
zialisten waren WeHsi und Liu We-dung, denen für ihre Tätigkeit 
auf dem Kriegsschauplatz Jünnan-Birma im antijapanischen Krieg 
die „Verdienstmedaille der USA-Typhuskommission“ verliehen 
wurde. Nachdem sie sich persönlich von dem Verbrechen der Bak- 
terienkriegführung der amerikanischen Aggressoren überzeugt hat- 
ten, sind sie zu der Überzeugung gelangt, daß das Tragen dieser 
„Medaille“, mit der sie von der amerikanischen Regierung ausge- 
zeichnet wurden, die ja das Erzverbrechen der Bakterienkriegfüh- 
rung begeht, eine Schande ist, und sie haben diese „Medaille“ dem 
Chinesischen Volkskomitee zum Schutz des Friedens und zum Kampf 
gegen die amerikanische Aggression abgeliefert. 

Die Kommission reiste am 15. März 1952 aus Peking ab. Bei ihrer 
Ankunft in Schenjang bildete ein Teil der Kommission eine Unter- 
kommission, um die Untersuchungen in Nordostchina vorzunehmen. 
Die nordöstliche Gruppe der Kommission schloß ihre Arbeit am 
l. April ab und veröffentlichte am 3. April den „Bericht der Nord- 
ostgruppe der Kommission zur Untersuchung des Tatbestandes des 
Bakterienwaffeneinsatzes durch die Amerikaner“. 

Bei ihrer Ankunft in Korea am 20. März setzte sich die Kommission 
mit dem Gesundheitsministerium der Koreanischen Volksdemokra- 
tischen Republik, mit der Sanitätsverwaltung der chinesischen Volks- 
freiwilligenabteilungen und mit den freiwilligen Seuchenbekämp- 
fungs- und Inspektionsabteilungen in Verbindung; sie untersuchte 
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Insekten und andere Lebewesen sowie Gegenstände, die auf Ver- 
anlassung der USA-Regierung in Korea abgeworfen worden waren, 
prüfte und untersuchte eingehend die Resultate, die die aus chinesi- 
schen Volksfreiwilligen bestehenden Seuchenbekämpfungs- und In- 
spektionsabteilungen bei verschiedenen Experimenten erzielt hatten. 
Diese Abteilungen haben an der Front und im Hinterland ein Netz 
von Inspektionspunkten geschaffen, welche, mit der entsprechenden 
Ausrüstung und Apparatur versehen, Dokumente gesammelt und 
zahlreiche bakteriologische, pathologische, entomologische, chemische 
und andere Untersuchungen vorgenommen haben. 

Am 3.April kamen Vertreter des Gesundheitsministeriums der 
Koreanischen Volksdemokratischen Republik, Vertreter der Koreani- 
schen Volksarmee, der chinesischen Volksfreiwilligen sowie Augen- 
zeugen, die gesehen hatten, wie amerikanische Flugzeuge Insekten 
abwarfen und wie die amerikanische Artillerie bakteriologische und 
chemische Geschosse abfeuerte, zu einer Aussprache mit den Kom- 
missionsmitgliedern zusammen. Diese legten den Augenzeugen Fra- 
gen vor. 

Etwa zu jenem Zeitpunkt hatten die Koreanische Volksarmee und 
die chinesischen Volksfreiwilligen neue Gruppen amerikanischer Sol- 
daten und Offiziere gefangengenommen und Spione ergriffen, die 
von Flugzeugen der amerikanischen Aggressoren abgesetzt worden 
waren, um die Resultate des Bakterienkriegs zu erkunden. Sie ent- 
hüllten neue unanfechtbare Tatsachen des von der Regierung der 
USA befohlenen Bakterienwaffeneinsatzes. 

Am 5. April waren die Mitglieder der Kommission in Phjöngjang. 
In allseitiger Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsministerium der 
Koreanischen Volksdemokratischen Republik und mit dessen Bei- 
stand prüfte die Kommission sorgfältig die der koreanischen Regie- 
rung zur Verfügung stehenden Angaben. Ferner tauschte die Kom- 
mission Informationen mit Vertretern des koreanischen Gesundheits- 
ministeriums, mit medizinischen Fachleuten sowie mit dem Personal 
von Seuchenbekämpfungsabteilungen aus und nahm die Meldungen 
von Phjönjanger Augenzeugen entgegen, die gesehen haben, wie 
amerikanische Flugzeuge Insekten abwarfen. 

Während die Kommission in Korea war, verhörte sie über 150 
Augenzeugen und untersuchte 1165 Beweisstücke. Die wichtigsten 
Augenzeugenberichte und freiwilligen Erklärungen amerikanischer 
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Kriegsgefangener sowie Aussagen verhafteter Spione wurden zu 
Protokoll genommen. Die Zeugen wurden fotografiert. Fotografiert 
wurden ferner verschiedene Insektenbehälter und -geschosse sowie 
Bakterienbomben, die die amerikanische Regierung zum Einsatz ge- 
bracht hat, ferner verschiedene Insekten und abgeworfene infizierte 
Gegenstände. Untersuchungen, die von den aus chinesischen Volks- 
freiwilligen bestehenden Seuchenbekämpfungs- und Inspektions- 
abteilungen vorgenommen wurden, sind gefilmt worden. 

Auf Grund aller dieser Angaben und Untersuchungsergebnisse ist 
die Kommission zu dem Schluß gelangt, daß die Regierung der USA 
Flugzeuge, Geschosse und andere Mittel benutzt hat, um mit töd- 
lichen Bakterien infizierte Insekten sowie infizierte Gegenstände in 
großen Mengen zu verbreiten, und daß die gesammelten Beweise un- 
anfechtbar sind. Die Ergebnisse der Untersuchungen an den Insekten 
und infizierten Gegenständen, die von den amerikanischen Streit- 
kräften verbreitet wurden, zeugen davon, daß bis dahin Pest-, Cho- 
lera-, Typhus-, Paratyphus- und Ruhrbazillen zur Verbreitung von 
Krankheiten benutzt worden sind. Es liegen auch Angaben vor, die 
beweisen, daß die amerikanischen Aggressoren den Bacillus anthra- 
cis (Milzbrandbazillus) und andere pathogene Organismen ver- 
wenden. 

Die Tatsachen erhärten, daß die Regierung der USA mit diesen 
Mitteln Epidemien auszulösen suchte, um das koreanische Volk und 
das chinesische und koreanische Militär in Massen zu morden sowie 
Vieh und Saaten in Korea zu vernichten. 

Die chinesischen Wissenschaftler geben für die Verbreitung der ein- 
zelnen Krankheitserreger verschiedene Beweise: 


VERBREITUNG VON FASTEURELLABAKTERIEN 
(PESTERREGERN) 


In Korea hatte es seit vielen Jahren keine Fälle von Beulenpest 
gegeben. Diese Tatsache wird vom Oberkommando der amerikani- 
schen Kriegsmarine in seinem Bericht über Epidemien in Korea be- 
stätigt.! 

Also in Korea, wo keine Fälle von Beulenpest vorgekommen waren, 
haben die amerikanischen Aggressoren begonnen, diese tödliche 
Krankheit als Kriegswaffe einzusetzen, indem sie Träger von Bak- 

1 Siehe den vorliegenden Band, S. 118. 


225 


terien der Gruppe Pasteurellae, nämlich Ratten und Flöhe, abwar- 
fen, um mittels massenhafter Ausrottung der Bevölkerung durch eine 
Beulenpestepidemie ihre aggressiven Ziele zu erreichen. 

In Gebieten, wo die amerikanischen Aggressoren Ratten abwarfen, 
wurden mehrere mit Bakterien der Gruppe Pasteurellae infizierte 
Ratten gefunden. Bakteriologische Untersuchungen durch Färbung 
von Abstrichen, Züchtung von Bakterienkulturen, durch serologische 
Reaktion, Versuche an Tieren, Infizierung von Tieren mit späterer 
Sektion haben ergeben, daß diese Ratten Träger der Bacilli pasteu- 
rellae waren. 

In denselben Gebieten sahen die chinesischen Wissenschaftler auch 
Opfer der Pest. Proben ihres Auswurfes und Blutes ergaben nach 
sorgfältiger bakteriologischer, immunologischer und pathologischer 
Analyse mit Methoden wie der Färbung von Abstrichen, der Züch- 
tung von Bakterienkulturen, der serologischen Reaktion, der Infek- 
tion von Tieren mit darauffolgender Sektion, daß diese Menschen 
an der Pest gestorben waren. 

Bei den Opfern der Beulenpest traten plötzlich akute Symptome 
auf. Die meisten von ihnen starben spätestens 24 Stunden nach der 
Erkrankung; und zwar waren die Lymphknoten an der Körperober- 
fläche der Leichen etwas geschwollen, doch nicht allzusehr. Die Ba- 
cillı pasteurellae wurden in ihrem Blut, in ihren inneren Organen 
und im Auswurf festgestellt. Die Untersuchung dieser Fälle ergab 
den Befund: Pest. 

Gewöhnlich bricht Beulenpest während der warmen Sommer- 
monate aus und verbreitet sich auch in dieser Zeit. Die Beulenpest 
in Korea ist während der kalten Wintermonate, bei einer Tempe- 
ratur unter dem Gefrierpunkt ausgebrochen. Dies ist ein neuer Be- 
weis dafür, daß die Fälle von Beulenpest künstlich hervorgerufen 
waren und daß die amerikanischen Aggressoren sie direkt verursacht 
hatten. 

Diese Opfer, wie auch die mit Beulenpest infizierten Ratten, wur- 
den in Bezirken weitab von der chinesischen Grenze festgestellt. 
Nirgendwo nördlich der genannten Bezirke sind solche Fälle von 
Beulenpest festgestellt worden. In den Nordostprovinzen Chinas, 
längs der koreanischen Grenze, waren ebenfalls viele Jahre lang keine 
Beulenpesterkrankungen vorgekommen. Die Pest kann sich nur ent- 
lang von Verbindungswegen ausbreiten, sie kann nicht auf weite Ent- 


224 


fernungen übertragen werden, noch kann sie aus einem Gebiet in 
ein anderes überspringen. 

Dies ist ein neuer Beweis dafür, daß die Beulenpestepidemie in 
Korea durch den Bakterienkrieg der USA-Aggressoren verursacht ist. 


VERBREITUNG VON CHOLERAVIBRIONEN 


Das erste Opfer der Cholera wurde am 6. März 1952 in Phjöng- 
jang festgestellt. Es war der 68jährige Han Sang Kwak, wohnhaft 
in Nammunri im Stadtzentrum Phjöngjangs. Dank sofortiger Maß- 
nahmen gegen die Seuchengefahr konnte eine weitere Verbreitung 
der Cholera verhütet werden. 

Bei einem Überfall auf Phjöngjang in der Nacht vom 4. März hatte 
ein amerikanisches Flugzeug den Stadtbezirk überflogen, wo Han 
Sang Kwak wolinte. Am Morgen des 5. März, als Han Sang Kwak 
aufstand, sah er vielerlei fliegenähnliche Insekten und zahlreiche 
weiße Päckchen auf seinem Hof, auf der Straße und auf gefrorener 
Erde. Er öffnete die Päckchen, fand darin ebensolche Insekten und 
warf sie sofort weg. In der Nacht vom 6. März erkrankte er plötzlich. 
Er erbrach stark und hatte schweren Durchfall. Bald wurde der 
Durchfall noch stärker und der Darmabgang reiswasserähnlich. 
Arzte konnten nichts ausrichten, der Mann starb am 8. März. 

Der Darmabgang dieses Opfers wurde bakteriologisch und immu- 
nologisch sorgfältig analysiert. Die Leiche wurde obduziert. Im 
Darminhalt fanden sich große Mengen aktiver, auf die Gramfärbung 
negativ reagierender Vibrionen. Die Kultur aus dem Darmabgang 
des Verstorbenen wurde in Peptonlösung ausgesät und wucherte an 
der Oberfläche des Nährbodens als dünne Haut, was bedeutet, daß 
sich dort Choleravibrionen entwickelt hatten. Die ausgesonderten 
Vibrionen ergaben eine positive Agglutinationsreaktion im Verhält- 
nis von 1:3200. Die Pfeiffer-Reaktion fiel positiv aus. Die Mikro- 
ben verdünnten Gelatine, brachten Maltose, Glykose, Saccharose und 
Mannit unter Säure-, jedoch ohne Gasbildung zum Gären. Die 
Leichenöffnung ergab eine starke Dehydrierung und eine akute Toxi- 
naemie ohne irgendwelche anderen erheblichen pathologischen Ver- 
änderungen. Choleravibrionen wurden auch aus dem Darminhalt 
ausgesondert, in dem jedoch keinerlei andere Bakterien der Gruppe 
Salmonella festgestellt werden konnten; folglich ist als Todesursache 
dieses Opfers die echte Cholera konstatiert. 
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In Korea ist die Cholera nicht heimisch. Das Land war nie ein 
Herd von Choleraerkrankungen. Wenn früher Cholera in Korea 
auftrat, so war sie stets von außen her eingeschleppt worden. Der 
letzte Choleraausbruch datiert von Juli 1946; damals wurde die 
Krankheit von einem amerikanischen Schiff in Pusan eingeschleppt, 
von wo aus sie sich über verschiedene Teile Koreas verbreitete. Wäh- 
rend der letzten Jahre seit 1947 ist in den unter der Macht der Ko- 
reanischen Volksdemokratischen Republik stehenden Gebieten kein 
einziger Cholerafall vorgekommen. 

Früher wurden Choleraausbrüche in Korea hauptsächlich im 
August, September und Oktober festgestellt. Jetzt jedoch ist die 
Cholera in Phjöngjang Anfang März ausgebrochen, als es noch kalt 
war. 

Gestützt auf diese Tatsachen kann man endgültig behaupten, daß 
der Ausbruch echter Cholera ın Phjöngjang künstlich hervorgerufen 
und von cholerainfizierten Fliegen verursacht wurde, die amerika- 
nische Flugzeuge abgeworfen hatten. Diese Fälle sind auf den Ein- 
satz der Bakterienwaffe durch die amerikanischen Aggressoren zu- 
rückzuführen. 


VERBREITUNG ANDERER MAGEN- UND DARMKRANKHEITEN 
VERURSACHENDER BAKTERIEN 


Die Methoden, die die amerikanischen Aggressoren in ihrem Bak- 
terienkrieg anwenden, sind zahlreich und mannigfaltig. Außer Pest- 
und Cholerabazillen verwenden sie auch Insekten, kleine Fische, 
Watte und viele andere Dinge zur Verbreitung verschiedener Er- 
reger von Magen- und Darmkrankheiten. Die aus chinesischen Volks- 
freiwilligen bestehenden Seuchenbekämpfungs- und Inspektions- 
abteilungen haben ausgedehnte und erschöpfende Laboratoriums- 
versuche angestellt, darunter 1. auf die Beweglichkeit der Mikro- 
organismen hin, 2. Gramfärbungen, 3. biochemische Untersuchungen 
(einschließlich der Fermentierung von Glykose, Laktose, Maltose und 
Mannit sowie der Darstellung von Indol), 4. Agglutinationsproben 
mit dem Serum, 5. die Pfeiffer-Reaktion. Das alles bestätigt, daß 
die amerikanischen Aggressoren solche Krankheiten zu verbreiten 
suchen. Folgende Fälle zeugen schon an und für sich davon, daß die 
amerikanischen Aggressoren Erreger von Magen- und Darmkrank- 
heiten verbreiten: 
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Am 5.März 1952 warf ein amerikanisches Flugzeug zahlreiche 
Anthomyide-Fliegen in Riungtschoni, Kreis Muntschhön, ab. Unter- 
suchungen haben ergeben, daß diese Fliegen mit Typhuserregern 
infiziert waren. 

Am 28. Februar 1952 warf ein amerikanisches Flugzeug große 
Mengen solcher Fliegen auf Otschhonni ab. Untersuchungen haben 
ergeben, daß diese Fliegen mit Mikroorganismen der Gruppe Salmo- 
nella B infiziert waren. 

Am 7.März 1952 warf ein amerikanisches Flugzeug Watte auf 
eine Anhöhe südwestlich von Sangniong ab. Eine Untersuchung er- 
gab, daß diese Watte mit Mikroorganismen der Gruppe SalmonellaB 
infiziert war. 

Am 10. März 1952 warf ein amerikanisches Flugzeug eine große 
Anzahl frischer kleiner Fische auf eine Anhöhe und auf ein trocke- 
nes Reisfeld in Nipiongdong, Kreis Taedong, ab. Diese Fische wurden 
anatomiert. Sie wurden zu Untersuchungszwecken ausgenommen. Die 
Untersuchung ergab, daß diese kleinen Fische mit Shiga-Ruhrbazil- 
len infiziert waren. 

Am 25. Februar 1952 warfen amerikanische Flugzeuge auf Riong- 
tschhon, Sanghsiepri und Sangpalri Springschwänze ab. Untersuchun- 
gen ergaben, daß die Springschwänze mit Bakterien parashigella 
dysenteriae infiziert waren. 

Die Entdeckung großer Mengen verschiedener Insekten, Fische 
und Gegenstände hat, wenn man die Bedingungen, unter denen sie 
aufgetaucht sind, in Betracht zieht, bestätigt, daß der Abwurf dieser 
Insekten, Fische und Gegenstände von den amerikanischen Aggres- 
soren sorgfältig vorbereitet war. Ferner hat die Feststellung ver- 
schiedener Erreger von ansteckenden Magen- und Darmkrankheiten 
bei diesen Insekten und Fischen sowie an der gefundenen Watte 
bewiesen, daß die amerikanischen Aggressoren versucht haben, zur 
Verbreitung dieser Infektionskrankheiten Trinkwasserquellen und 
Lebensmittel zu benutzen. 


VERBREITUNG VON BACILLIANTHRACIS 
(MILZBRANDERREGER) 


Laut Angaben koreanischer und chinesischer Veterinäre über In- 
fektionskrankheiten bei Haustieren haben amerikanische Flugzeuge 
am 28. Februar auf den Bezirk Kutschang infizierte Ratten, Fliegen, 


15* 221 


andere Insekten und Gegenstände abgeworfen. Im März brachen 
unter den Pferden, Kühen und Schweinen plötzlich akute Infektions- 
krankheiten aus. Laut Bericht der Organisation, die die Untersuchun- 
gen vorgenommen hat, sind bei diesen erkrankten Haustieren als 
Hauptsymptome Atemnot, Darmkoliken, Dehnung des Brustkorbes 
und Schwellung am unteren Teil des Halses beobachtet worden. 
Nachdem die Tiere eingegangen waren, floß Blut aus den Nüstern, 
ferner ist eine schlechte Gerinnbarkeit des Blutes sowie eine Schwel- 
lung der Milz festgestellt worden. Eine Blutanalyse hat Bacilli an- 
thracis ergeben. 


VERBREITUNG INFIZIERTER BAUMBLÄTTER UND 
BOHNENSCHOTEN 


Am 20.März um 1.00 Uhr nachmittags sah Sun Tschih-tschiän, 
politischer Hilfsinstrukteur einer Abteilung chinesischer Volksfrei- 
williger, wie vier amerikanische Düsenflugzeuge vom Typ Sabre 
über Jonpungni, Bezirk Koan, Kreis Tschongtschu, Provinz Nord- 
phenan, kreisten und einen schwarzen Gegenstand abwarfen. Etwa 
300 Meter über der Erde zerfiel er in eine Unmenge Baumblätter, 
die langsam auf Reisfelder und Häuser niedersanken. Außer Baum- 
blättern wurden auch Bohnenstengel und Bohnenschoten abgeworfen. 
Diese Blätter, Stengel und Schoteg bedeckten eine Fläche von 
200x400 bis 500 Meter. Durchschnittlich kamen auf jeden Quadrat- 
meter 15 bis 16 Blätter und 2 oder 3 Bohnenstengel und Schoten. 

Untersuchungen haben ergeben, daß die Bohnenschoten mit Bak- 
terien Cercospora sojina oder Cercosperina kikuchii infiziert waren. 
Diese Arten Bakterien sind sehr leicht übertragbar und können sich 
auf Bohnenschoten mehrere Jahre lang halten. In der Wachstums- 
periode der Sojabohnen bilden sie zahlreiche Sporen, die sich weit 
verbreiten. Bei starker Infektion gehen die Sojabohnen ein, bei 
leichter Infektion entstehen an der Haut rotbraune Flecke, und der 
Ertrag wird erheblich beeinträchtigt. 

Die chinesische Untersuchungskommission kam zu folgenden 
Schlußfolgerungen: 

„l. Alle Tatsachen im Zusammenhang mit der Verbreitung von 
Bakterien und Viren durch die amerikanischen Aggressoren sind 
durch Zeugen und durch an Ort und Stelle gesammelte Beweis- 
stücke bestätigt. 
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2. Unvollständigen statistischen Angaben nach haben die ameri- 
kanischen Aggressoren bis zum 31. März 1952 804mal Insekten, 
Vierfüßer, Vögel sowie verschiedene Gegenstände in einem Ge- 
biet abgeworfen, das 70 Landkreise und Städte Koreas umfaßt. 
Es ist demnach klar, daß die amerikanischen Aggressoren die 
großangelegte Verbreitung von Seuchen schon lange vorbereitet 
haben und dabei mit Vorbedacht zu Werke gehen. 

3. Sämtliche von amerikanischen- Flugzeugen im Februar ab- 
geworfenen Insekten wurden bei einer Temperatur von minus 8, 
9 oder 10 Grad und bei noch größerer Kälte gefunden. Die In- 
sekten waren auf einer bestimmten Fläche und in einer bestimm- 
ten Dichte über den Schnee verstreut. Manchmal waren sie an Stel- 
len konzentriert, die das Sonnenlicht nicht traf. Viele konnten sich 
infolge der Kälte nicht bewegen. Manche flogen oder krochen nur 
mit Mühe und Not. Außerdem wurden große Anhäufungen 
verschiedenartiger Insekten, wie Anthomyide-Fliegen, Spring- 
schwänze, Flöhe, winzige Fliegen ünd Spinnen in buntem Ge- 
misch gefunden. Das beweist restlos, daß die Insekten nicht auf 
natürliche Weise dorthin gekommen, sondern von Flugzeugen ab- 
geworfen worden sind. 

4. Bei der Untersuchung der von amerikanischen Flugzeugen 
abgeworfenen Insekten, anderen Tiere und verschiedenen infi- 
zierten Gegenstände wurden folgende Bakterien gefunden: Pa- 
steurellae pestis: (Pesterreger), Salmonella typhosa (Bauchtyphus- 
erreger), Bacillus dysenteriae (Ruhrerreger), Vıibrio cholerae (Cho- 
leraerreger), Bacillus anthracis (Milzbranderreger) und einige 
Viren. 

5. Schon viele Jahre sind in Korea keinerlei Pesterkrankungen 
festgestellt worden. Seit 1947 waren Choleraausbrüche nicht vor- 
gekommen. Die plötzlichen Ausbrüche von Pest und Cholera bei 
kaltem Wetter sind ausschließlich mit der Wirkung der von der 
Regierung der USA eingesetzten Bakterienwaffe zu erklären. 

6. Nachdem die amerikanischen Aggressoren den Bakterienkrieg 
begonnen hatten, landeten sie in verschiedenen Teilen Koreas 
Agenten, die Informationen einholen sollten, zum Beispiel über 
die Zahl der Erkrankungen mit tödlichem Ausgang, darüber, ob 
auf den Landstraßen krepierte Ratten gefunden werden usw. Die 
Tatsache, daß die amerikanischen Aggressoren versuchen, Infor- 
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mationen über die Resultate des Bakterienkrieges einzuholen, ist 
ein unumstößlicher Beweis dafür, daß sie den Bakterienkrieg 
führen. 

7. Bevor amerikanische Truppen an die Koreafront abgehen, 
werden sie nicht nur gegen Pest, Flecktyphus, Starrkrampf, Cho- 
lera, Bauchtyphus und Tropenfieber, sondern unbedingt auch gegen 
Krankheiten geimpft, über die ‚nichts bekanntgegeben wird, da 
es sich um ein Kriegsgeheimnis handelt‘. Das kann als Beweis da- 
für dienen, daß die amerikanischen Aggressoren in ihrem Bak- 
terienkrieg auch andere Bakterien und Viren einsetzen. Kriegs- 
gefangene haben in ihren Aussagen bezeugt, daß die amerikani- 
schen Aggressoren unter Heranziehung von Filmen und anderen 
Mitteln ihre Soldaten mit Fragen der Bakterienkriegführung be- 
kannt machen. Dies beweist restlos, daß die amerikanischen Impe- 
rialisten sich schon von langer Hand zum Einsatz der Bakterien- 
waffe vorbereitet haben. 

Die Tatsachen zeugen mit aller Klarheit davon, daß die ameri- 
kanischen Aggressoren in Korea einen Bakterienkrieg führen. Das 
unterliegt keinem Zweifel. Daher kann die Regierung der USA 
nicht leugnen, daß sie das Verbrechen der Führung eines Bak- 
terienkriegs begeht. 

Wie vom koreanischen Volk und von den koreanischen und 
chinesischen Streitkräften am 28. Januar 1952 und weiterhin fest- 
gestellt wurde, erfolgte der Einsatz der Bakterienwaffe, nachdem 
die amerikanischen Aggressionstruppen in Korea zu Lande und 
in der Luft eine Reihe empfindlicher Niederlagen erlitten hatten; 
sie suchen auf diese Weise die aggressiven Ziele zu erreichen, die 
sie mit den Waffen der Bodentruppen und der Luftstreitkräfte 
nicht erreichen konnten.“ ! 


1 Aus dem „Bericht der Chinesischen Kommission zur Untersuchung des 
Tatbestandes des Bakterienwaffeneinsatzes durch die Amerikaner“. Beilage 
zu „Neue Zeit“, Moskau 1952, Nr. 20. 
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KAPITEL 9 


EINESITZUNG BEIGENERAL JEROME 


Eine Instanz, vor der alle übrigen nichts bedeu- 
ten, ist das Gewissen. Gandhi 


Brigadegeneral Jerome, der Kommandeur der 1. Luftbrigade der 
ın Korea stationierten amerikanischen Marineinfanterie, hatte die 
Stabsoffiziere seiner Brigade zu einer Besprechung zu sich gebeten. 
Es war eine recht sonderbare Besprechung. Es gab kein schriftliches 
Material, niemand machte sich Notizen, man sprach die ganze Zeit 
mit gedämpfter Stimme und verhandelte hinter geschlossener Tür. 
Nur die engsten Mitarbeiter des Generals waren anwesend: sein 
Stellvertreter Brigadegeneral Lamson-Scribner, der Stabschef Oberst 
Frank H. Schwable, der Chef der Aufklärungsabteilung Oberst Stage, 
der Chef der operativen Abteilung Oberst Wendt und der Chef der 
Nachschubabteilung Oberst Clark. 

General Jerome begann: „Gestern unterhielt ich mich eine Zeit- 
lang mit General Barcus, und dabei war nur Oberst Mayson, der 
Chef der operativen Abteilung des 5. Luftverbandes, anwesend. Was 
ich Ihnen jetzt mitteilen muß, wird Sie genauso erschüttern, wie es 
mich erschüttert hat. Nichtsdestoweniger müssen wir die Befehle des 
Kommandos des 5. Luftverbandes weiter ausführen, da wir auf 
Küstenflugplätzen in Korea stationiert sind. — Sind alle Anwe- 
senden mit dem gegenwärtigen Programm des Bakterienkrieges 
vertraut?“ Alle bejahten seine Frage. Es war bekannt, daß 
darunter die wahllose Bombardierung verschiedener Ziele gemeint 
war. 

Der General fuhr fort: „Jetzt ist der Befehl ergangen, den Cha- 
rakter der Operationen radikal zu ändern! General Barcus hat er- 
klärt, daß eine infizierte Zone angelegt werden muß, die den ganzen 
zentralen Teil Nordkoreas durchquert, wobei die 1. Luftbrigade des 
Marineinfanteriekorps beauftragt wird, die Verantwortung für den 
linken Flügel einschließlich Sinandschus und Kunuris sowie des Ge- 
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ländes rings um diese Städte und zwischen ihnen zu übernehmen. Die 
Luftstreitkräfte übernehmen den großen zentralen Teil von Kunuri 
bis zu einem Punkt, der etwa 30 Meilen von der Ostküste entfernt 
ist, die Flotte übernimmt den rechten Flügel. Meine Herren, das be- 
deutet, daß wir zum Kampfstadium im Einsatz dieser unangenehmen 
Waffenart übergehen.“ 

Der General machte eine kleine Pause. Niemand von den An- 
wesenden sagte ein Wort. Dann erläuterte der General die Einzel- 
heiten. Was war das für ein Plan, den General Barcus da befahl? 
Fine infizierte Zone quer durch ganz Korea sollte verhindern, daß 
die Transportkolonnen der koreanisch-chinesischen Armeen ihre vor- 
deren Linien mit Munition und Nachschub versorgten. Die erste In- 
fizierung des Gebietes sollte möglichst schnell vor sich gehen, und 
nach ihrem Abschluß sollte dieser Bezirk aufs neue in regelmäßigen 
Abständen von höchstens zehn Tagen infiziert werden. 

„Vorläufig werden unsere Operationen“, sagte General Jerome, 
„nachts fortgesetzt, doch sind in naher Zukunft auch Tagesoperatio- 
nen nicht ausgeschlossen. Möglicherweise wird man uns später an- 
weisen, SUPROP-Bomben auch bei den Tagesangriffen mitzuneh- 
men.“ SUPROP, dieses von Jerome gebrauchte Wort, war einer der 
Decknamen für bakteriologishe Bomben, eine Abkürzung für 
„Superpropaganda“. 

„In diesem Zusammenhang hat mir General Barcus besonders 
gesagt: ‚Wenn die Regierung beschließen wird, den Einsatz der Bak- 
terienwaffe bekanntzugeben, so wird er zu einem Bestandteil all 
unserer wichtigen Operationen werden, und das wird bekannt- 
gegeben, um zu versuchen, die Arbeiter von der Beseitigung der 
Bombenschäden abzuhalten, indem ihnen Angst gemacht wird, in die 
infizierten Bezirke zu geraten. So sehen Sie selbst, welche Ausmaße 
diese Operationen und die dafür erforderlichen Vorbereitungen an- 
nehmen können.‘ Aber ich denke“, ergänzte General Jerome, „daß 
wir es eine Zeitlang nicht nötig haben werden, uns um Operationen 
so großen Ausmaßes zu kümmern, und das, was ich Ihnen jetzt in 
großen Zügen dargelegt habe, bildet nur den Sinn des neuen Pro- 
gramms.” 

Der General betonte, daß die Schaffung der infizierten Zone quer 
durch Korea, wie General Barcus erklärte, den „Erfolg des Verhin- 
derungsprogramms“ sichern werde. Das bedeutete, daß die bakterio- 
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logischen Operationen den Effekt der gemeinsamen Anstrengungen 
zur Unterbrechung der Nachschublinien steigern würden, ohne die 
Kampfaufklärungsflüge im geringsten zu stören. 

Diese Bemerkung des Generals Barcus löste eine lebhafte Dis- 
kussion aller Anwesenden über den Einsatz der Bakterienwaffe zur 
Verwirklichung des „Verhinderungsprogramms“ aus. 

„Die Luftstreitkräfte müssen in einer recht schwierigen Lage sein”, 
bemerkte Oberst Schwable, „wenn sie gezwungen sind, zu Spezial- 
waffen zu greifen, um ihr ‚Verhinderungsprogramm‘ zu realisieren. 
Mir scheint, daß ein entschlossener Gegner der Gefahren einer infi- 
zierten Zone leicht Herr werden kann. Ist es nicht unsinnig, strate- 
gische Waffen für taktische Ziele einzusetzen? Es ist doch furchtbar, 
in einem großen Krieg unkontrollierbare Bakterien gegen ausge- 
dehnte Industriegebiete einzusetzen und dort Krankheiten zu ver- 
breiten. Noch grausamer und sinnloser ist es, Krankheiten auf dem 
Territorium eines ganzen Landes zu verbreiten, und zwar in der 
schwachen und unbestimmten Höffnung, dadurch den Kraftwagen- 
verkehr des Gegners zu unterbinden. Selbst wenn wir eine wirksam 
infizierte Zone geschaffen haben, kann meiner Ansicht nach der Geg- 
ner unter Ausnutzung aller ihm zu Gebote stehenden Schutzmittel 
die Munition auch durch diese Zone liefern. Das kann sich so aus- 
wirken, daß sich die Epidemie auf unserer Seite ausbreitet, denn 
Epidemien kennen keine Grenzen.” 

Oberst Wendt sagte: „Wenn man zwei große gewöhnliche Bomben 
statt zweier SUPROP-Bomben genau auf eine Brücke abwirft, 
haben sie viel größeren Erfolg als die Versuche einer ganzen Staffel, 
Krankheiten in Korea zu verbreiten.” 

„Jeder konzentrierte Einsatz von SUPROP-Bomben in irgend- 
einem Bezirk kann nur zur völligen Widerlegung der Legende füh- 
ren, wonach die Vereinigten Staaten die Bakterienwaffe nicht ein- 
setzten“, äußerte Oberst Clark. „Wir werden als Lügner dastehen, 
ohne etwas Nennenswertes dafür erlangt zu haben.“ 

Alle Teilnehmer der Besprechung begannen dann gleichzeitig zu 
reden. Es wurde festgestellt, daß die Luftwaffe der Marineinfanterie 
für den Einsatz der Bakterienwaffe nicht organisiert, nicht ausgebil- 
det und auch nicht ausgerüstet sei. Einige Offiziere fügten hinzu, daß 
die Regierung der Vereinigten Staaten den Einsatz dieser Waffe in 
Korea zugeben müsse. Die Benutzung des koreanischen Volkes und 
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der koreanischen Städte als Objekte, um die Bakterienwaffe zu er- 
proben, sei ein übles Unternehmen. Doch der Übergang zu ıhrer 
operativen Verwendung in einem Krieg vom Ausmaß des Korea- 
krieges sei einfach grausam, weil die Bakterienwaffe eine strate- 
gische Waffe gegen die breiten Massen der Bevölkerung, vor allem 
der Zivilbevölkerung ist. 

Hier hielt es General Jerome für notwendig, in die Diskussion 
einzugreifen. „Gentlemen, ich erinnere Sie daran, daß wir uns nicht 
in der Besprechung befinden, um alle positiven und negativen Argu- 
mente über den Einsatz der Bakterienwaffe in Korea zu diskutieren — 
dieser Beschluß ist von den übergeordneten Instanzen bereits gefaßt —, 
sondern um den Plan selbst und die von der Brigade für seine Aus- 
führung geforderten Maßnahmen zu erörtern.“ 

Als die dazu notwendigen Fragen besprochen waren, stimmten alle 
Anwesenden überein, daß die Geheimhaltung der neuen Operationen 
von besonderer Wichtigkeit sei. Dazu sagte der General: „Teilen 
Sie allen, die mit diesem Unternehmen zu tun haben, mit, daß alle 
von oben bis unten einschließlich Barcus und auch meiner sagen, es 
handele sich nicht nur um ein Militärgeheimnis, sondern um eine 
Angelegenheit der nationalen Politik. General Barcus hat befohlen, 
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nichts, was mit diesem Programm zusammenhängt, schriftlich nieder- 
zulegen. Der Gebrauch der Worte ‚bakteriologischer Krieg‘ und ähn- 
liche Ausdrücke sind verboten. Wenn die Regierung den Einsatz der 
Bakterienwaffe leugnet, bleibt uns als Armeeangehörigen nichts 
übrig, als diese Fiktion zu stützen.“ 

Alle Anwesenden waren sich darüber einig, daß die Wahrung des 
Geheimnisses, wie es oft vorkommt, eher das Ziel verfolgte, das eigene 
Volk in Unkenntnis zu halten als dem Gegner Tatsachen zu verheim- 
lichen. 


Das war die Besprechung, die am 25. Mai 1952 bei General Jerome 
stattfand. Die Weltöffentlichkeit kennt deshalb so genau den Ver- 
lauf dieser Sitzung, weil einer ihrer Teilnehmer, der Stabschef 
Oberst Schwable (Kennziffer 04429) am 19. Dezember 1952 in einem 
Kriegsgefangenenlager in Nordkorea sein Gewissen erleichterte und 
die unheilvollen Pläne des amerikanischen Generalstabes enthüllte. 
In den drei Aussagen Schwables gibt es mehrere bemerkenswerte 
Äußerungen. Da sind zunächst Einzelheiten darüber, wie der erste 
Befehl zum Beginn des Bakterienkriegs aus dem Kriegsministerium 


der USA nach Korea kam. 


„Der allgemeine Plan des Bakterienkriegs in Korea war von 
den Vereinigten Stabschefs der USA im Oktober 1951 gesandt 
worden. In jenem Monat gaben die Vereinigten Stabschefs eine 
Direktive heraus, die dem Befehlshaber der Streitkräfte im Fer- 
nen Osten (damals war es General Ridgway) persönlich zugestellt 
wurde. Die Direktive enthielt die Anweisung, den Bakterienkrieg 
in Korea zuerst im kleinen, als Experiment, zu beginnen und da- 
nach seine Ausmaße allmählich zu vergrößern.“ 


Die Namen der Verantwortlichen sind bekannt. Es handelt sich um 
den Vorsitzenden des Vereinigten Generalstabes der USA-Streit- 
kräfte, General Omar N. Bradley!, den Stabschef der Luftstreitkräfte, 
General Vandenberg, den Stabschef der Armee, General Collins, 
und den Chef der Marineoperationen, Admiral Sherman. 


1 Charakteristisch für Bradley ist seine Antwort auf die Frage von 
Reportern nach seiner Meinung über die Wasserstoffbombe. Er erklärte, 
er wolle nur das eine sagen: „Ich meine, es ist besser, wir lassen sie 
fallen.“ 
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Sie waren der Meinung, daß 


„bakteriologische Waffen wirksam seien und entwickelt werden 
sollten, um in die allgemein üblichen Waffen eingereiht zu wer- 
den. Obgleih der Koreakrieg damals zufriedenstellende Fort- 
schritte machte, war die Zukunft unbekannt. Deshalb wurde das 
Bakterienkriegsprogramm in das Stadium der experimentellen 
Entwicklung gebracht, weil die zukünftigen Ereignisse ungewiß 
waren.“ ! 


Über die Ziele des Einsatzes der Bakterienwaffe sagte Schwable 
folgendes: 


„Das Hauptziel bestand damals darin, verschiedene Elemente 
des Bakterienkriegs im Kampf zu erproben und dann diese Kampf- 
experimente allmählich zu erweitern, um sie je nach den erzielten 
Ergebnissen und der Lage in Korea zu einem Teil der regulären 
Kampfoperationen zu machen. 

Es kam darauf an, die Wirksamkeit verschiedener Krankheiten 
zu erproben und festzustellen, vor allem aber darauf, ihre Ver- 
breitungsfähigkeit und ihre epidemischen Eigenschaften unter ver- 
schiedenen Verhältnissen zu klären; außerdem sollte geklärt wer- 
den, ob sich jede dieser Krankheiten nennenswert auf die Kampf- 
handlungen des Gegners und auf die Zivilbevölkerung auswirkt 
oder nur geringe Störungen verursacht oder keinerlei Resultate 
zeitigt und keinerlei Schwierigkeiten hervorruft. 

Es kam darauf an, unter Kampfverhältnissen verschiedene 
Arten Waffen und Behälter sowie verschiedene Flugzeugtypen 
zu erproben, um zu prüfen, ob sie als Transportmittel für die Be- 
förderung von Bakterienbomben geeignet sind. Außerdem sollten 
Experimente in verschiedenen Geländeverhältnissen angestellt 
werden, darunter auch in Bezirken, die hoch über dem Meeres- 
spiegel liegen, in Bezirken der Seeküste, auf offenem Gelände, in 
Bezirken, die von Bergen umgeben sind, in isolierten Bezirken, in 
eng miteinander verbundenen Bezirken sowie in großen und klei- 
nen Städten und Ortschaften. 


ı „Depositions of Nineteen Captured U.S. Airmen on Their Participa- 
tion in Germ Warfare in Korea“ (Aussagen von neunzehn gefangenen 
Angehörigen der US-Luftwaffe über ihre Teilnahme am Bakterienkrieg in 
Korea), Peking, S. 4. 
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Diese Experimente sollten eine unbestimmte Zeit hindurch 
fortgesetzt werden, jedoch lange genug, um sie unter den ver- 
schiedensten in Korea zu beobachtenden Temperaturverhältnissen 
anstellen zu können. 

Es sollten alle möglichen Mittel zur Entwicklung der Bakterien- 
waffe sowie die taktischen Methoden ihrer Verbreitung erprobt 
werden, darunter im ersten Stadium Nachtangriffe mit anschlie- 
ßendem Übergang zu Tagesangriffen, die von Sonderstaffeln aus- 
geführt werden sollten. 

Es kam darauf an, verschiedene Methoden der Bombardierung 
und verschiedene Flugkombinationen bei den Bombenangriffen, 
von den Einzelflügen bis zu den Gruppenflügen, zu erproben; da- 
bei sollten die Bakterienbomben in Kombination mit gewöhnlichen 
Bomben eingesetzt werden. Besondere Aufmerksamkeit galt der 
Klärung und Sammlung von Informationen, und zwar mit allen 
zu Gebote stehenden Mitteln, über das Reagieren des Gegners, um 
festzustellen, welche Gegenmaßnahmen er trifft, welche Propa- 
gandaschritte er unternimmt und in welchem Maße sich die be- 
treffende Art des Bakterienkrieges auf seine Kampfhandlungen 
auswirkt. 

Gleichzeitig sollten die Vorsichtsmaßregeln bei Freund und 
Feind geprüft werden. Bei den Freunden mußten alle möglichen 
Schritte unternommen werden, die Nachrichten über den Einsatz 
dieser Waffe geheimzuhalten und alle Informationen zu dieser 
Frage zu kontrollieren. Beim Feind mußte alles getan werden, um 
ihn irrezuführen und ihm kein Tatsachenmaterial in die Hände 
fallen zu lassen, das den wirklichen Einsatz der Bakterienwaffe 
bestätigen würde. 

Schließlich konnte, falls die Lage es gestattet, bei Fortsetzung 
des experimentellen Stadiums des Bakterienkrieges dieser auf 
Grund der Direktive der Vereinigten Stabschefs erweitert und zu 
einem Teil der taktischen und überhaupt aller Kampfhandlungen 
in Korea gemacht werden.” 

Zu den lange vorbereiteten Plänen zum Einsatz der Bakterien- 
waffe gehörte auch die systematische Schulung des Personals, das 
später mit den Bakterienbomben umgehen und sie abwerfen sollte. 
Das bestätigen übereinstimmend die gefangenen Piloten der ameri- 
kanischen Luftstreitkräfte, die in ihren Erklärungen ihre Beteiligung 
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am Bakterienkrieg zugeben. Im Bericht der Internationalen Wissen- 
schaftlerkommission zur Untersuchung der Bakterienkriegführung 
in Korea und China findet sich eine Zusammenstellung der Vorträge 
und Lektionen, die über die bakteriologische Waffe gehalten wurden. 
An ihnen nahmen die vier amerikanischen Flieger Enoch, Quinn, 


Kniss und O’Neal teil. 


Juni 1951 Kniss nimmt am Kursus von Captain 
Laurie in der Craig-Luftwaffenbasis in 
den USA teil. Informationen wurden er- 
teilt, „weil der Gegner vielleicht bakterio- 
logische Kampfmittel anwenden könnte“. 

25. August 1951 Enoch nimmt am Kursus von Mr. Wilson 
in Iwakuni in Japan teil. Die USA haben 
angeblich keine Pläne für die Bakterien- 
kriegführung, aber der Gegner könnte 
diese vielleicht anwenden. 


Oktober 1951 Enoch besucht den Kursus von Major 
Browning in Kunsan, Korea. Dieselbe 
Erklärung. 

1. Dezember 1951 O’Neal nimmt am Kursus von Major 


Williams in der Luke-Basis in Phoenix, 
Arizona, USA, teil. Keine bindende Hal- 
tung in bezug auf die Absicht, die Bakte- 
rienkriegführung anzuwenden. 

Dezember 1951 Enoch wohnt einem weiteren Vortrag 
Major Brownings ın Kunsan bei. Dieselbe 
Erklärung wie im Oktober. 

15. Dezember 1951 Quinn besucht den Vortrag von Mr. Ash- 
fork in Kunsan. Notwendigkeit der Vor- 
bereitung auf die Bakterienkriegführung, 
deren sich der Gegner bedienen könnte. 

3. Januar 1952 Quinns erster Auftrag mit Bakterien- 
bomben. Kennwort beim Befehlsempfang 
und bei der Berichterstattung: „Blind- 
gänger“. Auf Grund bestimmter Um- 
stände wußte er jedoch, von welcher Art 
sie waren. 


6. Januar 1952 


22. Januar 1952 


15. Februar 1952 


18. Februar 1952 


22. Februar 1952 


21. März 1952 


27. März 1952 


Enochs erster Auftrag mit Bakterien- 
bomben. Bei Befehlsempfang als Bak- 
terıenbomben bezeichnet, bei der Bericht- 
erstattung als „Blindgänger“. 

O’Neal besucht den Kursus von Captain 
McLaughlin in Korea. Definitive Erklä- 
rung, daß Bakterienkrieg geführt wird. 
O’Neals erster Auftrag mit Bakterien- 
bomben. Bezeichnet als Bakterienbomben, 
bei der Berichterstattung als „Luftexplo- 
sion“. 

O’Neal sieht Beweise für die von Spezial- 
flugzeugen angewendete Zerstäubungs- 
technik. 

Kniss besucht einen Vortrag von Cap- 
tain Holleman in Camp Stoneman, USA. 
Anwendung bakteriologischer Kampf- 
mittel entschieden bestritten, aber Besitz 
von bakteriologischen Waffen durch die 
USA zugegeben. 

Kniss nimmt am Kursus von Captain 
McLaughlin in Korea teil. Definitive Er- 
klärung, daß die Bakterienkriegführung 
seit dem 1. Januar im Gange ist. Deutliche 
Erklärung, daß die USA-Regierung sie 
weiter so lange wie möglich dementieren 
wird. 

Kniss’ erster Auftrag mit Bakterien- 
bomben. Bezeichnet als „Flakvernichtungs- 
bomben“*, bei der Berichterstattung als 
„Ergebnisse des Auftrags nicht beobachtet“ 
gemeldet. 


So wurde also das Flugpersonal durch informatorische Vorträge 
vorsichtig vorbereitet. Erst in Korea teilte man den einzelnen mit, 
was sie zu tun hätten. In den Flugstützpunken ın den USA und Japan 
hieß es, der Bakterienkrieg sei eine theoretische und rein defensive 
Angelegenheit. In den koreanischen Stützpunkten eingetroffen, 
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merkten die Piloten, daß er bereits vor ihrer Ankunft begonnen 
hatte. Die Flieger übersahen auch nicht die Tatsache, daß der all- 
gemeine Befehl zum Beginn des Bakterienkrieges während der Waf- 
fenstillstandsverhandlungen in Kaesong gegeben worden sein mußte. 

Noch übersichtlicher und aufschlußreicher wird das Bild, wenn die 
Tatsachen aus den Zeugenaussagen weiterer 19 gefangener Flieger! 
aneinandergereiht werden: 


November 1950 Der damalige Oberstleutnant Walker M. 
Mahurin wird von Oberst Teal zu einem 
Besuch in Camp Detrick aufgefordert. 
Erklärung, daß dort bakteriologische Waf- 
fen entwickelt und erprobt werden. 

Mitte November 1950 Oberstleutnant Mahurin besucht Camp 
Detrick und wird Augenzeuge von Ver- 
suchen. Nach der Besichtigung erstattet er 
dem Staatssekretär für die Luftwaffe, 
Finletter, Bericht. 

Januar 1951 Oberst Andrew J. Evans führt mit Bri- 
gadegeneral Grussendorf ein Gespräch 
über die Vorbereitung und mögliche An- 
wendung der bakteriologischen Krieg- 
führung in Korea. 

August 1951 Captain John A.Osburn nımmt in der 
vom Kommando der strategischen Luft- 
streitkräfte eingerichteten Schule für 
Atom-, bakteriologische und chemische 
Kriegführung in der Luftwaffenbasis 


1 Die Personalien der 19 amerikanischen Flieger: Oberleutnant Bobby 
E. Hammett AO-2222293, Leutnant Charles E. Stahl AO-1911688, Ober- 
leutnant James E. Gunnoe, Jr. AO-1909980, Oberleutnant Robert E. Mar- 
tin AO-1910991, Oberleutnant David E. Penny AO-729654, Oberleutnant 
William L. Fornes AO-1862639, Oberleutnant Robert C. Lurie AO-929157, 
Leutnant Richard G. Voss AO-2222690, Leutnant Charles M.Kerr AO- 
2222551, Leutnant Vance R. Frick AO-2208933, Oberleutnant John G. Ellıs, 
Jr. AO-1862790, Captain John A. Osburn AO-796188, Oberleutnant Ge- 
orge F. Brooks AO-1911075, Oberleutnant Howard B.Hitchens, Jr. AO- 
2077668, Leutnant Warren W. Lull AO-2223287, Oberleutnant Roger War- 
ren AO-2223184, Oberleutnant Winston J. Simonsen AO-2223176, Oberst 
Walker M. Mahurin 8658 A, Oberst Andrew J. Evans, Jr. 4072 A. 
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Mitte September 1951 


Ende Oktober 1951 


19. Dezember 1951 


20. Dezember 1951 


Turner in Albany, Georgia, an einem 
Kursus über Bakterienbomben teil. Daß 
bakteriologische Waffen im Koreakrieg 
eingesetzt würden, wird nicht erwähnt. 
Oberst Evans nimmt in der Luftkriegs- 
schule mit 131 anderen hohen Offizieren 
an Vorträgen eines Wissenschaftlers über 
die bakteriologische Kriegführung teil. 
Beschreibung der einzelnen Bombentypen 
und bakteriologischen Waffen. Erklärung, 
daß die Versuche befriedigende Fort- 
schritte machen und die USA hoffentlich 
in der Lage sein werden, zukünftig in 
Korea Erfahrungen mit diesen Waffen zu 
sammeln. 

Oberst Mahurin erhält von Generalmajor 
Saville die Mitteilung, daß der Stabschef 
der Luftstreitkräfte, General Vandenberg, 
75 Flugzeuge vom Typ F 86 E nach Korea 
beordert, wo sie innerhalb eines Bakte- 
rienkriegsprogramms eingesetzt werden 
sollen. Außer Oberst Mahurin wird Oberst 
McKnickle verantwortlich gemact. Er- 
klärung Generalmajor Savilles, daß eine 
begrenzte Bakterienkriegführung ın Korea 
beginnt, entsprechend den Instruktionen, 
die vom Verteidigungsdepartement und 
den Vereinigten Stabschefs erteilt wurden. 
Oberst Mahurin wird in Tokio vom Kom- 
mandierenden General der Fernost-Luft- 
streitkräfte, General Weyland, empfan- 
gen. Erklärung, daß die Versuche mit der 
bakteriologischen Kriegführung in Korea 
so bald wie möglich beginnen sollen. 
Oberst Mahurin wird in K-16, Söul, vom 
Kommandierenden General der 5. Luft- 
flotte, General Everest, instruiert, daß die 
5. Luftflotte im Begriff sei, eine begrenzte 
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92. Dezember 1951 


27. Dezember 1951 


l. Januar 1952 


2. Januar 1952 


2. Januar 1952 


3. Januar 1952 
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bakteriologische Kriegführung zu begin- 
nen. Die Weisung zum Beginn der Ak- 
tionen erfolge unter dem Kennwort: 
Maple Special. 

Oberst Mahurin nımmt an einer Konferenz 
in K-13, Suwon, Korea, teil, auf der Oberst 
Gabreski den Beginn einer begrenzten 
bakteriologischen Kriegführung bekannt- 
gibt. 

Oberst Mahurin empfängt einen Befehl 
des Hauptquartiers der 5. Luftflotte für 
die erste Bakterienkriegmission. 
Leutnant Vance R. Frick nimmt in der 
Luftwaffenbasis Luke ın Phoenix, Ari- 
zona, USA, an der Vorlesung eines zivilen 
Dozenten teil, in der verschiedene bakte- 
riologische Waffen beschrieben werden. 
Erklärung, daß keine Gewißheit besteht, 
ob die USA die bakteriologische Waffe 
gebrauchen werden. 

Leutnant Charles E. Stahl besucht in Su- 
won Vorträge von Oberst Gabreski und 
Captain Cook über Fragen der militäri- 
schen Disziplin und Geheimhaltung mili- 
tärischer Geheimnisse, damit die Gerüchte 
über eine bakteriologische Kriegführung 
der USA zum Schweigen gebracht werden. 
Oberst Mahurin hält in K-13, Suwon, 
einen Vortrag über den Beginn des Bak- 
terienkriegprogramms. 

Leutnant Stahl nimmt in Suwon am Vor- 
trag von Oberst Mahurin teil, der „dra- 
stische Maßnahmen gegen die Frühjahrs- 
offensive“ der koreanischen und chinesi- 
schen Volksarmee ankündigt. Mitteilung 
über Experimente in der bakteriologischen 
Kriegführung, die seit dem 27. Dezember 
1951 im Gange sind. 


4. Januar 1952 


10. Januar 1952 


16. Januar 1952 


Leutnant Stahl nimmt am Vortrag eines 
Majors teil. Bau und Verwendung bakte- 
riologischer Bomben werden erläutert. 
Oberst Mahurin wiederholt die Ankündi- 
gung der „drastischen Maßnahmen“. 
Oberst Mahurin: Von diesem Tag an 
erfolgen periodische Anweisungen vom 
Hauptquartier der 5. Luftflotte für Bak- 
terienkriegeinsätze. 

Oberleutnant Robert E. Martin erhält von 
einem Major in Suwon Anweisungen für 
einen Einsatz mit Bakterienbomben. Ent- 
schiedene Erklärung, daß der Bakterien- 
krieg zur Verbreitung von Krankheiten 
bei Armee und Bevölkerung dient. 


Um den 20. Februar 1952 Oberleutnant John G. Ellis nimmt in der 


Anfang März 1952 


15. März 1952 


15. März 1952 


20. März 1952 


16* 


Luftwaffenbasis Nellis, Nevada, USA, 
am Kursus von Major McIntyre teil. Er- 
klärung, daß der Bakterienkrieg vor allem 
dieMoral und den Widerstandswillen der 
Bevölkerung zerstören soll. Ankündigung, 
daß diese Waffe inKorea verwendet wird. 
Oberleutnant William L. Fornes besucht 
in Itazuke, Japan, einen Vortrag von Mr. 
Schmidt. Erklärung, daß die militärische 
Lage in Korea den Einsatz von Bakte- 
rienbomben erfordern könne, um den 
Feind zu schwächen. 

Oberleutnant Fornes besucht ın der Luft- 
waffenbasis K-2 in Taegu, Korea, einen 
Vortrag von Major Colgan. Mitteilung 
über Einsatzbereitschaft der Gruppe zum 
bakteriologischen Krieg. 

Oberst Mahurin leitet einen Bakterien- 
kriegeinsatz. 

Leutnant Charles M. Kerr nimmt in der 
Luftwaffenbasis Nellis, Nevada, USA, 
am Kursus von Major McIntyre teil. Die- 
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27. März 1952 


28. März 1952 


98. März 1952 


li. April 1952 


2. April 1952 


7. oder 8. April 1952 


Nach dem 22. April 1952 
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ser erklärt, daß nach dem zweiten Welt- 
krieg in den USA die bakteriologische 
Kriegführung mit Hilfe ausländischer 
Wissenschaftler zum bisher höchsten Stand 
entwickelt worden sei. Ihre Verwendung 
im Koreakrieg wird als Mittel zur schnel- 
len Beendigung des Krieges zugegeben. 
Oberst Mahurin führt eine Besprechung 
mit dem Öperationsoffizier der 5. Luft- 
flotte Oberst Mason über Bakterienkrieg- 
einsätze der 4. Abwehrjägergruppe unter 
dem Kommando MahurinsinK-14, Kimpo. 
Bakteriologische Angriffe gegen Nordost- 
china werden angekündigt. 

Oberst Mahurin instruiert über 100 Pilo- 
ten der Gruppe über den beginnenden 
Bakterienkriegeinsatz. 

Leutnant Frick nimmt in K-46 bei Wonju, 
Korea, am Vortrag von Captain Mc- 
Laughlin teil. Erklärung, daß wirksamer 
Gebrauch von der bakteriologischen Waffe 
gemacht werden muß, um mit der zahlen- 
mäßig stärkeren koreanischen und chine- 
sischen Volksarmee fertig zu werden. 
Leutnant Frick fliegt seinen ersten Bak- 
terienkriegeinsatz. 

Oberleutnant Bobby E. Hammett fliegt 
seinen ersten Bakterienkriegeinsatz. Der 
Auftrag wird als besonders geheimzuhal- 
tende Bakterienkriegmission bezeichnet. 
Oberleutnant Ellis nimmt in Kimpo, Ko- 
rea, am Kursus von Oberleutnant Rid- 
land teil. Thema: Wie die Gruppe am 
Bakterienkrieg beteiligt ist. 

Leutnant Kerr nimmt in Söul am Kursus 
von Oberleutnant Ridland teil. Zuge- 
geben wird der experimentelle Bakte- 
rienkrieg seit Ende Dezember 1951 und 


23. April 1952 


25. April 1952 


28. April 1952 


Ende April 1952 


Um den 1. Mai 1952 


1. Mai 1952 


5. Mai 1952 


9. Mai 1952 


der volle Einsatz der Bombenflugzeuge 
für diese Kriegführung seit März 1952. 
Oberst Mahurin erhält im Hauptquartier 
der 5. Luftflotte in Söul von Oberst Ma- 
son den Auftrag, mit seiner Jagdflieger- 
gruppe bestimmte Versuche mit Bakte- 
rıenbomben auszuführen, um Erfahrun- 
gen zu sammeln. 

Oberleutnant David E. Penny besucht den 
Kursus von Captain Jackson in der Luft- 
waffenbasis K-9 bei Pusan, Korea. Er- 
klärung über „Spezialeinsätze“ mit „Spe- 
zialbomben“. Andeutung, daß Inhalt der 
Bomben auf koreanische und chinesische 
Truppen schädliche Wirkung habe, eigene 
Truppen aber davor geschützt seien. 
Oberleutnant Penny fliegt seinen ersten 
Bakterienkriegeinsatz. 

Leutnant Richard G. Voß erhält von einem 
ihm unbekannten Captain in der Luft- 
waffenbasis K-2 bei Taegu Instruktionen, 
daß von Zeit zu Zeit Bakterienkriegein- 
sätze zu fliegen seien. 

Oberleutnant Ellis fliegt seinen ersten 
Bakterienkriegeinsatz. 


"Captain Osburn nimmt in Itazuke an einer 


Lektion teil. Besichtigung der Bakterien- 
bomben enthaltenden Ausrüstung der Staf- 
fel. Der Vortrag entspricht den im August 
1951 in Turner erfahrenen Angaben. 
Oberleutnant Hammett besucht den Kur- 
sus von Major Friesen. Entschiedene Er- 
klärung, daß die Gruppe Bakterienkrieg- 
einsätze fliegt. Diese werden aus Sicher- 
heitsgründen als „Schwadron Projekt 
Mission” bezeichnet. 

Leutnant Kerr fliegt seinen ersten Bak- 
terienkriegeinsatz. 
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15. Mai 1952 


23. Mai 1952 


10. Juni 1952 


Um den 12. Juni 1952 


14. Juni 1952 
27. Juni 1952 


11. Juli 1952 


12.,13., 14. Juli 1952 
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Oberleutnant Howard B. Hitchens nimmt 
in Langley Field, Virginia, USA, am 
Kursus von Oberleutnant Sidlo teil. Ent- 
schiedene Erklärung, daß es tatsächlich 
Bakterienbomben gibt und diese in Korea 
verwendet werden. 

Leutnant Frick nimmt in K-14, Kimpo, 
am Vortrag von Oberleutnant Ridland 
teil. Erklärung, daß der bakteriologische 
Krieg in Nordkorea und Nordostchina 
notwendig sei, um den Krieg schnell und 
erfolgreich zu beenden. 

Leutnant Voß fliegt seinen ersten Bak- 
terienkriegeinsatz. Die Bomben werden 
als Bakterienbomben bezeichnet. 
Oberleutnant Robert C.Lurie nimmt in 
K-8, Kunsan, an dem Kursus von Captain 
Kasperzck teil. Hölzernes Modell einer 
Bakterienbombe wird gezeigt, um die 
Flieger mit diesem Typ vertraut zu 
machen. Captain Kasperzck erklärt, daß 
Bomben dieser Art in K-8 vorhanden 
seien. 

Oberleutnant Lurie fliegt seinen ersten 
Bakterienkriegeinsatz. 

Captain Osburn fliegt seinen ersten Bak- 
terienkriegeinsatz. 

Oberleutnant Roger Warren nimmt in 
Itazuke am Kursus von Oberst Buck teil. 
Erklärung, daß gelegentlich bakteriologi- 
sche Waffen verwendet würden. 
Oberleutnant Warren nimmt in Itazuke 
an Vorträgen über die bakteriologische 
Kriegführung teil. 1. Thema: Warum die 
USA es für notwendig halten, bakteriolo- 
gische Waffen zu gebrauchen. Erklärung, 
daß Bakterienkriegführung seit vielen 
Monaten im Gange ist. 2. Thema: Ge- 


12. Juli 1952 


13. Juli 1952 


14. Juli 1952 


17. und 18. Juli 1952 


2. August 1952 


15. August 1952 


22. August 1952 


12. September 1952 


15. September 1952 


schichte und Entwicklung des Bakterien- 
krieges. 3. Thema: Anwendung der Bak- 
terienbomben. 

Oberleutnant Winston J. Simonsen nimmt 
in Itazuke am Kursus von Oberleutnant 
Barlow teil. Erklärung, weshalb die USA 
Bakterienkrieg führen, der so lange an- 
dauern soll, bis sich die gewünschten Re- 
sultate zeigen. 

Oberleutnant Simonsen hört einen zwei- 
ten Vortrag von Oberleutnant Barlow. 
Thema: Geschichte des Bakterienkrieges. 
Oberleutnant Simonsen hört den dritten 
Vortrag von Oberleutnant Barlow. Erklä- 
rung über taktische Anwendung der Bak- 
terienwaffe. 

Oberleutnant Warren nimmt in K-2 bei 
Taegu an Vorträgen von Oberleutnant 
Biondo teil. Dieselben Erklärungen wie 
am 12. Juli. An diesen Vorträgen nimmt 
auch Oberleutnant Simonsen teil. 
Oberleutnant Hitchens nimmt in K-9 am 
Kursus von Captain Lamond teil. Die- 
selbe Erklärung wie am 15. Mai in Lang- 
ley. 

Leutnant Warren W. Lull nimmt in K-46 
am Kursus von Oberleutnant Taylor teil. 
Erklärung, daß in Korea verschiedene 
Arten von Bakterienbomben verwendet 
würden, für sie jedoch nur die Abriese- 
lungsmethode in Frage käme. 
Oberleutnant Simonsen fliegt seinen ersten 
Bakterienkriegeinsatz. 

Oberleutnant Hitchens fliegt seinen ersten 
Bakterienkriegeinsatz. Bezeichnet als 
„Sondermission“. 

Oberleutnant George F. Brooks nimmt in 
K-46 bei Wonju, Korea, am Kursus von 
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Um den 15. September 
1952 
September bis Oktober 
1952 


9. Oktober 1952 


10. November 1952 
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Oberleutnant Taylor teil. Offiziell wird 
bekanntgegeben, daß die USA in Korea 
den Bakterienkrieg führen. 

Oberleutnant Warren fliegt seinen ersten 
Bakterienkriegeinsatz. 

Oberst Evans nimmt in der Luftwaffen- 
basis Nellis in USA an Kursen über Bak- 
terienkriegsoperationen teil. Taktische 
Lektionen über den Einsatz der Bakterien- 
bomben. 

Leutnant Lull fliegt seinen ersten Bak- 


terienkriegeinsatz. 


Oberst Evans führt eine Unterredung in 
Taegu mit dem Stellvertretenden Kom- 
mandierenden Generali der 5. Luftflotte, 
General Warburton, über den Bakterien- 
krieg. Erklärung, daß nach der Entschei- 
dung der Vereinigten Stabschefs im Ok- 
tober 1951 die bakteriologische Krieg- 
führung in Korea im November 1951 mit 
den ersten Versuchen begann. Nach dem 
Erfolg dieser Proben wurde die offi- 
zielle Genehmigung erteilt, und im De- 
zember 1951 erfolgten die regulären Ein- 
sätze. Kurz darauf kam von den Vereinig- 
ten Stabschefs. dıe Entscheidung, in das 
Programm der Bakterienkriegeinsätze 
auch das Gebiet nördlich des Jalu (also 
die Volksrepublik China) einzuschließen, 
was im Januar 1952 durchgeführt wurde. 
Erklärung, daß das verwendete Bakte- 
rienmaterial in einer Fabrik bei Tokio 
hergestellt und dann nach Korea geflogen 
würde, um dort in Bomben und Tanks 
gefüllt zu werden. 

Erklärung, daß trotz Enthüllungen des 
Feindes äußerste Geheimhaltung gebo- 
ten sei. 


10. November 1952 


19. November 1952 


28. Dezember 1952 


8. Januar 1953 


10. Januar 1953 


21. März 1953 


Oberst Evans führt eine Unterredung 
mit Oberst Rogers, dem Kommandeur der 
49. Gruppe. Erklärung, daß seit Februar 
1952 diese Gruppe an der Bakterien- 
kriegführung teilnimmt. Seit dem 1. Ok- 
tober 1952 würden statt der Bomben 
Sprüheinrichtungen verwendet. 

Oberst Evans nımmt in Taegu an einer 
Besprechung mit General Vandenberg, 
Generalleutnant Barcus und anderen teil. 
Erklärung Vandenbergs, daß er mit den 
bisherigen Ergebnissen der bakteriologi- 
schen Kriegführung unzufrieden sei. Van- 
denberg fordert Nachtkampffliegerein- 
sätze. 

Oberst Evans fliegt seinen ersten Bakte- 
rienkriegeinsatz. 

Oberst Evans nimmt in Söul an einer 
Konferenz bei General Barcus, dem Kom- 
mandierenden General der 5. Luftflotte, 
teil. Erklärung, daß besondere Maßnah- 
men notwendig seien, um den Strom von 
Nachschub und Ausrüstungen von Nord- 
ostchina an die Koreafront aufzuhalten. 
Oberst Evans fliegt nach den Anweisun- 
gen vom 8. Januar 1953 einen Bakterien- 
kriegeinsatz. 

Oberst Evans, der bis zu diesem Tage ver- 
schiedene Bakterienkriegeinsätze geflo- 
gen hat, nimmt an einem Einsatz nach 
Djian, Nordostchina, teil. Während sei- 
nes Aufenthalts in K-2 führt Oberst 
Evans häufig Gespräche mit dem Stellver- 
tretenden Stabschef der Versorgungsab- 
teilung der 5. Luftflotte, Oberst Eppright. 
Dieser berichtet, daß Tanks, Bomben- 
behälter und Zünder in den USA her- 


gestellt und nach Korea verschifft werden. 
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Die Bakterienmaterialien werden in Ja- 
pan in einer Fabrik bei Tokio hergestellt 
und nach einem der beiden Arsenale für 
bakteriologische Waffen in Pusan und 
Taegu in Korea geflogen. 


Der Inhalt der den Fliegern erteilten Lektionen über den Bak- 
terienkrieg ist aufschlußreich und beweist wiederum die umfang- 
reichen, jahrelang dauernden Vorbereitungen der USA. 

So erläuterte Mr. Wilson im August 1951 in seinem Vortrag, dem 
Enoch beiwohnte, sieben verschiedene Bakterienbehälter und Ver- 
breitungsmethoden: 

1. Abwurf einer mit Bakterienstaub gefüllten Bombe, die sich in 
der Luft öffnet, so daß der Wind den bakterienhaltigen Staub ver- 
teilt. 

2. Verbreitung des Staubes direkt vom Flugzeug aus mit Hilfe 
einer Sprühvorrichtung, so daß sich Bakterien in der Luft befinden, 
wo dieser Staub versprüht ist. 

3. Abwurf einer mit Bakterienstaub gefüllten Papier- oder Papp- 
schachtel in Wasser; diese öffnet sich bei vollständiger Durchnässung. 

4. Abwurf einer Bakterienbombe, die wie eine gewöhnliche Bombe 
aussieht, aber mit bakterieninfizierten Insekten gefüllt ist und sich 
bei Berührung des Erdbodens öffnet. 

5. Abwurf von Insekten in Papier- oder Pappbehältern, die bei 
Berührung des Bodens aufbrechen und die infizierten Insekten frei- 
geben. 

6. Abwurf von Fallschirmbehältern, die bei Berührung mit dem 
Erdboden in ihnen untergebrachte Kleintiere freigeben, beziehungs- 
weise Aussetzen solcher Tiere mit einem Boot hinter den feindlichen 
Linien. 

7. Durch Artilleriegeschosse. 

Um den Insekten keinen Schaden zuzufügen, sollten die Bomben 
bei der geringstmöglichen Höhe und Fluggeschwindigkeit abgewor- 
fen werden. Mr. Wilson nannte auch die Träger, die Erreger der 
Krankheiten Typhus, Paratyphus, Cholera, Ruhr, Pocken, Malaria, 
gelbes Fieber und Pest übertragen sollten: Läuse,Flöhe, Fliegen, Mos- 
kitos, Nagetiere, Kaninchen und andere Kleintiere. Als leblose Trä- 
ger bezeichnete er Flugblätter, Toilettenpapier, Briefumschläge, 
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andere Papiermaterialien, die mit Bazillen überzogen werden. Fer- 
ner mit Bakterien infizierte Seife oder Kleidung, Füllfederhalter mit 
bakterienhaltiger Tinte und mit Bakterien verseuchte Nahrungs- 
mittel. 


Diesen Vortrag beschrieb in allen Einzelheiten der amerikanische 
Flieger K.L. Enoch in seiner schriftlichen Erklärung. Der am 31. Mai 
1952 gefangengenommene Leutnant P.R. Kniss berichtete seinerseits 
Einzelheiten, wie die Bomben abgeworfen werden sollten. Das war 
ihm in Captain McLaughlins Vortrag erklärt worden. 

Die Bakterienbomben vom Typ V.T. (verschiedenartige Zeitzün- 
der) werden während eines Sturzfluges aus der Höhe von 10000 Fuß 
(etwa 3050 Meter) bis 6000 Fuß abgeworfen und explodieren 100 Fuß 
über dem Erdboden. Sie verteilen die Insekten beziehungsweise Bak- 
terien in einem Umkreis von 100 Yard (91 Meter). Diese Bombenart 
wird nicht über, sondern nahe bei Städten abgeworfen, weil die Be- 
völkerung in den Städten Nordkoreas desinfizierende Mittel weit- 
gehend anwendet und die Bakterien vernichten würde. 

Die Fallschirmbombe mit Kleintieren wird bei einem Sturzflug von 
10000 Fuß bis 1000 Fuß abgeworfen, wobei der Fallschirm bewirkt, 
daß die Bombe langsam zu Boden sinkt. Dort bricht sie in zwei Teile 
und läßt die Tiere frei. Auch diese Bombe wird nicht über einer 
Stadt abgeworfen, weil die Bevölkerung Insekten und Tiere töten 
könnte. 

Der gefangene Flieger F.B.O’Neal beschreibt in seiner Erklä- 
rung, wie er am 15. Februar 1952 über dem Westteil von Sibyonni, 
Korea, Bakterienbomben vom Typ V.T. abwarf: 

„Er (Captain McLaughlin) händigte Oberleutnant Harvey eine 
Luftaufnahme von Sibyonni aus und sagte dann: ‚Sie werden Bak- 
terienbomben mit sich führen. Werfen Sie diese über dem Westteil 
der Stadt ab und kommen Sie direkt nach K-46 (dem Flugplatz) 
zurück. Ich erwarte Sie zur Berichterstattung. Melden Sie dann die 
Bomben als in der Luft explodierende V. T.-Bomben. Denken Sie 
daran, daß Sie sich nicht auffällig benehmen, wenn Sie zum Flug- 
zeug gehen. Denken Sie daran, daß dies alles streng geheim ist.‘ 

Wir gingen dann zum Operationsraum der 67. Schwadron, wo 
wir das Foto ließen, und begaben uns zum Frühstück. Wir sprachen 
nicht über den uns bevorstehenden Einsatz. Nach dem Frühstück 
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gingen wir zum Operationsraum der Schwadron zurück und plan- 
ten den Einsatz: Hinweg, Flughöhe, Geschwindigkeit usw. Cap- 
tain McLaughlin hatte uns gesagt, daß unsere Startzeit um 8.00 
Uhr sei. Die übliche Zeit für den ersten Einsatz war 7.00 Uhr. Wir 
legten unsere Fallschirme an und gingen zum Flugzeug hinaus. 
Unsere vier Flugzeuge parkten direkt neben der Laderampe. Wir 
inspizierten die Flugzeuge, um zu sehen, ob alles in Ordnung sei. 
Die Bakterienbomben befanden sich schon an den Tragflächen, wo 
sie eine Spezialmannschaft der Waffenabteilung angebracht hatte. 
Ich kontrollierte nur die Leitung zum Zündkopf der Bakterien- 
bombe, um festzustellen, ob sie sich in der richtigen Lage befand, 
und stieg dann ins Flugzeug. 

Wir starteten und stiegen in Flugrichtung bis zu einer Höhe von 
9000 Fuß bei einer Fluggeschwindigkeit von 250 Meilen (rund 
402 Kilometer) pro Stunde. Wir flogen bis zu einem Punkt un- 
gefähr 10 Meilen westlich von Sibyonni und steuerten dann ost- 
wärts in Richtung auf die Stadt. Als wir uns Sibyonni näherten, 
gab Oberleutnant Harvey das Signal zur Hintereinanderformation 
nicht durch Funksignal, sondern indem er sein Flugzeug mehrmals 
steigen und fallen ließ; dann begann er seinen Sturzflug. 

Wir begannen unseren Sturz bei 9000: Fuß Höhe, warfen die 
Bomben in 7000 Fuß und fingen uns bei 6000 Fuß Höhe bei einer 
Geschwindigkeit von 350 Stundenmeilen. Wir stiegen dann bis auf 
7000 Fuß und kehrten mit 250 Stundenmeilen nach K-46 zurück. 
Wir waren um 8.00 Uhr gestartet, warfen um 8.50 Uhr unsere 
Bakterienbomben und landeten 9.30 Uhr in K-46. 

Als wir dieBakterienbomben abwarfen, entsicherten wir sie durch 
Betätigung zweier elektrischer Schalter im Pilotensitz und warfen 
sie durch Druck auf einen Knopf am Armaturenbrett. Jeder von 
uns hatte zwei Bakterienbomben auf Sibyonni geworfen — also 
waren es insgesamt acht. Wir wußten nicht, welche Art von Bak- 
terıen die von uns abgeworfenen Bakterienbomben enthielten. Wir 
wußten nur, daß es Bakterienbomben waren.“ 


Mit diesen nüchternen Worten schilderte der amerikanische Flie- 
ger seine Teilnahme an Bakterienverbrechen. 

Captain McLaughlin und alle anderen Instrukteure hatten stets 
größten Wert auf die Geheimhaltung gelegt. Immer wieder wurden 
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die Flieger gemahnt, über diese Form der Kriegführung untereinan- 
der keine Gespräche zu führen. Niemand durfte sich über den Inhalt 
der Vorträge Notizen machen. Ausführlich geht Oberst Frank 
H. Schwable in seiner Erklärung auf die Frage der „Sicherheit“ ein: 


„In allen Stadien des Bakterienkrieges wurde besonderer Wert 
auf die Garantierung der Sicherheit gelegt... Alle möglichen 
Maßnahmen wurden getroffen, um den Gegner irrezuführen und 
unser eigenes Personal über diese Operationen nichts wissen zu 
lassen. War einer unserer Armeeangehörigen neugierig, so mußte 
der Eindruck erweckt werden, die Sonderflüge wären nur eine Art 
von Spezialpropaganda, die nicht aufgedeckt werden durfte, weil 
sie ihren Wert verloren hätte, wenn sie vorzeitig bekanntgeworden 
wäre, und weil die Quellen dieser Information gesichert werden 
mußten. 

Die Bakterienbomben sollten nur in Verbindung mit gewöhn- 
lichen Bomben auf das Territorium des Gegners abgeworfen wer- 
den, um den speziellen Charakter des Angriffs zu verschleiern 
oder, wenn er festgestellt worden wäre, seinen Nachweis zu ver- 
hindern. Irgendwelche Beweisstücke, die am Boden gefunden wur- 
den, mußten unsererseits so hingestellt werden, als wären sie ent- 
weder legales Propagandamaterial oder Fallschirme beziehungs- 
weise Gehäuse von Leuchtbomben... 

Über den wirklichen Charakter dieses Programms darf schrift- 
lich absolut nichts erscheinen. Die Worte ‚Bakterie‘, ‚Mikrobe‘ usw. 
sowie die Namen verschiedener Krankheiten durften wir unter 
keinen Umständen außer bei der erstmaligen Information über das 
Programm gebrauchen. In dienstlichen Gesprächen wurden sie 
durch die Worte ‚Superpropaganda‘, ‚SUPROP‘, Spezialwaffe, 
Spezialbomben, Spezialflüge usw. ersetzt. 

Die Meldungen über die Flüge wurden auf zweierlei Art er- 
stattet. Über die regulären Flüge der 513. Staffel nach Beginn der 
konzentrierten Operationen im Raum der Infektionszone wurde in 
den üblichen Geheimmeldungen von den Flügen der Staffel be- 
richtet, in denen die getroffenen Ziele aufgezählt, die Nummer 
des Auftrages vermerkt sowie die Zeit und Beurteilung des Scha- 
dens angegeben wurden. Dann wurden die Worte ‚über Sinan- 
dschu‘ oder ‚über Kunuri‘ je nach Bedarf hinzugefügt. So wurde 
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den zuständigen Instanzen zur Kenntnis gebracht, daß die 513. Staf- 
fel einen ihrer üblichen Flüge unternommen hatte, die regelmäßig 
alle zehn Tage stattfanden, um die Infektion des ihr zugeteilten 
Bezirks aufrechtzuerhalten. 

Was aber die anderen Truppenteile betrifft, die diese Aufträge 
unregelmäßig ausführten, so ging ihnen in jedem einzelnen Fall 
ein streng geheimer Befehl über den Auftrag Nummer soundso 
zu, in dem das Wort SUPROP vorkam, und sie mußten ihrerseits 
das Kodewort SUPROP in ihren Meldungen verwenden. Sie muß- 
ten ihre stereotypen Geheimrapporte schicken, in denen Nummer 
des Auftrages, Flugzeugtyp, Koordinaten des Zieles, Zeit des 
Bombenabwurfes, der Abwurf von Bomben (gewöhnlichen Typs) 
beziehungsweise die angefertigten Bildaufnahmen, das Flakfeuer 
und andere Angaben vermerkt waren. Anschließend mußte so ein 
Truppenteil auch an den 5. Luftverband einen Geheimrapport er- 
statten, in dem es gewöhnlich hieß: ‚Aufgabe Nummer soundso, 
soundsoviel SUPROP‘. Auf diese Weise wurde die Zahl der Spe- 
zialbomben, die bei der Ausführung der in jeder anderen Hinsicht 
üblichen Aufträge abgeworfen wurden, chiffriert mitgeteilt... 

In seiner Gesamtheit wurde dieses Thema nur in dienstlichen 
Gesprächen erwähnt, und auch dies geschah nur hinter verschlos- 
senen Türen, in gedämpftem Ton und in unverfänglichen Aus- 
drücken. Bei den üblichen täglichen Instruktionen im Stabe des 
Generals wurden die SUPROP-Flüge nicht erwähnt. Verstöße 
gegen die Sicherheitsregeln in dieser Frage wurden ebenso wie 
Verstöße gegen die Geheimhaltung beliebiger anderer Mafinahmen 
von gleicher Bedeutung durch das Kriegsgericht geahndet... 

Die Flieger mußten davon überzeugt werden, daß sie persönlich 
gegen die Einwirkung der von ihnen verwendeten Materialien ge- 
sichert waren, um einem eventuellen Verstoß gegen die Geheimhal- 
tung aus Angst vor eigener Ansteckung vorzubeugen... 

Jeder Offizier oder Soldat, der den Eindruck erweckte, sich für 
dieses ‚Propagandaprogramm‘ ständig zu interessieren, mußte 
sorgfältig beobachtet und unmittelbar dem General.gemeldet wer- 
den. Jeder bei der Verwirklichung des Programms eingesetzte Flie- 
ger, der in irgendeiner Weise die Maßnahmen zur Garantierung 
der Sicherheit zu ‚verletzen‘ schien, der unvorsichtig, undiszipli- 
niert, erschrocken, schwankend oder dergleichen war, ganz gleich, 
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ob aus Kampfmüdigkeit oder aus anderen Gründen, mußte sofort 
von den vorgesehenen Flügen zurückgestellt und dem General ge- 
meldet werden. Jeder, der sich verdächtig oder unnatürlich zu be- 
nehmen schien, mußte ebenfalls dem General gemeldet werden.“ 


Aus den vielfältigen Maßnahmen zur Geheimhaltung der bak- 
teriologischen Kriegführung vor den eigenen Soldaten und Offizie- 
ren spricht die Besorgnis des amerikanischen Oberkommandos, daß 
diese Art der Kriegführung von der eigenen Truppe als ungesetzlich 
und barbarisch abgelehnt werden könnte. | 

Aufschlußreich ist in dieser Beziehung, was den amerikanischen 
Piloten in den Einführungsvorträgen mitgeteilt wurde. 


So sagte Oberst Walker M. Mahurin in seiner Erklärung: 


„Ich begann, indem ich erklärte, die allgemeine Lage in Korea 
sei zu einem Patt geworden, sowohl im Felde als auch bei den 
Friedensverhandlungen. Der einzige Weg, um zu einem erfolg- 
reichen Abschluß zu kommen, sei der Einsatz der Luftmacht. Ich 
erklärte den Piloten, daß Anweisungen hoher Dienststellen einge- 
troffen seien, die beginnen würden und in der Tat schon begonnen 
hätten, eine Kampagne der bakteriologischen Kriegführung aus- 
zulösen. Durch diese Methode erhoffte man, die Friedensverhand- 
lungen zu beeinflussen und ein erfolgreiches Ende zu erzielen. In 
der Zwischenzeit würden wir diese neue Art der Kriegführung auf 
experimenteller Grundlage erproben. Ich sagte ihnen, daß ich an 
ihrem Gesichtsausdruck erkenne, welch großer Schock es für sie 
sei. Jedoch würde alles rücksichtslos durchgeführt werden.“ 


Oberleutnant Robert E. Martin wurde am 16. Januar 1952 von 
einem Major folgendermaßen belehrt: 


„Ja, wenn es nun noch Fragen gibt, werde ich versuchen, sie zu 
beantworten. Ach ja, wenn einer meint, daß er solche Bomben 
nicht abwerfen könne, so mag er sich daran erinnern, daß er Soldat 
ist und Befehlen gehorcht. Erinnern Sie sich auch an die Strafen, 
wenn Sie es nicht tun.“ 


Leutnant Vance R. Frick erwähnt die Lektion von Leutnant Rid- 
land: 


„Zuerst erklärte er uns, daß unsere Gefühle in dieser Ange- 
legenheit ohne Bedeutung seien. Wir bekämen von der Luftwaffe 
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nicht deshalb eine gründliche Ausbildung, weil man uns bloß das 
Fliegen lehren wolle, sondern weil es für uns eine Arbeit zu er- 
ledigen gäbe.“ 


Der Kommandierende General der 5. Luftflotte, General Everest, 
wünschte, vor den Piloten solle erwähnt werden, daß kriegsgericht- 
liche Maßnahmen zur Anwendung kämen, wenn jemand zögerte, 
diese Art von Einsätzen mit Bakterienbomben zu fliegen. 

Einer der gefangenen Flieger, O’Neal, beschäftigte sich in seiner 
Erklärung auch mit der Frage, wie sich die Bakterienkriegführung 
auf die Moral der Flugzeugbesatzungen auswirkt. Er ist sicher, daß 
die Moral sank, weil kein Pilot Bakterieneinsätze fliegen mochte. 


O’Neal berichtet: 


„Die Piloten waren gewöhnlich gesprächig, wenn sie bei den 
regulären Einsätzen zu den Flugzeugen hinausgingen, oder sie 
sprachen über den Einsatz, wenn er vorüber war usw. Nach einem 
Bakterienkriegeinsatz jedoch: je weniger man sagte, desto besser. 
Die Piloten erzählten, wo sie bei dem Einsatz gewesen waren, aber 
über die üblichen Einzelheiten wie Flakabwehr, Anzahl der Bom- 
bentreffer usw. wurde nichts wie sonst freiwillig berichtet. Wenn 
die Gespräche über die Einsätze des Tages begannen, fielen die- 
jenigen mit Bakterienkriegeinsätzen durch ihr Stillschweigen auf. 

Die einzige Erwähnung dieser Einsätze geschah durch einen fal- 
schen Zungenschlag in der allgemeinen Unterhaltung, oder wenn 
man mit einem sehr engen Freund beisammen war. Wenn in der 
allgemeinen Unterhaltung solche Bakterienkriegeinsätze erwähnt 
wurden, entstand eine sekundenlange Stille, bis dann schnell das 
Thema gewechselt wurde. 

Ich entsinne mich, daß ich Leutnant K.L. Michael kurz nach 
meinem Bakterienkriegeinsatz im Hospital besuchte. Er fragte, 
was ich gemacht hätte, und erriet aus meinen Blicken und Ant- 
worten, daß ich an cinem Bakterienkriegeinsatz teilgenommen 
hatte. Er sagte: ‚In einer Art bin ich ganz froh, hier (im Hospital) 
zu sein und mit euch keine Einsätze fliegen zu müssen.‘ Er hatte 
nur zwei oder drei Einsätze mitgemacht, ehe er bei einem Start- 
unfall verletzt wurde. Ich kannte ihn als Menschen mit streng 
religiöser Einstellung, und so wußte ich, daß er nicht erpicht dar- 
auf war, aus dem Hospital herauszukommen, um vielleicht Bak- 
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terienkriegeinsätze fliegen zu müssen. Ich sagte ihm, daß ich nicht 
gerade sehr glücklich über alles sei, und er sympathisierte mit mir, 
wie er betonte. 

Nach einem Bakterieneinsatz schienen die Piloten, die ihn ge- 
flogen hatten, für den ganzen Rest des Tages in düsterer Stim- 
mung zu sein. Man fand sie gewöhnlich im Klub, wo sie ihren 
Trübsinn wegzutrinken versuchten. Das Gesprächsthema an ihrem 
Tisch war meistens der traurige Zustand, in welchem die Regie- 
rung der Vereinigten Staaten jetzt sei. Ich entsinne mich an die 
Unterhaltung mit den Leutnants Harvey, Podgett und Greyell in 
der Nacht des 15. Februar, nach unserem Bakterienkriegeinsatz an 
diesem Tage. Wir sprachen darüber, daß wir gern Truman sehen 
würden, wie er einmal einen ‚Mustang‘ (amerikanischer Flugzeug- 
typ. A.K.) über Korea flöge. Dieser Gedanke erwies sich als 
komisch, und wir gaben Truman prompt den Spitznamen ‚George 
zwei‘. Diese Bezeichnung ‚George zwei‘ wurde Oberst Levinson, dem 
Gruppenkommandeur, gegeben, wenn er nicht in der Nähe war. 
Der Oberst hatte als ‚George‘! einen Einsatz als Nummer zwei 
geflogen und war über dem Ziel so aufgeregt gewesen, daß er 
seine Bomben wegwarf. Der Führer des Flugeinsatzes wies Num- 
mer zwei an, den Rückflug zum Flughafen anzuführen, aber Oberst 
Levinson, die Nummer zwei, antwortete, daß er sich nicht ganz 
im klaren über seine Position sei. Dieser Zwischenfall erregte 
hinter dem Rücken des Obersts nicht wenig Gelächter, und der 
Spitzname ‚George zwei‘, der kein Kompliment ist, blieb an ihm 
haften. 

Wir vier am Tisch hatten im Klub den Tisch für uns allein, 
weil sich die anderen Piloten wohl darüber einig waren, uns allein 
über unseren Einsatz hinwegkommen zu lassen. Das war so Sitte 
geworden, denn wir alle respektierten die Gefühle derjenigen. 
die das Thema Bakterienkrieg zu vermeiden und nicht an ihre 
geheime Beteiligung daran erinnert zu werden wünschten. 

Mitte Februar ereignete sich an einem Abend folgender Zwi- 
schenfall im Offiziersklub: Oberleutnant C.O. Armstrong wurde 
von jemand am Nachbartisch gefragt, was er diesen Tag gemacht 
hätte. Er antwortete mit ziemlich lauter Stimme — er hatte schon 


1 Entspricht dem deutschen Fliegerausdruck „Emil“ und bedeutet Selbst- 
steurer. 


17_ Knobloch, Der bakteriologische Krieg 257 


verschiedenes getrunken —: ‚Heute hab ich keine Bakterien ver- 
streut, das ist sicher!‘ Oberstleutnant Crow, der Chef der 67.Schwa- 
dron, der auch an einem Tisch saß, erhob sich sofort und nahm 
Oberleutnant Armstrong mit nach draußen, wo er ungefähr 15 Mi- 
nuten mit ihm sprach. Armstrong verließ den Klub und ging zu 
seinem Zelt. Die einzelnen Gruppen im Klub waren nach diesem 
Vorfall einen Moment ruhig. Dann rief jemand nach ‚mehr Bier‘, 
und die Gespräche begannen wieder, wobei jeder genau darauf 
achtete, was er sagte. 

Ich kann nicht sagen, wie die Mannschaften auf den Bakterien- 
krieg reagierten, denn wir hatten damals wenig Verbindung mit 
ihnen. Ich weiß, daß der Chef der Besatzungen immer sehr ge- 
sprächig war, wenn man ins Flugzeug kletterte. Aber am Morgen 
des 15. Februar sagte mein Chef nur ‚Guten Morgen‘. Sonst bat der 
Chef meistens den Piloten: ‚Bringen Sie bitte diese Maschine wie- 
der — wir haben nicht viele davon‘, oder er machte ähnliche Be- 
merkungen, alle in humorvoller Art. 

Die Politik des Aufpassens, was man sagte, führte natürlich zu 
Nervenspannungen bei den meisten Piloten, denn die Gespräche 
waren sonst meistens sehr frank und frei auf allen Gebieten. Die 
Bakterienkriegeinsätze dienten jedoch dazu, die Moral der Piloten 
und der Gruppe als Ganzes zu senken.“ 


Aus dieser Einstellung heraus muß man die Erklärungen und Aus- 
sagen der kriegsgefangenen amerikanischen Flieger bewerten. Die 
Befehle ihrer Vorgesetzten erweckten zwar bei ihnen inneres Wider- 
streben und Schuldgefühl, das sie auch später nach ıhrer Gefangen- 
nahme dazu bewog, ihr Gewissen zu entlasten und die verbrecheri- 
sche Bakterienkriegführung der Vereinigten Staaten zu entlarven; 
aber sie führten diese Befehle aus. 

Bezeichnend ist auch, und das geht übereinstimmend aus den un- 
abhängig voneinander gemachten Aussagen der Flieger hervor, daß 
sich keiner von ihnen erinnern kann, jemals eine Instruktion über 
die international anerkannten Kriegsbräuche, wie das Verbot der 
Erschießung von Kriegsgefangenen, erhalten zu haben oder auch in 
den amerikanischen Dienstvorschriften jemals irgendwelche Hin- 
weise darauf gesehen zu haben. Das gilt auch für die von verschiede- 
nen Staaten anerkannte Ächtung verschiedener Kriegsmethoden. 
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Mit ihren unter Eid abgelegten Aussagen bezeugen die amerika- 
nischen Flieger: 

1. Die USA-Stabschefs ordneten Ende 1950 an, daß Pläne für den 
Bakterienkrieg ausgearbeitet wurden. 

‘2. Die bakteriologische Kriegführung begann im Oktober 1951 und 
wurde im März, Mai und November 1952 erweitert. 

3. Im Frühjahr 1953 wurde der Bakterienkrieg fortgesetzt. 

4. Im Januar 1951 wurde der Bakterienkrieg gegen China eröffnet. 

Die in Peking erscheinende Zeitung „Shenminshebau“ bemerkt 
zur Glaubwürdigkeit der Aussagen der 19 Flieger: 

„Obwohl sie nicht denselben Einheiten angehörten und zu ver- 
schiedenen Zeiten in Gefangenschaft gerieten und Erklärungen 
abgaben, schilderten sie übereinstimmend die komplizierten Ein- 
zelheiten und das technische Verfahren der amerikanischen bak- 
teriologischen Kriegführung. Sie wären dazu nicht in der Lage ge- 
wesen, wenn sie nicht selbst an der Durchführung des verbrecheri- 
schen Bakterienkrieges teilgenommen hätten.“ 

Wie empfindlich die Bakterienverbrecher in Washington und Tokio 
durch die enthüllenden Aussagen der gefangenen amerikanischen 
Flieger getroffen wurden, bewies ihr Wutgeheul. Vergeblich ver- 
suchten sie, den Sachverhalt zu leugnen; vergeblich bemühten sie 
sich, die Existenz der gefangenen Flieger zu bestreiten. Es war um- 
sonst. Die Namen, Adressen, Erkennungsnummern und Einheiten 
der Betreffenden sind Wirklichkeit und Anklage zugleich. Schließ- 
lich verstieg man sich zu der’ Erfindung von Schauermärchen über an- 
gebliche Folterungen und Wunderdrogen, alte Lügen, die immer 
wieder dann auftauchen, wenn irgendwo die Machenschaften der 
Imperialisten enthüllt werden. Wie erbärmlich die Erfindungen der 
Kriegstreiber sind, ist schon daraus zu erkennen, daß kein äußerer 
Zwang, sondern ihr eigenes Gewissen Enoch, Quinn, O’Neal, Kniss, 
Schwable und den zusammen mit Schwable gefangengenommenen 
Bley! sowie die anderen 19 Piloten dazu veranlaßte, die Aussagen 
zu machen. 

Die Mitglieder der Internationalen Wissenschaftlerkommission 
kamen auf Grund erschöpfender Aussprachen und durch direkten 
persönlichen Kontakt mit den Piloten? zu der Schlußfolgerung, die 


1 Major Roy H. Bley, Nummer 010450, vom Marineinfanteriekorps. 
2 Die Wissenschaftler sprachen mit Enoch, Quinn, O’Neal und Kniss. 
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Aussagen der Offiziere als wahr anzusehen und für die einwandfreie 
Haltung dieser Offiziere einzustehen. Es heißt dazu im Bericht der 
Kommission: 


„Sie erschienen völlig normal und bei voller Gesundheit, sie 
sprachen ungezwungen und schienen sich wohl zu befinden. Die 
Kommission spricht erneut die Überzeugung aus, daß die Flieger 
in keiner Weise irgendwelchem physischen oder seelischen Druck 
ausgesetzt waren und daß ihre Behandlung der besten Traditionen 
der chinesischen Humanität würdig war. Die Kommission nahm 
daher die Zeugenaussagen der Flieger als wahr und glaubhaft ent- 
gegen. Diese Aussagen ergänzten daher in der Tat in mancher 
Hinsicht genau das streng wissenschaftlich und durch Beobachtun- 
gen erarbeitete Beweismaterial, das bereits an Ort und Stelle ge- 
sammelt wurde.“ 


Weshalb sagten die Flieger aus, was sagten sie selbst darüber? 
Der leider zu früh verstorbene Stalin-Friedenspreisträger Yves 
Farge besuchte Leutnant John Quinn im Kriegsgefangenenlager. 


„Was bewog Sie dazu, sich zu entschließen, Ihre Erklärung ab- 
zugeben?“ lautete die erste Frage von Farge. 

„In der Hauptsache mein eigenes Gewissen“, war’ die Antwort. 

„Ich glaubte, daß solche Kriegführung unrecht ist. Und dann 
war es die Aufrichtigkeit der chinesischen Freiwilligen und ihre 
anständige Behandlung der Gefangenen.” 

Um dies besonders herauszustellen, fragte Farge weiter: „Über- 
einstimmend mit dem, was Sie uns berichteten, wurden Sie also 
keiner Folterung oder irgendeiner moralischen oder physischen 
Gewalt unterworfen?” 

Quinns Antwort: „Nein. Ehe ich abgeschossen wurde, erzählte 
man mir, daß nach dem, was man erfahren hatte, die Gefangenen 
nicht erschossen oder gefoltert würden. Aber wahr ist, daß ich eine 
solche Möglichkeit im Sinn hatte. Ich glaubte sicher, daß die Chi- 
nesen — Orientalen im allgemeinen — ein Menschenleben gering 
schätzen. Etwas, was ihnen Vergnügen machte, wäre, andere 
Menschen zu quälen... Später, als mein Gewissen verlangte, daß 
ich meine Teilnahme am bakteriologischen Krieg zugab, fand ich, 
wie völlig unbegründet diese Ansicht war. Zu keiner Zeit bin ich 
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anders als gut behandelt worden. Meine Erklärung wurde durch 
diese gute Behandlung in keiner Weise beeinflußt.“ 
Der amerikanische Flieger Enoch überschreibt seine Aussage: 

„Die Wahrheit darüber, wie der amerikanische Imperialismus 
den Bakterienkrieg begann“. 

„Diese unmenschliche Kriegführung muß beendet werden”, 
lautet der Titel der Stellungnahme von Leutnant Kniss, die er mit 
folgenden Worten schließt: „Ich möchte, daß jeder, der diese Er- 
klärung liest, weiß, daß mein eigenes Gefühl für Gerectigkeit, 
meine eigene Fähigkeit, Recht von Unrecht zu unterscheiden, mich 
dazu zwangen, alle diese Tatsachen bekanntzugeben. Mein Gewis- 
sen hat mich, seitdem ich diese Tat vollbrachte, gepeinigt, so wie 
ich es von jedem Menschen annehme, der Gerechtigkeit von Unge- 
rechtigkeit unterscheiden kann. Diese unmenschliche Kriegführung 
muß beendet werden... Es ist jetzt Sache der Völker der Welt, 
diese von mir gegebenen Tatsachen aufzunehmen und die sofortige 
Beendigung des Bakterienkrieges in Nordkorea zu verlangen.“ 


Major Roy H. Bley schreibt: 

„Über die nachstehenden Tatsachen des Bakterienkrieges schreibe 
ich aus eigenem guten Willen.“ 

In der Erklärung von O’Neal heißt es abschließend: 

„Es ist Pflicht eines jeden, seinen Teil dazu zu tun, sofort den Bak- 
terienkrieg zu beenden, ehe noch mehr dieser unschuldigen Menschen 
durch diese furchtbare Waffe getötet werden. Alle aufrichtigen 
Menschen in aller Welt, und besonders die Amerikaner, müssen sich 
ohne Zögern gegen diese unmenschliche Kriegführung erheben!“ 


Auch einfache amerikanische Soldaten wie die beiden Gefreiten 
Shipes und Brown konnten nach ihrer Gefangennahme an der Korea- 
front Angaben über die bakteriologische Kriegführung der amerika- 
nischen Armee machen. Wenn auch diese Angaben in ihrer Bedeu- 
tung neben denen der gefangenen Offiziere verblassen, so sind sie 
dennoch wichtige Beiträge, die das Gesamtbild abrunden. 
Der Gefreite Darling P.Shipes, Nummer 14384491, Kompanie 6, 
179. Regiment, 45. Division der USA-Armee, sagte folgendes aus: 
„Am Sonnabend, dem 17. November 1951, hörte ich abends zu, 
wie sich einige amerikanische Soldaten aus dem 179. Infanterie- 
regiment in der Marktstraße von Sapporo, Japan, an der Autobus- 
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haltestelle unterhielten. Der eine sagte: ‚Ich höre, wir sollen nach 

Korea fahren.‘ Darauf der andere: ‚Ja, aber vielleicht werden wir 

doch nicht fahren, wenn die Regierung das Experiment zu Ende 

bringt.‘ Dann fragte der erste: ‚Was für ein Experiment, und wo 
hast du davon gehört?‘ Worauf der zweite antwortete: ‚Ich habe 
hier von einem Jungen gehört, daß die Regierung mit irgendeiner 

Bakterienart experimentiert, die sie im Koreakrieg einsetzen will.‘ 

Am Sonntag, dem 2. Dezember 1951, ungefähr um 2.30 Uhr, 
schickte man uns im Lager ‚Crawford‘ zu den Ärzten, die uns 
einige Impfungen machten. Alles in allem wurden wir sechsmal 
geimpft, und nur bei vier Impfungen wurden Vermerke in unsere 
Impfscheine gemacht. Korporal Cleo L. Duncan und ich fragten, 
warum nur vier Impfungen eingetragen worden sind. Darauf ant- 
wortete der Sanitätsoffizier unseres Bataillons: ‚Die beiden ande- 
ren Impfungen werden aus einem besonderen Grund nicht ein- 
getragen. Das ist Kriegsgeheimnis.‘ Da fiel mir ein, was ich in 
Sapporo an der Autobushaltestelle gehört hatte. Ich denke, diese 
beiden Tatsachen stehen bestimmt irgendwie mit dem Bakterien- 
krieg in Zusammenhang, der jetzt geführt wird.” 

Die Regierung der USA hat ihre in Korea stehenden Truppen und 
die Truppen, die zur Abreise nach Korea vorbereitet wurden, schon 
lange systematisch in den Methoden der Bakterienkriegführung ausge- 
bildet, wobei besonderer Nachdruck auf die Ausbildung der Artille- 
risten für den Bakterienkrieg gelegt wurde. 

Der Gefreite Marvin Lester Brown, Nummer 18397178, 8. Kom- 
panie, 3. Bataillon, 7. Regiment, 3. Division der USA-Armee, sagte 
folgendes aus: 

„Ich, Endunterzeichneter, erkläre hiermit, daß in Korea die 
amerikanischen Truppen gegen die kommunistischen Truppen tat- 
sächlich mit Krankheitserregern gefüllte Geschosse benutzt haben, 
denn an einem Februartag des Jahres 1952 sagte mir auf meiner 
Stellung, der Anhöhe 155, Korporal Edward Barron aus der Kom- 
panie K, 3. Bataillon, 7. Infanterieregiment, 3. Infanteriedivision, 
daß das 65. amerikanische Infanterieregiment, 3. Infanteriedivision, 
gegen die kommunistischen Truppen in Korea mit Krankheits- 
erregern gefüllte Geschosse benutzt hat. Dann zeigte er mir eine 
Zeitung, die Schlagzeilen wie die folgenden aufwies: ‚USA-Sol- 
daten haben für rote Chinesen 500 Bazillengeschosse‘ oder ‚65. Re- 
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giment setzt erfolgreich Bazillengeschosse gegen kommunistische 

Truppen in Korea ein‘. 

Ich habe auch zweimal eine Wochenschau der USA-Armee über 
den Einsatz amerikanischer Bazillengeschosse gesehen, das erste 
Mal in der Kaserne von Schofield auf Hawaii im April 1951, das 
zweite Mal im Lager ‚Drake‘ in Yokohama, Japan, im Juli 1951. 
Diese Wochenschau begann mit dem Hinweis ‚Streng dienstlich, 
geheim!‘ Sie zeigt mit bakterieninfizierten Fliegen gefüllte Ge- 
schosse, und es wurde gesagt, daß die mit Krankheitserregern ge- 
füllten Geschosse wirksam, jedoch gefährlich sind und mit Vorsicht 
verwendet werden müssen.“ 

Um nun festzustellen, welche Wirkung die abgeworfenen Krank- 
heitserreger in Korea und China hatten, bildete das amerikanische 
Oberkommando Geheimagenten aus, die hinter der koreanischen 
Frontlinie mit dem Fallschirm abgesetzt wurden. Einer dieser Agen- 
ten, der von der Koreanischen Volksarmee festgenommen wurde, 
sagte aus: 

„Ich heiße Dan Dsö-min und bin im Kreise Tschaling, Provinz 
Hunan, geboren. Ich bin 26 Jahre alt. Ich arbeite als Agent im 
Sonderdienst der Amerikaner. Am 27. Januar begann in Tokio 
meine Ausbildung für den Sonderdienst. Leiter der Sonderdienst- 
stellet ist ein Amerikaner japanischer Herkunft namens Ito. 
Mizuno, ein anderer Amerikaner japanischer Herkunft, ist stell- 
vertretender Leiter und zugleich Instrukteur. Eine Zeitlang war er 
Sonderagent der Abteilung für Nervenkrieg, einer Sonderdienst- 
stelle des Oberkommandos der amerikanischen Truppen im Fernen 
Osten. 

1 Diese Sonderdienststelle in Tokio wird des öfteren in den Aussagen 
chinesischer Kriegsgefangener erwähnt, die von den Amerikanern zu Agenten- 
diensten erpreßt und dort ausgebildet wurden. Es handelt sich um die 
„Fernostspionageschule“ der Vereinigten Staaten in Tokio, Shibuya-ku 
Nummer 740, die ihre Anweisungen vom Kriegsministerium in Washing- 
ton bekam und unter dem direkten Befehl von General Ridgway stand. 

Chang Wen-jung, ein Funker der chinesischen Freiwilligen, wurde zur 
Ausbildung gezwungen und sollte als Agent über Nordkorea abgesetzt 
werden. Unmittelbar vor seinem Absprung zog Chang eine im Handschuh 
verborgene Handgranate ab und schleuderte sie hinter sich in die Flugzeug- 
kabine. Die amerikanische Maschine explodierte in der Luft. Nach seiner 
Landung stellte sich Chang seinen Kameraden von der Volksbefreiungs- 
armee. 
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Oberst Frank H. Schwable berichtet Der amerikanische Kriegsgefangene 
Alan Winnington über den amerika- K.L. Enoch gestand, Bakterien- 
nischen Bakterienkrieg bomben abgeworfen zu haben 


Gefangene Fallschirmspione der Amerikaner 
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Wir 16 Mann wurden drei Wochen lang ausgebildet, und dabei 
wurde uns beigebracht, wie man allgemeine Spionageinforma- 
tionen einholt, wie man Waffen und Flugzeuge identifiziert, mit 
dem Fallschirm abspringt, sich auf Generalstabskarten zurecht- 
findet; wir hatten auch koreanischen Sprachunterricht. Nach Ab- 
schluß des Lehrganges schickte man uns nach Söul, wo wir in einem 
Haus japanischen Stils, etwa 500 Meter rechts von dem ehemaligen 
Amt des Generalgouverneurs, untergebracht wurden. Man stellte 
uns einem koreanischen Sonderagenten, Wang Ku Kuk, zur Ver- 
fügung. 

Am 9. März gab mir die Sonderdienststelle einen Auftrag. Mir 
wurde befohlen, nördlich von Itschon, im Hinterland der chinesi- 
schen Freiwilligen, abzuspringen und Angaben über die Wirksam- 
keit der Bakterienwaffe zu sammeln. Gebraucht wurden folgende 
Angaben: wieviel Opfer unter den Streitkräften und unter der 
Zivilbevölkerung die Waffe gefordert hat, wann und wo Epide- 
mien ausgebrochen sind, welche Krankheiten mit welchen Sym- 
ptomen festgestellt wurden, wer unter den Opfern am stärksten 
vertreten ist, Jugendliche oder Greise, ob auf den Landstraßen 
krepierte Ratten gefunden werden, ob Fliegen, Flöhe, Spinnen 
usw. vorhanden sind, welche Maßnahmen die koreanische Regie- 
rung und ihre Streitkräfte zur Verhütung von Epidemien ergrei- 
fen, ob die Bevölkerung geimpft worden ist usw. 

Ich zog die in Tokio angefertigte Uniform eines chinesischen 
Freiwilligen an, die Sonderdienststelle versah mich mit falschen, 
angeblich von einem Truppenteil der chinesischen Freiwilligen aus- 
gestellten Papieren, man gab mir auch eine gewisse Summe nord- 
koreanischen Geldes und Geldes aus Volkschina sowie einen 
japanischen Füllfederhalter. Ich hatte Befehl, Angaben unter der 
Zivilbevölkerung zu sammeln und, als Freiwilliger getarnt, Er- 
kundungen auch unter den Truppen anzustellen. Man sagte mir, 
ich hätte im Raum von Naesokkio die Hauptkampflinie zu über- 
schreiten und auf diesem Wege zurückzukehren. Am 13. März 
landete ich mit dem Fallschirm, und am 16. März abends wurde ich 
gefangengenommen.“ 


Bei Jung Ok Han, einem Fallschirmspringer, wurde das folgende 
Dokument gefunden: 


265 


„I. Quartal (Januar— März): Verseuchung durch Bakterien: 
1. Nampo, 2. Nadschin, 3. Wonsan, 4. Divisionsküche. 

II. Quartal (April- Juni): Verseuchung durch Bakterien: 1. Sini- 
dschu, 2. Ongdschin, 3. Phjöngjang, 4. Brigadeküche. 

III. Quartal (Juli-September): Verseuchung durch Bakterien: 
1. Hamheung, 2. Tschungtschon, 3. Tschorwon, 4. Regimentsküche. 

IV. Quartal (Oktober—-Dezember): 1. Haedschu, 2. Höngmen, 
3. Sungtschin, 4. Bataillonsküche.“ ! 


Der chinesisch sprechende Koreaner Wang Ti, einer der gekauften 
Geheimagenten, erklärte nach seiner Festnahme: 

„Im November 1951 begann ich in einer Schule zu studieren, die 
zur Ausbildung von Geheimagenten vom Nachrichtenkommando 
Fernost in Japan errichtet worden war. Die Schule wurde von 
einem Japaner namens Kazumusa Ito und zwei amerikanischen 
Direktoren geleitet. Dort studierte ich zwei Monate. Die Haupt- 
sache unserer Ausbildung war Spionage.“ 


Yves Farge machte folgende Tagebuchnotiz: 

„Donnerstag, 5. Juni. Eiri gefangener Spion macht keine sehr 
glänzende Figur. Vor mir steht Ok Bjong Fuk mit seinem Fall- 
schirm (gezeichnet 45 AA 54717 ].G. Menihan Corporation). Er 
ist gerade erst gefangengenommen worden. Welche Aufträge 
hatte er? 

‚Man hat zu mir gesagt: „Wenn Sie im Norden gelandet sind, 
gehen Sie nach Nampo; bringen Sie die Namen der leitenden Per- 
sönlichkeiten der Stadt in Erfahrung und fassen Sie einen Bericht 
über ansteckende Krankheiten ab, die dort auftreten. Bemühen 
Sie sich, die Anzahl der Todesfälle zu ermitteln“.‘ 

Frage: ‚Um welche ansteckenden Krankheiten handelte es sich?“ 

Antwort: ‚Darüber hat man mir nichts gesagt; es wurde mir nur 
eingeschärft, darauf zu achten, wie die Krankheitserscheinungen 
sind und welche Farbe die Haut der Kranken annimmt; man hat 
auch von mir verlangt, daß ich sie in drei Kategorien einteile: alte 
Leute, Erwachsene und Kinder.‘ 

Frage: ‚Wurde dieser Befehl schriftlich erteilt?‘ 

Antwort: ‚Nein, aber der Vorgesetzte, der ihn mir gab, las ıhn 
von einem Papier ab.‘ 


1 Yves Farge, a. a. O., S. 122. 
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Frage: ‚War es ein Amerikaner?‘ 

Antwort: ‚Nein, ein Koreaner namens Pak Jung Dae, aber zwei 
Amerikaner waren im Flugzeug, um mir das Signal zum Absprin- 
gen zu geben.‘ 

Frage: ‚Auf welche Weise sollten Sie Ihre Informationen über- 
mitteln?‘ 

Antwort: ‚An einem bestimmten Tag sollte ich bei Nampo eine 
Barke finden, die mich nach der Insel Tscho zu bringen hatte, wo 
sich amerikanische Agenten aufhalten.“ ”! 

Die Geständnisse dieser Agenten werfen ein bezeichnendes Licht 
auf die Arbeit des amerikanischen Geheimdienstes. Auch die Mit- 
glieder der Internationalen Wissenschaftlerkommission hatten Ge- 
legenheit, sich mit einem Agenten, dem 25jährigen Lim Choon Tack, 
zu unterhalten. 

Der junge Mann, dessen Bildungsgang unterbrochen worden war, 
gehörte 1945 der „Jugendorganisation“ der südkoreanischen Regie- 
rung an. Als die amerikanischen Truppen zurückgedrängt wurden, 
schloß er sich ihnen an. Der Hauptgrund seiner Feindschaft gegen den 
Norden ist offenbar mehr in kleinen persönlichen Motiven als in 
politischen Überzeugungen zu suchen. Unfähig, seinen Lebensunter- 
halt zu fristen, trat er den amerikanischen Hilfsnachrichteneinheiten 
bei. Er schilderte die politische, militärische und medizinische Aus- 
bildung, die er in einer Organisation mit der Bezeichnung „K.L.O.” 
von Dezember 1951 bis März 1952 in Söul erhalten hatte. Hier wurde 
er über die Methoden zur Erlangung der gewünschten Informationen 
belehrt. Während dieser Zeit entwickelte sich der bakteriologische 
Krieg. Etwa Anfang Februar mußte Lim sich zahlreichen Impfungen 
unterziehen, ohne daß er über ihren Zweck unterrichtet wurde. Bis 
zum Vorabend seiner Abreise hatte er keinen Kontakt mit ausländi- 
schen Offizieren, aber die letzten Instruktionen erteilte ihm ein ame- 
rikanischer Major durch einen Dolmetscher. Diese Instruktionen er- 
streckten sich auf ein Sondergebiet seiner Tätigkeit und enthielten 
genaue Einzelheiten über die Krankheiten, über die die Amerikaner 
unterrichtet werden wollten (Typhus, Pest, Cholera, Enzephalitis, 
Dysenterie und Pocken). 

Lim Choon Tack wurde über die Methode, nach der nordkorea- 


nische Statistiken angefertigt wurden, informiert, und seine Instruk- 
1 Ebenda, S.119. 
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tionen gingen dahin, Informationen möglichst durch Beziehungen 
zu Gesundheitsbehörden und anderen Regierungsstellen zu erlangen 
oder sie nötigenfalls zu stehlen. Ihm wurde ferner gesagt, er solle 
äußerst vorsichtig beim Essen sein, nicht in Orten übernachten, die 
mit Insekten infiziert sind, und kein ungekochtes Wasser trinken. 
Nordkorea sei voller Krankheiten, aber seine Impfungen würden 
ihm großen Schutz gewähren. 

Er erhielt eine Taschenlampe, zwei Handgranaten und nordkorea- 
nisches Geld im Werte von 1000 Dollar, das vor allem zur Bestechung 
verwendet werden sollte. 

Der Agent begab sich am 29. März nach Nordkorea und arbeitete 
dort mit dem ihn begleitenden Funker Li Jung-be, bis er am 20. Mai 
verhaftet wurde. Bei der Beantwortung der Fragen war er sehr zu- 
rückhaltend, vielleicht, um seine Mitarbeiter zu decken. Er erklärte, 
er habe bei seiner Fühlungnahme mit den im nordkoreanischen Ge- 
sundheitswesen Beschäftigten sehr wenig Erfolg gehabt und dem 
amerikanischen Hauptquartier wenige oder keine Informationen 
übermitteln können. 

Lim Choon Tack sagte, daß ihm vor seiner illegalen Einreise 
nach Nordkorea keine Andeutungen darüber gemacht wurden, daß 
ein Bakterienkrieg geführt wird. Er hatte nur gehört, daß im 
Norden zahlreiche Epidemien auftreten und daß die Armeen des 
Südens die „modernsten wissenschaftlichen Waffen mit gutem Er- 
folg einsetzten“. Vom Bakterienkrieg erfuhr er nur aus Veröffent- 
lichungen. 

Die Internationale Wissenschaftlerkommission war einstimmig der 
Ansicht, daß das Verhalten dieses Zeugen und seine Aussagen über 
seine Mission und Instruktionen den Stempel der Wahrheit tragen 
und jeder seelische oder physische Druck ausgeschlossen war. Im 
übrigen schien er ein ziemlich käufliches Subjekt zu sein. Die Kom- 
mission hielt die Entsendung von Spionen über die Frontlinien 
zu Ermittlungen über den Ausbruch von Seuchen nicht für unwahr- 
scheinlich. 

Die Kommission war überzeugt, daß es die Aufgabe der Agenten 
war, Informationen über dieWirksamkeit der Bakterienkriegführung 
zu sammeln — eine Schlußfolgerung, durch die die erdrückende Masse 
des Beweismaterials, das die amerikanischen Streitkräfte belastet, 
nur noch vermehrt werden konnte. 
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WEM SCHADETEN DIE „FALSCHEN“ GESTÄNDNISSE? 


Der Krieg in Korea war zu Ende. Unter den 3746 amerikanischen 
Kriegsgefangenen, die in ihre Heimat zurückkehrten, befanden sich 
auch die Flieger, die Aussagen über die bakteriologische Kriegführung 
der USA abgegeben hatten. 

Das Allgemeine Politische Büro der Koreanischen Volksarmee 
hatte verfügt, daß die am Bakterienkrieg beteiligten 25 Angehörigen 
der USA-Luftstreitkräfte nicht strafrechtlich verfolgt würden. Es 
heißt dazu in der Verlautbarung: 

„Angesichts der Tatsache jedoch, daß sie auf Befehl ihrer Vor- 
gesetzten handelten und nicht selbst in erster Linie für die Pla- 
nung und Entfesselung des bakteriologischen Krieges verantwort- 
lich waren, sowie angesichts der Tatsache, daß sie ihr Verbrechen 
eingestanden haben, beschließt das Büro ın Übereinstimmung mit 
der von der Koreanischen Volksarmee verfolgten Politik der Milde 
gegenüber den Kriegsgefangenen..., daß allen 25 Mann Gnade 
und Straffreiheit gewährt wird.“ 

Die 25 wußten, daß ihnen bei ihrer Rückkehr nach Amerika einiges 
bevorstand. Jedoch übertraf das, was geschah, alle ihre Erwartungen. 

Alle amerikanischen Gefangenen mußten unmittelbar nach dem 
Austausch durch die nervenzerreibende Mühle des amerikanischen 
(eheimdienstes, der sich zusammen mit der Militärpolizei ihrer an- 
nahm. Wer auch nur im geringsten im Verdacht stand, in irgendeiner 
Form „kommunistisch“ beeinflußt worden zu sein, kehrte nicht auf 
normalem Wege in seine Heimat zurück. Aber darüber mag ein 
Amerikaner selbst berichten: 


„Als 149 amerikanische Kriegsgefangene die nordkoreanischen 
Kriegsgefangenenlager verließen, wurden 129 von ihnen so schnell 
wie möglich nach Hause geschickt. Die restlichen 20 wurden zu 
einer geheimnisvollen Gruppe zusammengefaßt. Von ihren Kame- 
raden abgesondert, vor Reportern behütet, wurden sie schleunigst 
nach Tokio gebracht, um dort in ein Hospital zu kommen, dessen 
Türen man hinter ihnen versiegelte. Das Kriegsministerium in 
Washington erklärte dazu, daß die 20 nach dem Armeehospital 
von Valley Forge in Pennsylvanien, USA, zwecks geistiger und 
medizinischer Behandlung geflogen würden, weil sie der ‚kommu- 
nistischen Propaganda‘ erlegen wären.“ 


269 


Soweit William Brinkley im „Life“ vom 27. Juli 1953. Das Hospi- 
tal in Valley Forge ist ein bekanntes Irrenhaus der amerikanischen 
Armee. Dorthin brachte man die ehemaligen Kriegsgefangenen, die 
in der Gefangenschaft Friedenserklärungen unterzeichnet oder sich 
bei der Organisierung von Sportfesten im Lager hervorgetan hatten. 
So wurden amerikanische Soldaten zu Kriegsgeiangenen der ameri- 
kanischen Armee. 

Insgesamt 160 Kriegsgefangene mußten ein Untersuchungsver- 
fahren durch das Kriegsgericht erdulden oder bekamen den Prozeß 
gemacht. 

Aber das waren nur Kleinigkeiten im Vergleich zu dem, was man 
mit den 25 Fliegern, die Erklärungen über den Bakterienkrieg ab- 
gegeben hatten, beabsichtigte. 

Mitte November 1953 erklärte der USA-Verteidigungsminister 
Wilson in einer Rede vor dem Nationalen Presseklub in Washing- 
ton, daß die Geständnisse der Flieger ein „sehr ernstes Problem” 
seien. Ehemalige amerikanische Kriegsgefangene, die eine Erklärung 
über die Anwendung bakteriologischer Kampfmittel unterzeichneten, 
„können nach ihrer Entlassung auf keine Begnadigung rechnen”. 

Das ‚Amt für psychologische Kriegführung‘ des amerikanischen 
Kriegsministeriums war nicht untätig gewesen und hatte das Not- 
wendige vorbereitet. Für die Beteiligten: Drohung mit Hochver- 
ratsanklage, Kriegsgericht und strengster Bestrafung, Irrenhaus. Es 
dauerte auch nicht lange, und die ersten „ eidesstattlichen* Erklärun- 
gen konnten triumphierend veröffentlicht werden. Ihr Inhalt: „Alles 
war erlogen, die Kommunisten haben unter furchtbaren Torturen von 
mir Aussagen erpreßt!“ 


Damit konnte das Kriegsministerium zunächst zufrieden sein. Doch 
die Wirkung dieser „Widerrufe“ war zumindest zweifelhaft. Die 
indische Monatsschrift „Naya Cheen” meinte: 


„Diese neuen Erklärungen sind so lächerlich, so voller Absurdi- 
täten und ohne jedes stichhaltige Argument, daß es jedem klar 
wird, daß sie unter Zwang und Druck erpreßt worden sind. Es sei 
daran erinnert, daß die amerikanischen Behörden gedroht hatten, 
alle Kriegsgefangenen, die in Nordkorea Erklärungen über die 
bakteriologische Kriegführung abgegeben hatten, wegen Hoch- 
verrats anzuklagen oder sie vor ein Kriegsgericht zu stellen.“ 
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Als man in Washington glaubte, durch die Rücknahme der Ge- 
ständnisse durch die Beteiligten den vollkommensten Beweis für die 
Unschuld der Vereinigten Staaten in der Tasche zu haben, wurde 
plötzlich und sehr nachhaltig an eine Tatsache erinnert, die nicht ein- 
kalkuliert war. 

Niemals sind die Aussagen der Kriegsgefangenen ausschlaggebend 
für den Beweis gewesen, daß Amerika den bakteriologischen Krieg 
geführt hat. Die Geständnisse sind eine Ergänzung dessen, was 
lückenlos und unanfechtbar aus ganz anderen Dokumenten und Be- 
weisstücken zusammengestellt wurde. Oder, wie das Mitglied der 
Internationalen Wissenschaftlerkommission Dr. Needham im No- 
vember 1953 in einer Presseerklärung betonte: 

„Ich habe in den vergangenen Jahren schon mehrmals erklärt, 
daß wir die Zeugenaussagen der USA-Flieger damals nur als eine 
Bestätigung unserer Überzeugung betrachteten, zu der wir durch 
objektive Angaben gelangt waren, die uns von zahlreichen chine- 
sischen Wissenschaftlern gemacht wurden; viele von diesen waren 
uns aus dem zweiten Weltkrieg gut bekannt... Es wird viel Zeit 
vergehen, bis alle Tatsachen über den Bakterienkrieg anerkannt 
werden. Doch dieser Tag wird kommen.“ 

Ähnliches erklärten andere Mitglieder der Kommission, wie Pro- 
fessor Jean Malterre und Dr. Andrea Andreen. 

Darauf konnte das USA-Kriegsministerium nichts Stichhaltiges 
entgegnen. Um die Weltöffentlichkeit zu täuschen, schwenkte vor 
dem Politischen Ausschuß der UN-Vollversammlung der amerika- 
nische Delegierte Charles W.Mayo „eidesstattliche Erklärungen” 
der Flieger. 

Die Pekinger Zeitung „Shenminshebau“ beschäftigte sich in ihrer 
Ausgabe vom 12. November 1953 mit der eigenartigen Haltung der 
USA-Vertreter vor der UN-Vollversammlung. Die amerikanische 
Regierung leugnete wie üblich die Beschuldigung der koreanisch- 
chinesischen Seite, forderte dagegen eine sogenannte unparteiische 
Untersuchung. Andererseits trat sie in anmaßender Weise dagegen 
auf, daß Vertreter der koreanisch-chinesischen Seite auf der UN- 
Tagung ihren Standpunkt zur bakteriologischen Kriegführung dar- 
legen konnten. Außerdem lehnte sie die Diskussion über eine sowje- 
tische Resolution ab, in der gefordert wurde, daß die Nationen, die 
das Genfer Protokoll über das Verbot des Einsatzes bakteriologischer 
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Kampfmittel noch nicht ratifiziert haben, dieses in möglichst kurzer 
Zeit unterzeichnen beziehungsweise ratifizieren sollen. 


„Ist das nicht eın Beweis für das schlechte Gewissen, das die Ver- 
einigten Staaten wegen der Anwendung von Bakterienwaffen 
haben?“ fragt die Zeitung. 


Amerika begann eine Pressekampagne, in die auch die hörige Presse 
der übrigen Länder einstimmte, und beschäftigte ein Heer von Ärz- 
ten und Psychiatern, um nach den Gründen zu suchen, die Oberst 
Schwable und die anderen veranlaßt haben konnten, „falsche“ Ge- 
ständnisse abzulegen. 

Howard A.Rusk, ein amerikanischer Arzt, nennt diese Frage in 
der „New York Times“ vom 22. November 1953 ein „Problem für 
einen Salomon“: 


„Eine der schwierigsten ethischen Entscheidungen... Was soll 
mit den 36 amerikanischen Fliegern! geschehen, die als Kriegs- 
gefangene in Nordkorea zusammenbrachen und falsche Geständ- 
nisse machten?“ 


Rusk vermeidet geflissentlich das Wort „Bakterien“ und spricht 
von „seelischer Belastung, Isolierung und von Torturen“, um zu ent- 
wirren, was eindeutig und klar ist. 

Seelische Belastung und Tortur war das eigene Gewissen; das 
haben Schwable und die anderen oft genug betont, weil ein normaler 
Mensch mit solcher Schuld nicht fertig wird. Isolierung — die gab es. 
Und zwar achteten die koreanischen Behörden streng darauf, daß 
diejenigen Kriegsgefangenen, die im Verdacht standen, an der bak- 
teriologischen Kriegführung beteiligt gewesen zu sein, keine Zeitun- 
gen mit Berichten über den Bakterienkrieg ın die Hand bekamen. 
Das geschah aus gutem Grund und beweist erneut die Stichhaltigkeit 
der Aussagen: Kein Gefangener konnte Gelesenes berichten, und 
jeder war bei den Aussagen unbeeinilußt auf seine eigenen Erlebnisse 
angewiesen. 

Die amerikanischen Stellen verstrickten sich in immer neue Wider- 
sprüche. Als Oberst Schwable im Februar 1954 vor Gericht gestellt 
wurde — trotz seines „eidesstattlichen Widerrufes“ —, erregte dieser 


1 Die hier angegebene Zahl von 36 Fliegern steht im Widerspruch zu 
allen anderen Berichten, die von 25 Fliegern sprechen. 
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Prozeß größtes Aufsehen. Generale des Marinekorps saßen in der 
Kaserne von Arlington in Washington über den Mann zu Gericht, 
der unter den 25 die höchste Stellung bekleidete und mit seinem 
Geständnis am umfassendsten die Hintergründe der bakteriolo- 
gischen Kriegführung enthüllt hatte. 


„Schwable hat ‚bekannt‘, daß er über China tödliche Bakterien 
abgeworfen habe, um dort Epidemien zu erzeugen“, 


läßt sich die „Deutsche Zeitung und Wirtschafts Zeitung“ am 
3. März 1954 aus New York berichten. 

Dabei ist in der Aussage Schwables kein Wort darüber zu finden. 
Schwable hat als Stabsoffizier einer Luftbrigade selbst keinen Bak- 
terieneinsatz geflogen. 

Auch die „Berliner Morgenpost“ vom 27. Februar 1954 läßt sich 
direkt aus Washington einen Prozeßbericht mit folgendem Wider- 
spruch geben: 


„Im September vorigen Jahres wurde Schwable ausgetauscht. 
Sofort widerrief er das falsche Geständnis... Sie (die Generale 
des Marinekorps. H.K.) fragen sich, ob sie einen Verrat... ent- 
schuldigen dürfen.“ 


Seit wann ist ein falsches Geständnis Verrat? 

Mit dieser Frage steht und fällt das ganze Lügen- und Verwick- 
lungsmanöver der amerikanischen Regierung, die vergeblich ver- 
sucht, ihre Schuld zu leugnen. Alle erzwungenen „eidesstattlichen 
Erklärungen“, aller Druck und alle Prozesse sind vergebens. 

Wenn die 25 Flieger falsche Geständnisse abgelegt hätten, wäre 
zweifellos in der amerikanischen Presse mit großem Hallo veröffent- 
licht worden, daß sie den „Kommunisten“ einen Bären aufgebunden 
hätten. Das geschah nicht. Nachdem man zunächst die Existenz der 
Gefangenen überhaupt geleugnet hatte, wurde später behauptet, alle 
Erklärungen seien durch Martern erpreßt worden. Also handelte es 
sich offensichtlich um Geständnisse, die der amerikanischen Armee 
Schaden zufügten. 

Wieso können „falsche“ Geständnisse der USA-Armee Schaden 
zufügen? Weil sie die Wahrheit über die amerikanischen Bakterien- 
verbrechen verbreiteten und damit Licht über eine Angelegenheit 
brachten, die im dunkeln bleiben sollte. Deshalb wurden alle, die 
Geständnisse abgelegt hatten, vor Gericht gestellt. 
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KAPITEL 10 


DIE BEWEISKETTE WIRD LUÜCKENLOS 


Die Dokumente... müssen allen Menschen ge- 
zeigt werden, die Menschen bleiben wollen. Man 
muß ihnen sagen: So sieht ein Krieg heute aus, 
so wird er in einem Teil der Welt geführt, so 
sieht das aus, was er uns verheißt, wenn wir 
nicht fähig sind, ihm in geeintem und tiefgefühl- 
tem Aufbegehren Widerstand zu leisten. 


Yves Farges 


Hatten die Berichte der koreanischen und chinesischen Wissen- 
schaftler, hatten die Untersuchungsberichte der Kommissionen, hatten 
die Aussagen der gefangenen amerikanischen Flieger kaum noch 
Zweifel an der Tatsache gelassen, daß die Vereinigten Staaten von 
Amerika den Bakterienkrieg in Korea und China führen, so setzte 
der Bericht der Internationalen Wissenschaftlerkommission zur Un- 
tersuchung der Bakterienkriegführung in Korea und China den 
Schlußstrich unter die furchtbare Rechnung zu Lasten der Verant- 
wortlichen ın Washington. 

In der Einleitung dieses Berichtes, der mit seinem Anhang 6635 Sei- 
ten umfaßt, heißt es: 


„Seit Anfang 1952 haben sehr ungewöhnliche Erscheinungen in 
Korea und China die Bevölkerung und die Regierungen dieser 
Länder zu der Annahme geführt, daß sie das Ziel einer Bakterien- 
kriegführung geworden sind. 

Da die Völker der ganzen Welt schon seit langem ihre Miß- 
billigung, ja ihre Verabscheuung solcher Kriegsmethode geäußert 
haben, ist der Ernst der Lage wohl zu verstehen. Dies war der 
Anlaß für die Bildung einer Internationalen Wissenschaftlerkom- 
mission, die das Beweismaterial an Ort und Stelle prüfen sollte. 

Die Mitglieder der Kommission, die im Bewußtsein ihrer Ver- 
antwortung alle Anstrengungen machten, sich von Vorurteilen zu 
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befreien, haben ihre Untersuchungen nach den strengsten wissen- 
schaftlichen Grundsätzen, die sie kannten, durchgeführt. Die Ein- 
zelheiten dieser Arbeit und die Schlüsse, zu denen sie führte, wer- 
den dem Leser in dem vorliegenden Bericht unterbreitet. Bei der 
Abfassung des Berichtes kamen acht verschiedene Sprachen zur 
Anwendung; sollte man feststellen, daß es dem Bericht an Flüssig- 
keit fehlt, möge der Leser daran denken, daß der Bericht klar, 
eindeutig und auf jedem Kontinent verständlich sein muß.“ 


Über die Zusammensetzung und Arbeit der Kommission wird in 
der Einleitung des Berichtes folgendes ausgeführt: 


„Auf der Tagung des Büros des Weltfriedensrates, die am 
29. März 1952 in Oslo stattfand, gab Professor Kuo Mo-jo, unter- 
stützt von den ihn begleitenden chinesischen Delegierten und in 
Anwesenheit des koreanischen Vertreters Li Gi Jen, den Mitglie- 
dern des Büros und den Delegierten aus anderen Ländern zahl- 
reiche Informationen über die bakteriologische Kriegführung der 
USA in Korea und China. Professor Kuo Mo-jo erklärte, daß die 
Regierungen Chinas und Nordkoreas der Ansicht sind, das Inter- 
nationale Komitee des Roten Kreuzes sei nicht frei genug von poli- 
tischem Einfluß, um eine vorurteilslose Untersuchung an Ort und 
Stelle durchführen zu können. Dieser Einwand wurde später der 
Weltgesundheitsorganisation als Sonderbehörde der UN über- 
mittelt. Beide Regierungen waren jedoch durchaus von dem Wunsch 
erfüllt, eine internationale Gruppe unparteiischer und unabhän- 
giger Wissenschaftler nach China einzuladen, um dort persönlich 
die Tatsachen, auf die sich die Behauptungen stützten, zu unter- 
suchen. Es sollten natürlich Personen sein, die für humanitäre 
Ziele eintreten, aber es war nicht erforderlich, daß sie mit Orga- 
nisationen, die für den Frieden tätig sind, in Verbindung stehen. 
Die Gruppe sollte die Aufgabe haben, die genannten Behaup- 
tungen zu bestätigen oder zu widerlegen. Nach einer gründlichen 
Diskussion billigte das Büro des Weltfriedensrates einmütig eine 
Resolution, in der die Bildung einer solchen Internationalen 
Wissenschaftlerkommission gefordert wird. 

Unmittelbar nach der Osloer Tagung wurden daher Schritte un- 
ternommen, um die Zusagen einer großen Anzahl europäischer, 
südamerikanischer und indischer Wissenschaftler zu erhalten, die 
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einen möglichst hervorragenden Ruf auf den in Frage kommenden 
Gebieten haben. Sobald die vorläufigen Zusagen bekannt waren, 
ließ der Direktor des Instituts für moderne Physik an der Aca- 
demia Sinica (der chinesischen Nationalakademie) und Mitglied 
des Chinesischen Friedenskomitees, Professor Djiän San-djiang, 
der nach der Osloer Tagung in Europa geblieben und mit der 
Organisation der Kommission beauftragt war, Einladungen im 
Namen Professor Kuo Mo-jos, des Präsidenten der Academia Si- 
nica und Vorsitzenden des Chinesischen Friedenskomitees, heraus- 
gehen. Da bis Mitte Juni die unerläßliche Mindestzahl Mitglieder 
erreicht worden war, begab sich die Kommission nunmehr nach 
China. 

Die Mitglieder der Internationalen Wissenschaftlerkommission 
trafen am 21. und 28. Juni in Peking ein, wo sie von Vertretern 
der Academia Sinica und des Chinesischen Friedenskomitees herz- 
lich begrüßt wurden. Sie setzte sich aus folgenden Persönlichkeiten 
zusammen: 

Dr. Andrea Andreen (Schweden), Direktor des zentralen klini- 
schen Laboratoriums des Krankenhausausschusses der Stadt Stock- 
holm. 

Jean Malterre (Frankreich), Diplomlandwirt, Direktor des La- 
boratoriums für Tierphysiologie an dernationalen Landwirtschafts- 
hochschule in Grignon, ehemaliger Viehzuchtsachverständiger der 
UNRRA, Korrespondierendes Mitglied der Italienischen und Spa- 
nischen Viehzuchtgesellschaft. 

Dr. Joseph Needham (Großbritannien), Mitglied der Royal So- 
ciety, Inhaber des Sir-William-Dunn-Lehrstuhles für Biochemie 
an der Universität Cambridge, ehemaliger (wissenschaftlicher) Be- 
rater der britischen Botschaft in Tschungking und späterer Leiter 
der naturwissenschaftlichen Abteilung der UNESCO. 

Dr. Oliviero Olivo (Italien), Professor für Anatomie an der 
medizinischen Fakultät der Universität Bologna, ehemaliger Do- 
zent für allgemeine Biologie an der Universität Turin. 

Dr. Samuel B.Pessoa (Brasilien), Professor für Parasitologie 
an der Universität Sao Paolo, ehemaliger Direktor des Amtes für 
öffentliches Gesundheitswesen im Staate Sao Paolo, Professor an 
den medizinischen Fakultäten der Universitäten Recife und Pa- 
raiba. 
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Die Mitglieder der In- 
ternationalen Wissen- 
schafllerkommission 


oben: 


Dr. A. Andreen, 
J. Malterre, 
Dr. J. Needham, 


unten: 


Dr. ©. Olivo, 
Dr. S. B. Pessoa, 


Dr. N. N. Shukow- 
Wereshnikow 


links: Die letzte Seite des 
Berichts der Internationalen 
W\issenschafllerkommission 


Mitglieder der chinesischen Untersuchungskommission 
mit koreanischen Wissenschaftlern 


Yves Farge, Mitglied des Büros des Weltfriedensrats, 
besichtigt von den Amerikanern abgeworfene Bakterienbomben 
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Dr. N.N. Shukow-Wereshnikow (UdSSR), Professor für Bak- 
teriologie und Vizepräsident der sowjetischen Akademie für Me- 
dizin, medizinischer Hauptsachverständiger im Chabarowsker Pro- 
zeß! gegen ehemalige Angehörige der japanischen Armee, die der 
Teilnahme an der Bakterienkriegführung angeklagt waren. 

Während man sehr bedauerte, daß gewisse hervorragende Wis- 
senschaftler, mit deren Teilnahme man gerechnet hatte, nicht kom- 
men konnten, wurde der 15. Juli von der Kommission als letzter 
Termin für die Ankunft festgesetzt. Später jedoch wurde Dr. Fran- 
co Graziosi (Italien), Assistent am mikrobiologischen Institut der 
Universität Rom, herzlich begrüßt. Er traf am 6. August in Peking 
-— unmittelbar vor Rückkehr der Kommission aus Schenjang — ein. 
Da er auf diese Weise nur in den letzten drei Wochen an der Ar- 
beit der Kommission teilnehmen konnte, wurde er als konsultie- 
render Beobachter eingesetzt und war in dieser Eigenschaft für die 
Arbeiten der Kommission eine große Hilfe. 


Weitere Teilnehmer: 


Dr. Djiän San-djiang (China), der als Vertreter Professor Kuo 
Mo-jos die Kommission von Europa nach Peking begleitet hatte. 
Auf einmütiges Ersuchen der Kommission wurde er ihr von den 
chinesischen Behörden als Verbindungsmitglied zugeteilt — eine 
Position, die zur Teilnahme an den Beratungen der Kommission 
berechtigte, doch kein Stimmrecht einschloß.... 

Zur allgemeinen Arbeitsweise kann gesagt werden, daß die 
Kommission in engem Kontakt mit Ministern und Sekretariaten 
der zentralen und regionalen Gesundheitsministerien in Peking, 
Schenjang und Phjöngjang arbeitete. Natürlich hatte sie die Un- 
terstützung aller in Frage kommenden wissenschaftlichen Institu- 
tionen. Die Kommission dankt besonders Dr. Wang Pin und Dr. Pai 
Hsi-tsching, dem Gesundheits- beziehungsweise stellvertretenden 
Gesundheitsminister in Nordostchina (Mandschurei), die keine 
Mühe scheuten, der Kommission alle Informationen, die sie zu 
geben vermochten, zu unterbreiten. 

Der Dank der Kommission gebührt gleichfalls Dr. Ri Ping Nam 
und Dr. Lu Tschen Han, dem Minister beziehungsweise stellver- 
tretenden Minister für das Gesundheitswesen in (Nord-) Korea. 


1 Siehe den vorliegenden Band, Kap. 2. 
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Dieser Dank kann nicht abgestattet werden, ohne gleichzeitig die 
Bewunderung für die Sachlichkeit auszudrücken, mit der diese her- 
vorragenden medizinischen Mitarbeiter ihre gesamte Tätigkeit 
durchführten, während sie ständig Unannehmlichkeiten und den 
Gefahren schwerer Luftangriffe ausgesetzt waren... 

Die Zusammenkünfte der Kommission waren ihrem Charakter 
nach unterschiedlich. Bisweilen erörterten die Mitglieder in ge- 
schlossener Sitzung stundenlang wissenschaftliche Probleme, bei 
anderen Gelegenheiten waren chinesische wissenschaftliche Experten 
zugegen, und manchmal wieder waren große Räume erforderlich, 
um zahlreiche Augenzeugen anzuhören, die aus allen Bevölke- 
rungsschihten kamen. Zu den Zeugen zählten ein gefangen- 
genommener Geheimagent und vier Flieger. Hin und wieder 
wurden besondere Untersuchungsausschüsse von zwei oder drei 
Mitgliedern eingesetzt, die sich zusammen mit den chinesischen 
Kollegen mit besonderen Problemen zu befassen hatten und da- 
nach der Kommission berichteten... 

Es ist wichtig, etwas über die Sprachschwierigkeiten zu sagen, 
die sich bei einer Tätigkeit wie der der gegenwärtigen Kommission 
ergaben. Innerhalb der Kommission selbst waren sieben Sprachen 
vertreten, es stellte sich aber heraus, daß Französisch von der 
Mehrzahl der Mitglieder gesprochen und verstanden wurde; des- 
halb war es die bei der Arbeit bevorzugte Sprache. Russisch, Eng- 
lisch und Italienisch wurden sofort in die französische Sprache 
übersetzt. Auf chinesischer Seite war die Tatsache, daß viele chine- 
sische Wissenschaftler ein ausgezeichnetes Englisch oder Franzö- 
sisch sprechen, von großem Wert für die Arbeit. Während der 
Sitzungen sprachen sie aber aus Protokollgründen Chinesisch, das 
sofort, und oft von ihnen selbst, ins Französische, Russische oder 
Englische übersetzt wurde... 

Die Kommission hatte dadurch einen weiteren Vorteil, daß eins 
ihrer europäischen Mitglieder die chinesische Sprache sprach und ver- 
stand und auch Chinesisch lesen und schreiben konnte, was bei den 
Interviews mit Zeugen besonders wertvoll war und die Auswer- 
tung von Literatur sowie die Prüfung der Dokumente erleichterte. 

Ein anderes Mitglied der Kommission war in der Lage, direkten 
englisch-russischen Sprachkontakt aufrechtzuerhalten. In Korea 
waren die Verhältnisse noch komplizierter, denn sehr wenige chine- 
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sische Wissenschaftler verstanden Koreanisch; aber der Kommission 
standen dort die Dienste eines bemerkenswerten Sprachwissenschaft- 
lers, Dr. Ok In Sup, zur Verfügung, der nach Belieben perfekt aus 
dem Koreanischen ins Französische, Englische oder Chinesische 
übersetzte. Auch waren andere koreanisch-chinesische Dolmetscher 
verfügbar. Eine Parallelkontrolle ergab sich durch Übersetzung 
aus dem Chinesischen in eine der europäischen Sprachen und eben- 
so aus dem Koreanischen direkt ins Russische. Da ein häufiger Ver- 
gleich von Aufzeichnungen erfolgte, ergibt es sich, daß wenig 
Wahrscheinlichkeit eines Mißverständnisses über wesentliche 
Punkte bestand. Schließlich wurden die Vorgänge auf manchen 
Sitzungen mit Magnetophon aufgenommen, um später darauf zu- 
rückgreifen zu können. Aus allen diesen Gründen hält sich die 
Kommission für geschützt gegen jede Kritik, daß es ihr nicht ge- 
lungen sei, die chinesischen und koreanischen Spezialisten und Zeu- 
gen völlig zu verstehen. 

Die Namen der Kommissionsmitglieder, die unterzeichnet haben, 
sind durch Hinweise auf ihre Qualifikationen und Kompetenz- 
gebiete ergänzt. Ihre diversen Erfahrungen wurden in mühseligen 
und ausgedehnten Diskussionen ausgewertet. Jeder leistete überall 
seinen Beitrag, wo Kenntnis und Verständnis wissenschaftlicher 
Methoden als solche genügten, und wenn das Problem außerhalb 
des eigenen Gebietes lag, überzeugten die kritischen Darlegungen 
besser qualifizierter Mitglieder die anderen. Der gegenwärtige Be- 
richt ist somit eine wirklich kollektive Arbeit. 

Neben jenen Dingen, die die Kommissionsmitglieder selbst sahen 
und hörten und für die sie daher die Zeugenverantwortung über- 
nehmen, war die Kommission notwendigerweise auf koreanische 
und chinesische Dokumente angewiesen. Wenn auch kein Grund 
bestand, Kompetenz und Redlichkeit von Medizinern und anderen 
Wissenschaftlern in China und Korea zu bezweifeln, ließ die Kom- 
mission doch keine Vorsichtsmaßnahme außer acht. 

Es war ihr niemals zuviel, Fälle zu analysieren, und sie nahm 
größte Mühen auf sich, um sich selbst direkt mit den Tatsachen zu 
befassen, wo immer dies nur möglich war. Ihre Mitglieder hüteten 
sich ständig vor politischen, ethischen oder gefühlsmäßigen Ein- 
flüssen, und ihre Arbeit vollzog sich in einer Atmosphäre der Ruhe 
und der wissenschaftlichen Objektivität. Die endgültigen Über- 
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zeugungen der Kommissionsmitglieder beruhten naturgemäß bis 
zu einem gewissen Grade auf der Verläßlichkeit von Hunderten 
befragter und verhörter Zeugen. Deren Aussagen waren zu klar, 
zu übereinstimmend und zu unabhängig, als daß man sie bezwei- 
feln könnte.“ 


DIE UNTERSUCHUNGSMETHODE DER KOMMISSION 


„Der Einsatz der biologischen Waffen ist wegen seiner Eigen- 
art außerordentlich schwer nachzuweisen. Für einen vollständigen 
Beweis mag es zum Beispiel notwendig sein, daß das Flugzeug 
zur Landung gezwungen wird, seine Ladung biologischer Kampf- 
mittel unversehrt ist und die Besatzung ihr Vorhaben unumwun- 
den zugibt. Aus zahlreichen Gründen wird dieser Fall mit sehr 
geringer Wahrscheinlichkeit eintreten. Es ist daher notwendig, 
die Ereignisse in einem zusammenhängenden Schema so zu grup- 
pieren, daß sie sich gegenseitig aufhellen und die Rekonstruktion 
eines Falles ermöglichen. Für die Absichten und die Arbeit der 
Kommission war daher vor allem eine Art Schema erforderlich, 
das als Rahmen für die Tatsachen dienen konnte, die die Kommis- 
sion in jeder einzelnen Untersuchung prüfen mußte. 

Das einfachste Schema, in dem unter günstigen Bedingungen 
jeder Faktor zur Geltung kommt, stellt sich folgendermaßen dar: 

Bakteriologische 


Untersuchung 
verläuft positiv 


Flugzeug — Zeugen beobachten, — Behälter — Massenhaftes Auftreten I andere 


daß es etwas abwirft sonstnicht vorhandener | Einzel- 
Tiere oder Gegenstände | heiten 
| Darauf folgende 
gesehen gehört gesehen gefunden Krankheitsfälle 
BEER oder Epidemien 
| 
Kurs Zur Landung Auftreten In zoologischer 
verfolgt gezwungen zu einer oder gecgraphi- 
ungewöhnlichen | scher Hinsicht 
| | Jahreszeit ungewöhnliches 
Ladung Besatzung Auftreten 


unversehrt geständig 


a En Ungewöhn- 


zu einer liche Erschei- 
ungewöhnlichen nungsform 
Jahreszeit 
Sonstige Sonstige 
Anomalien Anomalien 
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Natürlich werden genau nach dem Schema verlaufende Fälle sel- 
ten oder nie vorkommen. Es gibt aber Fälle, die ihm genügend ähn- 
lich sind, um entscheidende Bedeutung zu haben. Auf diese Weise 
wird es möglich, die Tätigkeit derjenigen, die sich solcher Methoden 
bedient haben, zu rekonstruieren und die Wirkungen zu ermit- 
teln, die von ihnen hervorgerufen worden sind. Die Kommission 
schenkte vor allem bestimmten zusammenhängenden Tatsachen 
Beachtung, die dem überzeugenden Charakter des Idealschemas 
am nächsten kamen. Wenn der ganze Komplex der Tatsachen, der 
sich aus dem Vergleich zahlreicher Schemen ergibt, geprüft ist, er- 
gibt sich ein klares Bild der ganzen Lage.“ 

Am Ende ihres Berichtes kommt die Kommission zu folgenden all- 
gemeinen Betrachtungen: 

„Zu einem früheren Zeitpunkt wurde die Methode der Unter- 
suchung der Fälle erklärt. Jetzt ist der Augenblick gekommen, die 
Daten der am vollständigsten analysierten Fälle in Form einer 
Tabelle! zusammenzustellen. Diese Gegenüberstellung der Beispiele 
laßt deutlich einen systematischen Plan erkennen. Immer wurden 
die Flugzeuge gesehen oder gehört und ihr Kurs wurde oft auf- 
gezeichnet. Erklärungen gefangener Piloten fügten nachträglich 
Einzelheiten hinzu. 

Im Zusammenhang mit all diesen Tatsachen wurde eine große 
Anzahl einfacher chinesischer Bauern durch die Kommission be- 
fragt. Ihre Mitglieder waren von der Aufrichtigkeit und Glaub- 
würdigkeit dieser Zeugen, deren Angaben durch Einfachheit und 
Klarheit gekennzeichnet waren, überzeugt. 

Bei der Beschäftigung mit spezifischen Fragen erörterte die Kom- 
mission die Möglichkeit, daß die Pest nach Korea durch den Ver- 
kehr aus jenen Gebieten Nordostchinas (Mandschurei), wo sie noch 
epidemisch ist, eingeschleppt wurde. Manche Gründe sprechen da- 
für, daß diese Möglichkeit ausgeschlossen werden muß: 

l. Kein Fall von Pest ist jemals aus den Gebieten berichtet wor- 
den, welche die neuen koreanischen Seuchenherde von den oben- 
erwähnten Epidemiegebieten trennen. 

2. Beim Auftreten der Pest waren sehr ernstliche jahreszeitliche 
Anomalien festzustellen. 

3. In den koreanischen Seuchenherden fehlte das charakteristi- 


1 Siehe die Tabelle auf S.284 des vorliegenden Bandes. 
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sche Auftauchen toter Nagetiere, das eine Seuche vor der mensch- 
lichen Epidemie kennzeichnet, völlig. 

4. Klinische Auswirkungen waren oft nachweislich verbunden 
mit vorherigem Erscheinen von Flugzeugen und Verbreitung ge- 
eigneter Überträger. 

Endlich werden und wurden von Anfang an sowohl von den 
Chinesen als auch von den Nordkoreanern an der Grenze zwischen 
den beiden Ländern die strengsten hygienischen Vorbeugungs- 
maßnahmen ergriffen. 

Mehrere der verbreiteten Krankheiten, zum Beispiel Milzbrand, 
findet man sowohl beim Haustier als auch beim Menschen. Als die 
Entdeckung der Pasteurella multocida (Septica) bei gewissen ver- 
breiteten Überträgern bestätigt wurde, schien dies zunächst von 
geringer Bedeutung zu sein, da sie als Infektion von Versuchs- 
tieren nicht ungewöhnlich ist. Es bestehen jedoch Gründe zu der 
Annahme, daß sie eventuell als Waffe gegen Haustiere Ver- 
wendung gefunden hat. 

Was den Choleravibrio anbelangt, so trat er zwar in dem be- 
reits erörterten, eingehend untersuchten Fall Daidong in verseuch- 
ten Muscheln auf, in nicht wenigen Fällen ist er jedoch an In- 
sekten, insbesondere Fliegen, festgestellt worden. 

Das gleiche gilt für Salmonella typhosi und paratyphosi sowie 
für Shigella dysenteriae: Diese Krankheitserreger wurden bei 
Fliegenschwärmen entdeckt, die in Gebieten auftraten, in denen 
bis jetzt das Auftreten dieser Krankheiten unbekannt war. Daraus 
ergibt sich die Frage, ob in oder auf wahllos gesammelten normalen 
Fliegen pathogene Mikroorganismen vorhanden sind. 

Die chinesische medizinische Literatur enthält Studien, die viele 
Jahre vor den gegenwärtigen Kampfhandlungen veröffentlicht 
wurden. Die Studien zeigen, daß die gewöhnlichen Fliegen in 
nichtepidemischen Perioden keine Typhus- und Paratyphusbazillen 
und keine Cholerabazillen aufweisen. In Schenjang wurden in die- 
sem Jahr gewisse ähnliche Studien gemacht. 

Ein verwandtes Problem ist die Anwendung quantitativer Un- 
tersuchungsmethoden zur Klärung der Frage, ob Insekten Träger 
von Bakterien sind... 

In früheren Berichten ist eine gewisse Anzahl Fragen, insbeson- 
dere über die Ereignisse in Korea, offengeblieben. Aus diesem 
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Grunde unterbreitete die Kommission während ihres Aufenthaltes 
in Phjöngjang dem Gesundheitsminister, Dr.Ri, eine Reihe von 
Fragen, die entsprechend beantwortet wurden. Es hatte den An- 
schein, daß einige Übersetzungsfehler aufgetreten sind. Das Wort 
‚tick‘, das im ersten koreanischen Bericht gebraucht wurde, bezog 
sich in Wirklichkeit auf die rote Milbe (Trombicula akamushi). 
Was die im gleichen Dokument erwähnten Fledermausparasiten, 
die nycteribiiden Fliegen, anbetrifft, wurde die Kommission von 
den zuständigen koreanischen Stellen in Kenntnis gesetzt, daß es 
gegenwärtig nicht als beweisbar betrachtet werden kann, daß diese 
Insekten mit der Bakterienkriegführung in Zusammenhang ge- 
standen haben. 

Jedoch wurde die Erklärung bestätigt, daß mit Salmonella und 
Shigella verseuchte tote Fische in mehr als einem Fall auf Hügeln 
gefunden wurden. Man betonte, daß diese Funde stets in der Nähe 
von Trinkwasserquellen gemacht wurden. Dies erinnert an den 
Fall Daidong, der von der Kommission eingehend untersucht 
wurde und bei dem der Zweck der Verbreitung von Cholera deut- 
lich zutage trat. 

Eine Frage, die insbesondere das Interesse der westlichen. Wis- 
senschaftler erregt hatte und mit der sich die Kommission ernsthaft 
befaßte, war die des ‚lyophilisierten eiweißhaltigen Stoffes‘, der 
nach dem Durchflug von Flugzeugen gefunden wurde.! Diese Sub- 
stanz, die in verschiedenen Anhäufungen gefunden wurde, war 
klebrig und hygroskopisch; sie absorbierte Wasser, wenn sie sich 
an der Oberfläche von Schnee befand. Die chemische Analyse er- 
gab, daß sie aus Eiweißzerfallprodukten, Proteosen, Peptonen und 
Polypeptiden bestand. Die Bakteriologen waren in der Lage, von 
ihr mannitolvergärende Ruhrbazillen zu isolieren. Während der 
Arbeit der Kommission in Korea ereignete sich kein derartiger 
Fall, und sie mußte sich deshalb auf die Berichte der koreanischen 
Dienststellen verlassen. Jedoch wurde die von dem Minister selbst 
akzeptierte Hypothese für durchaus wahrscheinlich befunden, wo- 
nach das abgeworfene Material aus eingefrorenen Bakterienkultu- 
ren bestand. 

Was die Frage der Verbreitung von Insekten unter den Bedin- 
gungen sehr niedriger Außentemperatur betrifft, erklärte die 
1 Siehe den vorliegenden Band, S. 112. 
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Kommission (obwohl sie selbst nicht geneigt war, solche Behaup- 
tungen unbedingt zu unterschreiben), daß die gefangenen Flieger 
in ihren Aussagen auf Methoden anspielten, die zur Züchtung von 
Schwärmen besonders kältewiderstandsfähiger Insekten dienen. 

In einem vorhergehenden Abschnitt wurden 15 Arten von In- 
sekten und spinnenartigen Tieren beschrieben, die von Flugzeugen 
abgeworfen wurden. Von diesen erwiesen sich durch bakteriologi- 
sche Prüfungen neun als sicher mit pathogenen Mikroorganismen 
infiziert. Was soll von den anderen gesagt werden? Die Kommis- 
sion konnte nicht den Schluß ziehen, daß sie vollkommen frei von 
jeder Infektion waren. Es ist schwierig, pathogene Mikroorganis- 
men von einem derartigen Material zu isolieren, wenn niemand 
genau weiß, wonach gesucht werden soll, und um so mehr, wenn 
es sich dabei um künstlich ausgewählte Bakterien und Viren han- 
delt. Man blieb weit davon entfernt, alle Möglichkeiten auszu- 
schöpfen.! 

In deramerikanischenLiteratur über die bakteriologische Krieg- 
führung gibt es einige Widersprüche zu dem, was in Korea be- 
obachtet wurde. Gewisse Urteile, die sich in Werken befinden, die 
noch nicht überholt sind, stehen kaum in Übereinstimmung mit 
den Beobachtungen der Kommission. Es scheint, daß in einigen 
wichtigen Fällen die technischen Fortschritte diese Meinungen un- 
gültig gemacht haben. Der Fall der Pest ist typisch. Vor zehn 
Jahren äußerte Rosebury vorsichtig die Ansicht, daß es möglich 
sein könnte, diese wirksam für kriegerische Zwecke einzusetzen, 
aber nur in Gebieten, die weit von der Frontlinie entfernt liegen, 
um die große Gefahr der Infektion des eigenen Gebietes zu ver- 
meiden. Bei der Arbeit der Kommission in Korea wurden wieder- 
holte Versuche aufgedeckt, die Pest an Stellen zu verbreiten, die 
nicht weit von der Frontlinie entfernt waren, ganz im Gegensatz 


1 Nirgends wurde bisher der Virus der Kinderlähmung erwähnt. „Als 
Ergänzung zu den Drohungen mit der Atomwaffe wurde eine Notiz der 
Agentur United Press veröffentlicht, daß vom amerikanischen ‚Büro zur 
Vorbereitung des chemischen und bakteriologischen Krieges‘ eine neue 
Todeswaffe hergestellt werde — ein Virus, der die Kinderlähmung hervor- 
ruft. Der Berichterstatter überschlug sich in sadistischem Entzücken und teilte 
mit, daß die Übertragung durch die Luft ebenso sicher sei wie durch Nah- 


rung und Wasser.“ (N. Wassiljew, „Amerika durch die Hintertür“, Berlin 
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zu der Meinung eines so erfahrenen Bakteriologen wie des ehe- 
maligen Direktors von Camp Detrick. Aber der Widerspruch ist 
nur scheinbar. In den letzten zehn Jahren sind enorme Fortschritte 
hinsichtlich der Technik der Seuchenbekämpfung erzielt worden; 
einerseits gibt es neue und immer wirksamere Insektenvertilgungs- 
mittel, in verschiedenen Mischungen kombiniert, und andererseits 
Maschinen hohen Wirkungsgrades zur Verbreitung dieser Sub- 
stanzen in großen Mengen und in kürzester Zeit, und zwar von 
so einfacher Konstruktion, daß sie von jedermann bedient werden 
können. Diese Maschinen sind Parallelkonstruktionen der Vor- 
richtungen zur Erzeugung künstlicher Nebelwände, die während 
des zweiten Weltkrieges entwickelt wurden. 

Die praktische Erfahrung hat bewiesen, daß solche Methoden 
dazu benutzt werden können, durch Insektenüberträger verur- 
sachte Seuchen in ganzen Gebieten zu ersticken. Eine kürzlich 
veröffentlichte Mitteilung zeigt, daß die amerikanischen Streit- 
kräfte in Korea im Besitz solcher Maschinen sind. Darin wird ihre 
Bedeutung hervorgehoben, da ‚sich bei zukünftigen Feindselig- 
keiten herkömmliche Maßnahmen und normale Methoden als un- 
genügend erweisen könnten, um die Situation zu meistern‘. 

Diese Angaben genügen, um den scheinbaren Widerspruch 
zwischen der Literatur und den auf dem Schlachtfeld festgestellten 
Tatsachen zu klären. Sie finden, zumindest teilweise, auf alle durch 
Insekten übertragenen Krankheiten Anwendung und tragen dazu 
bei, die allgemeine Tendenz zu veranschaulichen, die man in Korea 
in bezug auf die Anwendung von Insektenüberträgern fand. Das 
erwähnte Beispiel ist typisch; wir können nicht die Möglichkeiten 
der bakteriologischen Kriegführung auf das begrenzen, was in her- 
kömmlicher Weise unter natürlichen Bedingungen beobachtet 
wurde; die technischen und wissenschaftlichen Fortschritte erwei- 
tern den Rahmen der vorhandenen Möglichkeiten und bringen 
Licht — wie in diesem Falle — in scheinbare Widersprüche. Eine 
nahezu vollständige Kontrolle der Insektenüberträger auf ameri- 
kanischer Seite in Korea würde die Vorbehalte, die ın der Litera- 
tur zu finden sind, entkräften. Aus denselben Gründen kann die 
Kommission nicht die Meinung derer teilen, die annehmen, daß die 
Verbreitung von Bakterien, Viren und Toxinen in aerosoler Form 
die einzig wirksame Methode der bakteriologischen Kriegführung 
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Darwin: „Lieber Affe, ich bitte Sie 
feierlichst um Verzeihung! Dieses 
Scheusal hier stammt nicht von Ihnen 
ab, sondern von Truman.“ 
(„Ludas Matyi“) 
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Diese Ausrüstung soll die amerika- 

nischen Soldaten vor den Folgen des 

von ihnen geführten bakteriologi- 
schen Krieges schützen 


ist. Somit kann man sich jetzt die japanischen Erfahrungen auf 
einer neuen Stufe zunutze machen. 

Einer der von der Kommission untersuchten Fälle jedoch — 
Enzephalitisepidemie, die in den Städten Schenjang und Anschan 
in der Provinz Liaudung, Nordostchina, ausbrach — ließ die Mög- 
lichkeit zu, daß ein Virus direkt mit aerosoler Methode verbreitet 
worden war. Die Kommission war nicht in der Lage, in dieser An- 
gelegenheit zu einem bestimmten Schluß zu kommen, da sie keine 
definitive Beziehung zwischen dem Ausbruch der Seuche und feind- 
lichen Einflügen festzustellen vermochte. Nichtsdestoweniger sind 
die diesbezüglichen Zeugenaussagen wirklich beunruhigend... 

Die Kommission war nicht in der Lage, der Welt konkrete Zah- 
len hinsichtlich der Gesamtzahl der getöteten koreanischen und 
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chinesischen Zivilisten oder der Gesamtzahl der Todesfälle bezie- 
hungsweise des Prozentsatzes an Todesfällen zu geben. Denn da- 
durch würden jene, die die Verantwortung für die Bakterien- 
verbrechen tragen, wesentliche Daten erhalten. Diese Information 
ist zur Beweisführung in der Angelegenheit, die die Kommission 
auf Wunsch fachmännisch begutachten sollte, nicht erforderlich. 

Unbedingt muß man wissen, was von der Kommission bestätigt 

wurde; daß nämlich an isolierten Seuchenherden und durch Epide- 

mien sich zahlreiche Todesfälle unter der Bevölkerung ereignet 
haben, und zwar unter höchst abnormen Bedingungen, bei denen 
die Spur immer auf das Erscheinen amerikanischer Flugzeuge zu- 
rückführt. Es ist wesentlich, daß die Welt vor dem gewarnt wird, 
was geschehen ist und noch immer geschieht. Alle Völker sollten 
sich der Möglichkeit dieser Art Kriegführung mit ihren unberechen- 
baren Gefahren bewußt werden. 

SCHLUSSFOLGERUNG: 

Seit Beginn des Jahres 1952 führten Erscheinungen sehr un- 
gewöhnlichen Charakters, die in Korea und China auftraten, zu 
der Behauptung seitens der Bevölkerung und der Regierungen 
jener Länder, daß die Streitkräfte der USA einen Bakterien- 
krieg führen. Die Internationale Wissenschafllerkommission, 
die zur Untersuchung der entsprechenden Tatsachen gebildet 
wurde, hat jetzt nach mehr als zwei Monaten ihre Arbeit auf 
diesem Gebiet zum Abschluß gebracht. 

Sie fand sich einem ungeheuren T atsachenmaterial gegenüber, 
aus dem einige zusammenhängende Beispiele hervortraten, die 
sich als sehr demonstrativ erwiesen. Sie konzentrierte deshalb 
ihre Bemühungen besonders auf diese. 

Die Kommission ist zu folgenden Schlußfolgerungen gekom- 
men: Die Völker Koreas und Chinas sind tatsächlich das Ziel 
bakteriologischer Waffen gewesen. Diese sind von Einheiten der 
bewaffneten Streitkräfle der USA angewandt worden, die sich 
zu diesem Zweck einer großen Vielfalt verschiedener Methoden 
bedienten; diese scheinen teilweise aus den von der japanischen 
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Armee während des zweiten Weltkrieges verwandten entwickelt 
worden zu seın. 

Die Kommission kam zu diesen Schlußfolgerungen, indem sie 
alle Tatsachen gemäß den Gesetzen der Logik in Beziehung 
brachte. Sie tat dies widerstrebend, weil ihre Mitglieder nicht 
glauben wollten, daß ein so unmenschliches Verfahren, das ein- 
mütig von allen Völkern der Welt abgelehnt wird, zur Anwen- 
dung kommen konnte. 

Es ist jetzt Sache aller Völker der Erde, ihre Anstrengungen 
zu verdopbeln, um die Welt vor Krieg zu bewahren und zu ver- 
hindern, daß die Errungenschaften der Wissenschaft zur Üer- 
nichtung der Menschheit mißbraucht werden. 


Die Mitglieder der Internationalen Wissenschaftlerkommission zur 
Untersuchung der Tatsachen hinsichtlich der Bakterienkriegführung 
in Korea und China: 

Gezeichnet Andreen, Dr. med. et phil. Andrea (Klinische und Labo- 
ratoriumsmedizin), Schweden 

Gezeichnet Malterre, Jean, Diplomlandwirt (Tierphysiologie und 
Biologie), Frankreich 

Gezeichnet Needham, Dr. Joseph, Mitglied der Royal Society (Bio- 
chemie, Embryologie, chinesische Sprache und Literatur), Großbritan- 
nien 

Gezeichnet Olivo, Dr. med. Oliviero (Medizin, Biologie und Ana- 
tomie), Italien 

Gezeichnet Pessoa, Dr. med. Samuel B. (Parasitologie und medi- 
zinische Entomologie), Brasilien 


Gezeichnet Shukow-Wereshnikow, Dr.med. Nikolai Nikolajewitsch, 
Mitglied der Akademie für Medizin (Bakteriologie und Epidemiolo- 
gie), UdSSR 

Peking, 31. August 1952.“ 


Die ganze Menschheit schuldet der Internationalen Wissenschaft- 
lerkommission tiefen Dank. Dieser verpflichtet, die ernste Mahnung, 
die sich aus ihrem Bericht ergibt, nicht ungehört verhallen zu lassen. 
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KAPITEL 11 


UMSONST MIT SCHANDE BELADEN 


Wenn jetzt die amerikanischen Herrscher über 
ihre Menschenliebe zu reden beginnen, so wird 
jeder ehrliche Mensch sie mit den Worten unter- 
brechen: „Und eure Pestflöhe? Ihr habt wohl 
vergessen, daß die Kinder in Mukden durch die 
Bazillen starben, die im Staate Maryland ge- 
züchtet wurden? Ihr seid keine Idealisten, keine 
Pragmatisten, keine Demokraten, ihr seid über- 
haupt keine Menschen, ihr Pestflohzüchter!“ 


Ilja Ehrenburg 


Es ist an der Zeit, nach den Gründen zu forschen, aus denen die 
Truman-Regierung den Einsatz der Bakterienwaffe in Korea und 
China beschloß. Derselbe Truman, der bereits den traurigen Ruhm 
für sich verbuchen konnte, als erster die Anwendung der Atombombe 
befohlen zu haben, ordnete auch die Massenvernichtung von Men- 
schen durch Krankheiten übertragende Insekten an. 

Bei der Untersuchung der amerikanischen bakteriologischen Krieg- 
führung ergeben sich drei Hauptgründe: Es kam den USA darauf an, 

1. den Krieg in Korea durch Einsatz dieser neuen Waffe doch noch 
zu gewinnen; 

2. diese neue Waffe unter Frontbedingungen für den dritten Welt- 
krieg genauestens auszuprobieren; 

3. den friedliebenden Völkern der Welt Angst vor der scheinbaren 
Macht der USA einzuflößen. 

Die USA haben ihren Krieg in Korea nicht gewonnen und konnten 
ihn auch niemals gewinnen. Das mußte die amerikanische Presse selber 
zugeben: 

„Korea ist der erste größere Krieg, den die Vereinigten Staaten 

jemals führten und nicht gewannen“, schreibt „US News and World 

Report“ schon am 9. November 1951, und die „Time“ stellt am 
10. März 1952 bedauernd fest: 


292 


„Es ist nun klar, daß die Vereinigten Staaten den Krieg in Korea 
nicht gewinnen werden. Während der acht Monate der Waffen- 
stillstandsverhandlungen sind die Kräfte der Vereinigten Staaten 
schwächer und die der Feinde stärker geworden. Ganz Asien wird 
als eine neue große Tatsache feststellen, daß die Vereinigten Staa- 
ten unfähig waren, sich mit den roten Chinesen zu messen.“ 


Die „Time“ hat recht, ein um seine Freiheit kämpfendes Volk ist 
stärker, als Interventen und Söldner es je zu sein vermögen. Obwohl 
die USA und verschiedene andere Länder ein ungeheures Aufgebot 
an Kriegsmaterial und Soldaten gegen ein kleines Land warfen, ob- 
wohl das größte imperialistische Land der Welt seine geballten 
Land-, See- und Luftstreitkräfte ins Feld führte, obwohl die Inter- 
venten mit gewaltiger Macht auftraten, konnten sie das heldenhaft 
kämpfende koreanische Volk und die chinesischen Freiwilligen nicht 
besiegen. 

Als die Interventen erkennen, daß sie es mit einem Volk zu tun 
haben, das erbittert um seine Freiheit ringt und sich nicht wieder 
unterjochen läßt, verwüsten sie Städte, Dörfer, Schulen, Kranken- 
häuser, Kirchen, Universitäten und Kulturdenkmäler. Sie erproben 
dabei neue Vernichtungsmittel wie die Napalmbombe. Sie errichten 
Konzentrationslager und verüben die abscheulichsten Grausamkeiten 
gegen Soldaten und Zivilbevölkerung. 

Der amerikanische Offizier Edward Leech von der 3. amerika- 
nischen Infanteriedivision, der in koreanische Kriegsgefangenschaft 
geriet, schreibt in seinem Tagebuch, daß er mit der Hinrichtung von 
Flüchtlingsfamilien beauftragt wurde. Leech befahl seinen Soldaten, 
die Koreaner mit Telefondraht zu binden, mit Benzin zu begießen 
und in einer Höhle lebendig zu verbrennen. Mit sadistischer Wonne 
beschreibt Leech jede Einzelheit in seinem Tagebuch: 


„Die durchdringenden Schreie der von den Flammen ergriffenen 
gelbhäutigen Wildlinge schienen die Höhle zu erfüllen. Sie warfen 
sich hin und her wie die Karauschen in der Bratpfanne, aber meine 
Nerven waren ruhig — der Befehl wurde genau ausgeführt.“ ! 


1 Aus einem Bericht von A. Tkatschenko, „Prawda“-Korrespondent in 
Phjöngjang, veröffentlicht in „Neues Deutschland“ vom 29. Februar 1952. 
Der erwähnte amerikanische Offizier Leech ist Student an der Universität 
von Kalifornien, wo bekanntlich auch Forschungen für die bakteriologische 
Kriegführung durchgeführt wurden. 
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Von ähnlichen ungeheuren Bestialitäten überzeugte sich die Frauen- 
kommission der Internationalen Demokratischen Frauenföderation, die 
im Mai 1951 zur Untersuchung der von der USA- und der Li-Syng- 
Man-Soldateska verübten Greueltaten inKorea weilte. Kommissions- 
mitglieder sprachen mit der 37jährigen Frau Kim Son Ok, Mutter 
von vier Kindern, die nach dem Dorf Sonsanri evakuiert wurde, 
nachdem ihr Mann und alle vier Kinder bei einem Bombenangriff 
ums Leben gekommen waren. 


„Dort sah sie, wie die Amerikaner 37 Menschen ermordeten, 
darunter auch die Sekretärin der örtlichen Frauenorganisation: 
Die Amerikaner trieben diese Funktionärin nackt durch das Dorf 
und folterten sie dann zu Tode, indem sie ihr einen glühenden 
Eisenstab in die Scheide stießen. Ihr kleiner Sohn wurde lebendig 
begraben.“ 1 


Trotz aller Bestialitäten konnten die Interventen nicht siegen. Als 
die amerikanischen Imperialisten merkten, daß keine Siegesaus- 
sichten mehr bestanden, drohten sie, Atombomben zu werfen. Dar- 
aufhin zwangen Hunderte Millionen Menschen in aller Welt durch 
ihre Unterschrift unter den Stockholmer Appell des Weltfriedens- 
rates zur Ächtung der Atombombe die amerikanische Regierung, 
vom Einsatz der Atomwaffe abzusehen. Die immer stärker hervor- 
tretende Überlegenheit der Koreanischen Volksarmee und der chine- 
sischen Freiwilligen, hohe Verluste an Soldaten und Material und 
die wachsende Unzufriedenheit unter der amerikanischen Bevölke- 
rung nötigten schließlich die USA-Regierung, widerstrebend dem 
sowjetischen Vorschlag zum Beginn von Waffenstillstandsverhand- 
lungen in Korea Folge zu leisten. 

Damit waren die Kriegsbrandstifter in eine für sie sehr unange- 
nehmeSituation geraten. Entweder mußten sie die Waffenstillstands- 
verhandlungen ehrlich zu Ende führen und Frieden schließen — im- 
mer wieder versuchten sie dabei, die Verhandlungen in die Länge zu 
ziehen und durch neue große Offensiven die militärische Lage doch 
noch zu ihren Gunsten zu verändern —, oder sie mußten den Krieg 
fortsetzen, um ihn auf die ganze Welt auszudehnen. Sie setzten dabei 
ihre größte Hoffnung auf eine neue geheime Waffe, auf den bakterio- 


1 Beilage zur Zeitung „Für dauerhaften Frieden, für Volksdemokratie!”, 
3. bis 9. August 1951. 
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logischen Krieg. Sie glaubten, mit Hilfe der künstlich gezüchteten 
Bakterien und Viren, mit Flöhen, Fliegen und Ratten das Rad der 
Geschichte zurückdrehen zu können. Sie rechneten damit — und für 
eine gewisse Zeitspanne mögen sie dabei richtig kalkuliert haben —, 
die Menschheit würde es einfach nicht für möglich halten, daß die 
Regierung eines zivilisierten Landes von einer so scheußlichen Ver- 
nichtungswaffe Gebrauch machen sollte. 


„Selbst die hitlerschen Rassenhetzer und Menschenhasser, über 
deren moralischen Tiefstand die ganze Welt erschüttert war und 
die während des zweiten Weltkrieges solche Mittel der Menschen- 
vernichtung wie die Gaskammern und Verbrennungsöfen von Mai- 
danek und Auschwitz anwandten, selbst sie wagten es nicht, die 
bakteriologische Waffe einzusetzen“, 


stellt die Zeitung „Für dauerhaften Frieden, für Volksdemokratie!“ 
am 21. März 1952 fest. 

Die USA wagten es und warfen ihre Bakterien ab. 

In der Kriegsgefangenschaft erinnerten sich einige Offiziere, in den 
Einführungsvorträgen etwas über die Ziele des bakteriologischen 
Krieges in Korea gehört zu haben. Oberleutnant David E. Penny 
berichtete über sein Gespräch mit Leutnant Corrao: 


„Er sagte, Captain Jackson hätte ihm erzählt, daß diese Bomben 
Bakterienbomben seien. Durch Verwendung dieser Bomben würden 
die Chinesen und Koreaner krank und unfähig werden, den Krieg 
fortzusetzen.“ 


Leutnant Charles M.Kerr schildert, .was Major James McIntyre 
erklärte: 


„Als unsere Regierung sah, daß wir den Krieg in Korea allein 
mit den bewaffneten Streitkräften, die wir hatten, nicht gewinnen 
konnten, entschlossen wir uns, den Bakterienkrieg anzuwenden... 

Er (McIntyre. H.K.) erklärte, daß es das Hauptziel sei, Erfah- 
rungen zu sammeln und den Krieg so schnell zu beenden, wie es im 
letzten Krieg die Atombombe in Japan getan hatte. Die ... Bak- 
terienwaffe sollte Epidemien verursachen, die unter den Front- 
truppen und im Hinterland Menschenmangel hervorrufen würden. 
Sie sollte die Moral des Volkes so weit sinken lassen, daß es den 
Kampf aufzugeben wünschte. Er sagte, daß sie gegen die Chinesen 
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eingesetzt würde, als Vergeltung dafür, daß diese in den Krieg ein- 
griffen, als wir ihn fast gewonnen hatten.“ 


Ähnliches hörte Leutnant Vance R. Frick am 28. März 1952 von 
Captain McLaughlin: 

„Er sagte, daß die Bakterienbomben den Krieg beträchtlich ver- 
kürzen sollten. Sie würden Epidemien und Opfer unter den feind- 
lichen Truppen verursachen... und so auf längere Sicht den Krieg 
verkürzen und vielen das Leben retten.“ 


Aus diesen zynischen Worten spricht die Sorge des amerikanischen 
Oberkommandos, bei dem von ihm beabsichtigten Scheitern der Waf- 
fenstillstandsverhandlungen weitere amerikanische Blutopfer vor 
dem eigenen Volk verantworten zu müssen. Zur „Stärke“ der USA 
sagte McLaughlin, 


„daß die chinesischen und nordkoreanischen Truppen zahlenmäßig 
weit überlegen seien, unsere Armee käme da nicht mit. Ihre Armeen 
wären viel zu gut eingegraben, um durch gewöhnliche Bomben ge- 
troffen zu werden, daher müßten wir etwas benutzen, das sie er- 
wischen würde. Die Antwort lag in unserer wirksamen Benutzung 
der Bakterienbomben.“ 


Unmittelbar im Zusammenhang damit steht die Aussicht auf Maxi- 
malprofite für die amerikanischen Chemiekonzerne. Jahrelang hatten 
sie mit staatlichen Mitteln Forschungen und Vorbereitungen für den 
bakteriologischen Krieg betrieben sowie Vorräte an Bakterienwaffen 
angelegt. Nun war es ihrer Ansicht nach an der Zeit, daß diese In- 
vestitionen die ersehnten Profite brächten. 

Die Anwendung der Bakterienwaffe beschränkte sich jedoch nicht 
nur darauf, eine militärische Entscheidung herbeizuführen, sondern 
es ging vielmehr auch darum, militärwissenschaftliches Material zu 
sammeln. Korea war das erste größte Versuchsfeld, auf dem Amerika 
sein Arsenal biologischer Waffen unter Frontbedingungen erprobte. 

Es sollte festgestellt werden, ob die Bomben und Bakterienbehälter 
Konstruktionsfehler aufweisen und sich vielleicht nicht, wie beab- 
sichtigt, öffneten; ob die Insekten lebensfähig blieben, ob die Ratten 
und Mäuse unverletzt den Erdboden erreichten und sich zerstreuten; 
ob Epidemien oder nur vereinzelte Krankheitsfälle ausbrachen, ob 
Schutzimpfungen umfassend und schnell genug durchgeführt werden 
konnten. 
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Rosebury und seine Kollegen brauchten diese Großversuche, sie 
hatten sie doch bereits öffentlich gefordert. Auch die anderen Militär- 
spezialisten benötigten Unterlagen. Was den Abwurf vom Flugzeug 
aus betrifft, hatte man zwar einige japanische Erfahrungen, die aber 
bei weitem nicht ausreichten. | 

Man mußte beispielsweise herausbekommen, ob die errechneten 
Mindestflughöhen und -geschwindigkeiten für den Abwurf von Bak- 
terienbomben bestimmter Bauart geeignet waren. Mehr noch, auch 
die für den Abwurf günstigsten Witterungsbedingungen und Zeiten 
sollten ausprobiert werden. Die Tatsache, daß Insektenschwärme auf 
Schneeflächen und vereisten Seen halberstarrt lagen, ist nicht zufällig 
oder als „Versehen“ desamerikanischen Oberkommandos zu betrachten. 

Alle Erscheinungen des amerikanischen Bakterienkrieges müssen 
als Studium, als Proben für die Bakterienkriegführung in einem drit- 
ten Weltkrieg, im geplanten imperialistischen Krieg gegen die Staa- 
ten des sozialistischen Lagers gewertet werden. Deshalb die Insekten- 
abwürfe mitten im Winter, bei niedrigen Temperaturen. So wie sich 
das amerikanische Kriegsministerium Hitlers Winterkriegsspezia- 
listen zu sichern suchte, benötigte es Bakterienkriegserfahrungen für 
kalte Gebiete. Selbstverständlich sollte auch die Wirksamkeit der 
Schutzimpfungen bei der eigenen Truppe ermittelt werden. Gefan- 
genenaussagen und erbeutete Dokumente beweisen das zur Genüge. 
Die amerikanischen Truppen wurden nicht nur wie üblich gegen 
Pocken, Typhus und Cholera, sondern auch gegen Pest und gelbes 
Fieber geimpft, wobei bemerkenswert ist, daß dies nicht allgemein, 
sondern nur an ganz bestimmten Frontabschnitten geschah, wo be- 
stimmte Bakterienarten ausprobiert werden sollten. 

Schließlich ging es bei dem Einsatz der Bakterienwaffe in Korea 
und China darum, die Völker in Angst und Schrecken zu versetzen, 
eine Panik unter der Bevölkerung hervorzurufen. Wenn die Bak- 
terienverbrecher auch glaubten, ihre Kriegführung vor der Welt- 
öffentlichkeit eine längere Zeit lang geheimhalten zu können, so 
waren sie sich darüber im klaren, daß die koreanischen und chinesi- 
schen Behörden sofort Gegenmaßnahmen ergreifen würden. Dabei 
mußte das Volk von diesen Maßnahmen unterrichtet und zur Mit- 
arbeit aufgefordert werden. 

Von der psychologischen Wirkung des Bakterienkrieges auf den 
einzelnen, von der Furcht, in jeder Fliege, jedem Blatt einen Träger 
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tödlicher Keime sehen zu müssen, versprachen sich die Bakterien- 
verbrecher eine ganze Menge — und wurden gewaltig enttäuscht. Wie 
auch auf allen anderen Gebieten dieses Krieges erlitten sie hier die 
verdiente Niederlage. 

Das also waren die Absichten und Ziele des amerikanischen Bak- 
terienangriffes auf das koreanische und chinesische Volk. Wie war 
die Wirkung, entsprach sie dem Aufwand? 

Geeignet zur Beantwortung dieser Frage ist von amerikanischer 
Seite der Stabsoffizier Oberst Frank H. Schwable, der als Offizier mit 
großen Vollmachten und Kenntnissen einen ziemlich guten Einblick 
in die Wirkung der Bakterienwaffe hatte. Er sagte darüber: 

„Als ich Oberst Binney ablöste und ihn nach den Ergebnissen 
und Folgeerscheinungen fragte, erwiderte er offen, daß sie ‚einen 
Dreck wert sind‘. 

Niemand von denen, die ich kannte, hat gesagt, daß die Resul- 
tate irgendwo auch nur im geringsten den Anstrengungen, Gefahren 
und der Ehrlosigkeit entsprochen hätten, mit denen diese Angelegen- 
heit verbunden war, obwohl die koreanischen und chinesischen 
Behörden recht ausführliche Informationen als erste Mitteilungen 
über die Bakterienbomben veröffentlichten. Soweit mir bekannt 
ist, waren die allgemeinen Ergebnisse enttäuschend und schlecht... 

Niemand von uns war der Ansicht, die Bakterienwaffe könnte im 
Krieg irgendeine Rolle spielen, da die Hauptaufgabe der Bak- 
terienbomben die Massenvernichtung der Zivilbevölkerung ist, die 
dem menschlichen Gewissen zuwiderläuft. Die Verbreitung von 
Krankheiten läßt sich nicht voraussehen, und der Entwicklung einer 
Seuche sind wohl keine Grenzen gesetzt. Außerdem hat man das 
Gefühl der Feigheit und Ehrlosigkeit, wenn man sich bewußt wird, 
eine Waffe zu handhaben, die insgeheim gegen wehrlose und un- 
gewarnte Menschen eingesetzt wird... 

Taktisch ist diese Waffenart überhaupt nicht gerechtfertigt: Sie 
ist nicht einmal eine Waffe des Marineinfanteriekorps, in morali- 
scher Hinsicht ist diese Waffe an und für sich fluchwürdig, vom 
administrativen und technischen Standpunkt, wie sie für den Ein- 
satz geplant wurde, ist sie hoffnungslos, und vom Standpunkt der 
Achtung vor sich selbst und der Loyalität ist sie beschämend.“ 1 


ı „Für dauerhaften Frieden, für Volksdemokratie!“, 27. Februar bis 
3. März 1953. 
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DER BAKTERIENKRIEG IST VOLKERRECHTSWIDRIG 


Mit der Vorbereitung und Anwendung des bakteriologischen Krie- 
ges haben die Vereinigten Staaten sechs internationale Gesetze des 
Völkerrechts überschritten und in den Schmutz getreten. Es sind dies: 

1. die Haager Konventionen vom 29. Juli 1899 und vom 18. Okto- 
ber 1907; 

2. das Genfer Protokoll vom 17. Juni 1925; 

3. die Charta des internationalen Militärtribunals in Nürnberg 
1945; 

4. das Statut des Internationalen Gerichtshofes für den Fernen 
Osten 1945; 

5. die Genocidiumkonvention der Vereinten Nationen vom 9. De- 
zember 1948; 

6. die Genfer Konvention vom 12. August 1949 über Kriegsgefan- 
gene. 

Es ist wichtig und zugleich aufschlußreich, zu untersuchen, wie die 
Imperialisten, die stets von „Menschenrechten“ reden und schreiben, 
mit diesen-Rechten umgehen, das heißt sie umgehen und brechen. 

Die im Jahre 1863 festgelegte Kriegsordnung der USA bestimmte: 

„Die Verwendung von Giften gleich welcher Art, die die Ver- 
giftung von Wasserquellen und Brunnen, Lebensmitteln und Waf- 
fen zum Ziele hat, ist im modernen Krieg absolut verboten. Wer 

Gifte verwendet, stellt sich damit außerhalb des Rechtes und außer- 

halb jedes Kriegsbrauchs.“ 

Dieser Abschnitt wurde später in die Haager Konventionen von 
1899 und 1907 im Artikel 23 übernommen, weil er durchaus der 
internationalen Rechtsauffassung entspricht. 

Im Artikel 23 steht: 

„...es ist besonders verboten, (A) Gift oder vergiftete Waffen 

zu benutzen... und (B) Waffen, Geschosse oder anderes Kriegs- 

material zu benutzen, das unnötige Leiden verursachen soll.“ 


Das Kriegsministerium der USA hat diese Konvention in seinen 
„Regeln der Landkriegführung“ sehr wohl anerkannt, denn dort 
heißt es im Paragraph 28, daß Artikel 23 (A) der Konvention „auf 
die Verwendung von Mitteln ausgedehnt wird, die ansteckende 
Krankheiten verbreiten sollen“. 
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Da bereits im ersten Weltkrieg mit der bakteriologischen Krieg- 
führung begonnen wurde und die Weiterentwicklung der chemischen 
und biologischen Forschung für Kriegszwecke in den Nachkriegs- 
jahren Anlaß zur Beunruhigung bot, war es notwendig, einen bio- 
logischen Krieg zumindest völkerrechtlich zu erschweren und auszu- 
schalten. Die Abrüstungskonferenz von Washington 1921/1922 führte 
zwar zu einem Sonderabkommen über das Verbot der Anwendung 
von Chemikalien und Giftgasen, ließ aber, dem Wunsche der inter- 
nationalen Chemiemonopole entsprechend, die Möglichkeit des 
biologischen Krieges offen. 

So kam es zu dem Genfer Protokoll vom 17. Juni 1925, das von 
48 Staaten, einschließlich der USA und Japans, unterzeichnet wurde. 
Die wichtigsten Bestimmungen dieses Protokolls, das leider viel zu- 
wenig bekannt ist, lauten: 

„Die militärische Verwendung von Gift- und ähnlichen Gasen 
sowie aller gleichgearteten Flüssigkeiten, Stoffe oder Verfahren 
ist von der öffentlichen Meinung der zivilisierten Welt mit Recht 
verdammt worden. Das Verbot einer solchen Verwendung ist in 
Verträgen enthalten, an denen die Mehrzahl der Mächte betei- 
ligt ist. 

In der Absicht, dieses Verbot, das bereits im Gewissen und in 
der Praxis der Nationen verankert ist, als Bestandteil des Völker- 
rechts zu universeller Anerkennung zu bringen, erklären die unter- 
zeichneten Bevollmächtigten im Namen ihrer Regierungen: 

Die vertragschließenden Mächte, soweit sie nicht bereits an Ver- 
trägen beteiligt sind, die eine solche Verwendung untersagen, er- 
kennen das Verbot an und sind damit einverstanden, daß es auf 
die bakteriologischen Kriegsmittel ausgedehnt wird. Sie stimmen 
darin überein, daß sie sich untereinander an diese Erklärung ge- 
bunden fühlen. 

Die vertragschließenden Mächte werden alles unternehmen, um 
die übrigen Staaten zu veranlassen, dem vorliegenden Protokoll 
beizutreten... 

Das vorliegende Protokoll trıtt für jede unterzeichnende Macht 
vom Tage der Ratifizierung in Kraft. Von diesem Tage an ist die 
betreffende Macht den übrigen Mächten gegenüber, die bereits ihre 
Ratifizierungsurkunden übergeben haben, an die Bestimmungen 
des Protokolls gebunden.“ 
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Die USA, Japan, Brasilien, Nicaragua, Salvador und Uruguay 
haben das Protokoll zwar unterschrieben, jedoch die Ratifizierung 
abgelehnt. Es ist charakteristisch, daß gerade die ersten beiden Staa- 
ten diejenigen waren, die mit dem Bakterienkrieg begannen. 

Fünfzig Staaten haben das Protokoll, das unbeschränkte Gültig- 
keitsdauer besitzt und dem man jederzeit beitreten kann, ratifiziert 
oder sich ihm angeschlossen. 

Wie das Protokoll durch die Imperialisten beachtet wurde, beweist 
unter anderem die Erklärung des britischen Premierministers Bald- 
win, der kurz nach der Unterzeichnung des Abkommens feststellte: 


„Die Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des Bakterienkrieges 
müssen fortdauern.“ 


Der amerikanische Präsident Calvin Coolidge hatte am 12. Januar 
1926 dieses Protokoll dem Senat der Vereinigten Staaten unter- 
breitet. Die Ratifizierung wurde vom Senat abgelehnt, und die Vor- 
lage blieb liegen. 

Als 19 Jahre später die amerikanischen Vorbereitungen zum Bak- 
terienkrieg erfolgversprechend wurden, zog Präsident Truman das 
Protokoli zusammen mit 18 anderen „veralteten“ Verträgen am 
8. Aprıl 1947 zurück, um es ein für allemal von der Tagesordnung 
abzusetzen; denn der „kalte“ Krieg war bereits eröffnet worden. 


Ein weiteres Mal wurde im internationalen Recht besonders auf 
das Verbot der bakteriologischen Waffe hingewiesen. Die Vorberei- 
tende Kommission des Völkerbundes für die Abrüstungskonferenz 
1930 nahm für die vertragschließenden Mächte in den Artikel 39 auf, 
daß sie 


„vorbehaltlos sich des Gebrauchs aller bakteriologischen Methoden 
der Kriegführung enthalten“. 


Bei der Debatte im Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 1952 
beantragte die Delegation der Sowjetunion, daß der Rat alle Staaten 
— gleichgültig, ob sie Mitglieder der UN sind oder nicht —, die das 
Genfer Protokoll bisher nicht ratifiziert haben, auffordern soll, dieses 
nachzuholen. 

Als dieser für den amerikanischen Block im Sicherheitsrat höchst 
unerwünschte Antrag eingebracht wurde, versuchte der amerikani- 
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sche Delegierte mit recht fadenscheinigen Argumenten das Genfer 
Protokoll abzutun. 

Das Protokoll sei lediglich eine „papierne Verpflichtung“, erklärte 
er. Es seien nicht ausreichende „Garantien“ dafür vorhanden, daß 
niemand das Verbot der Bakterienwaffe übertrete, sagten diejenigen, 
die bereits mit dieser Waffe Menschenleben vernichteten. Ist das 
Protokoll tatsächlich überholt und veraltet, wie es die amerikanischen 
Aggressoren hinzustellen belieben? 


„Die politischen, völkerrechtlichen und moralischen Verpflich- 
tungen, die die Staaten auf Grund dieser Konvention übernommen 
hatten, waren im zweiten Weltkrieg ein ernst zu nehmender Fak- 
tor, der die faschistischen Machthaber vor der Verwendung dieser 
mörderischen Waffen zurückhielt. Damit wurde erwiesen, daß 
dieser Faktor ein wesentliches Hindernis für Aggressoren dar- 
stellt“, schrieb die „Prawda“ am 26. Juni 1952. 


Tatsächlich hat nur Japan, das dieses Protokoll nicht ratifizierte, 
die bakteriologische Waffe im zweiten Weltkrieg angewandt. Wenn 
das Protokoll heute den USA veraltet scheint, weshalb ratifizierten 
sie es nicht bereits 1926 oder 1936? 

Der amerikanische Delegierte versuchte ferner sich darauf zu be- 
rufen, daß die Sowjetunion das Genfer Protokoll mit dem Vorbehalt 
unterzeichnet hat, daß sie sich nur denjenigen Staaten gegenüber ge- 
bunden fühlt, die das Dokument ebenfalls unterzeichnet und ratifi- 
ziert haben. Die Sowjetunion übernimmt keine Verpflichtungen 
einem Feindstaat gegenüber, der sich nicht an das Genfer Proto- 
koll und seine Bestimmungen hält. Diesen Vorbehalt haben etwa 
20 Länder, darunter auch Großbritannien und Frankreich, ge- 
macht. 

Die sowjetische Wochenschrift „Neue Zeit“ schrieb dazu am 2. Juli 
1952: 

„Man kann sich schwerlich des Eindrucks erwehren, daß die 
Nervosität des amerikanischen Delegierten über diesen Vorbehalt 
sich aus den aggressiven Plänen Washingtons erklärt, das fürch- 
tet, sich durch die Bestimmungen des Genfer Protokolls die Hände 
zu binden. Washington braucht ja nur das Protokoll zu ratifizieren 
und sich strikt daran zu halten, dann sind keinerlei Vorbehalte 
fürchtenswert.“ 


302 


Der Antrag der Sowjetunion, in dem sich wieder einmal die 
Friedenspolitik der Sowjetunion offenbarte, wurde vom Sicherheits- 
rat abgelehnt.! Allerdings wagten die Vertreter der USA und der 
übrigen amerikahörigen Länder nicht, vor der Weltöffentlichkeit 
gegen diesen Antrag zu stimmen. Sie enthielten sich der Stimme und 
machten so den Sicherheitsrat beschlußunfähig. 

Die Prozesse in Nürnberg und Tokio haben feste Prinzipien ge- 
schaffen, die in Washington wohl bekannt sein dürften. Wenn Staats- 
bürger internationale Verträge verletzen oder brechen, werden sie 
für ihre Taten zur Verantwortung gezogen, gleichgültig, ob ihr Vater- 
land diese Verträge ratifiziert hat oder nicht. Maßgeblich ist das 
international gebräuchliche Recht. 

Diese Prinzipien des Internationalen Nürnberger Gerichtshofes 
wurden am 11. Dezember 1946 von der Vollversammlung der Ver- 
einten Nationen in dem Beschluß Nummer 95 bestätigt. Dazu gehört 
auch der Artikel 6 der Charta vom 8. August 1945, der Vereinbarung 
über die Bestrafung der Hauptkriegsverbrecher in Europa, in dem 
es heißt: „individuelle Verantwortlichkeit“ für „Verbrechen gegen 
den Frieden“, Kriegsverbrechen und „Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit“. 

Die Nürnberger Grundsätze sondern aus allen Arten von Ver- 
brechen zwei aus, die einen Bruch des Völkerrechts darstellen. 


a) Kriegsverbrechen: 

Verletzung der Regeln und Gepflogenheiten der Kriegführung, 
insbesondere (jedoch nicht ausschließlich) durch Ermordung von 
Zivilpersonen, ihre schlechte Behandlung oder ihre Verschickung 
zu Zwangsarbeit oder zu irgendwelchen anderen Zwecken aus oder 
in okkupiertem Gebiet; durch Ermordung oder schlechte Behand- 
lung von Kriegsgefangenen oder Einzelpersonen auf See, durch 
Ermordung von Geiseln, durch Raub öffentlichen oder privaten 


1 Bereits 1928 legte die Sowjetunion auf der fünften Tagung der Ab- 
rüstungskommission den Entwurf einer Konvention über unverzügliche, 
vollständige und allgemeine Abrüstung vor, der als vordringliche Aufgabe 
das Verbot der verheerendsten Massenvernichtungsmittel vorsah. Aber die 
imperialistischen Staaten lehnten den sowjetischen Entwurf ab. Auf der 
Abrüstungskonferenz 1932 forderte die Sowjetunion erneut das Verbot der 
aggressiven Waffenarten. Aber auch diesmal setzten es die imperialistischen 
Staaten durch, daß die sowjetischen Vorschläge abgelehnt wurden. 
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Eigentums, durch vorsätzliche Zerstörung von Städten und Dör- 
fern oder Verheerungen, die sich mit Erfordernissen der Krieg- 
führung nicht rechtfertigen lassen. 


b) Verbrechen gegen die Menschlichkeit: 


Ermordung, Ausrottung, Knechtung, Verschickung und sonstwie 
geartete unmenschliche Behandlung von Zivilbevölkerung, Ver- 
folgung aus politischen oder konfessionellen Gründen oder aus 
Rassegründen, wenn solche Handlungen oder Verfolgungen im 
Rahmen oder im Zusammenhang mit Verbrechen am Frieden oder 
mit beliebigen Kriegsverbrechen verübt werden. 


Diese Grundsätze entwickeln die Haager Konventionen wie auch 
das gebräuchliche Völkerrecht weiterund werden allgemein anerkannt. 

Auch das Statut des Internationalen Gerichtshofes für den Fernen 
Osten erklärt die Verwendung von Giftgasen und anderen verbote- 
nen Waffen als Kriegsverbrechen. 

Ein ebenfalls von den USA verletztes internationales Recht ist die 
am 9. Dezember 1948 von der Vollversammlung der Vereinten 
Nationen einstimmig angenommene Genocidium-, das heißt Völker- 
mordkonvention. Diese Konvention,: die es verbietet, Völker oder 
Volksteile planmäßig auszurotten, trifft genau für das von den USA 
am koreanischen Volk begangene Verbrechen zu. Nach der Konven- 
tion ist der amerikanische Bakterienkrieg ein „Verbrechen, das unter 
internationales Recht“ fällt. „Personen, die solche Verbrechen be- 
gehen“, sollen bestraft werden, „ob sie verfassungsmäßig verant- 
wortliche Herrscher, öffentliche Angestellte oder private Einzelper- 
sonen sind. 

1949 forderte die Sowjetunion, daß in die neue Genfer Konven- 
tion das Verbot konzentrierter Bombardierung der Zivilbevölkerung 
und die Anwendung der bakteriologischen Kriegführung aufgenom- 
men würden. Die USA mit ihrer Abstimmungsmaschine, vor allem 
den gekauften Stimmen der Vertreter der südamerikanischen und 
anderer von den USA abhängigen Staaten, verhinderten jedoch diese 
Bemühungen. 

Die Vereinigten Staaten, die auch die neue Genfer Konvention 
über Kriegsgefangene vom 12. August 1949 unterzeichneten, ver- 
pflichteten sich darin, niemand „medizinischen Versuchen zu unter- 
ziehen, die nicht durch die notwendige medizinische Behandlung 
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gerechtfertigt sind oder nicht in seinem oder ihrem eigenen Interesse 
liegen“. Die unmenschlichen Experimente an koreanischen und chine- 
sischen Kriegsgefangenen auf der Insel Koje zeigen, wie die USA 
diese Konvention mißachten.! 

Die bereits erwähnten internationalen Gesetze und Abmachungen, 
zu denen noch die Brüsseler Deklaration aus dem Jahre 1874 über die 
Gesetze und Bräuche des Krieges, die Friedensverträge des ersten 
Weltkrieges (Versailles, St. Germain, Trianon, Neuilly und Sevres) 
von 1919/1920, der Washingtoner Vertrag von 1922 und die Be- 
schlüsse der Panamerikanischen Konferenz von 1923 gehören, lassen 
der Regierung der USA keine Hintertür offen. Die Anwendung bar- 
barischer Massenvernichtungsmittel im Kriege ist und bleibt eine un- 
geheuerliche Verletzung der internationalen Gesetze und Rechte. 

Angesichts dieser Tatsachen aber wagt es die amerikanische Zei- 
tung „US News and World Report“ am 21. März 1952 zu lügen: 


„Gibt es irgendeine internationale Abmachung gegen die An- 
wendung des Bakterienkrieges, wie es sie gegen den Gebrauch von 
Giftgas gibt? Offensichtlich nicht. Es ist nichts in der Genfer Kon- 
vention erwähnt.“ 


Es ergibt sich, daß die Anklage, die Tschou En-lai als chinesischer 
Außenminister gegen die USA erhob, als er ihre Kriegführung als 
„Kriegsverbrechen“ brandmarkte, völlig zu Recht besteht und auf 
den Grundsätzen des internationalen Rechts basiert.? Folglich hätten 
die Vereinten Niationen die Schuldigen vor einen internationalen 
Gerichtshof bringen und ihnen den Prozeß machen müssen. 

Doch Trygve Lie, damaliger Generalsekretär der UN, handelte 
als treuer Lakai seiner amerikanischen Herren und bemühte sich, die 
Verbrechen der USA in Korea und China noch zu verteidigen. Er ver- 
breitete nicht nur die Verleumdungen Achesons über angeblich „na- 
turbedingte Epidemien“ in Korea und China, sondern unterbreitete 
seinerseits den Vorschlag, die Weltgesundheitsorganisation solle 


1 Siehe den vorliegenden Band, S. 97/98 und 150-155. 

2 Am 13. Juli 1952 veröffentlichte der chinesische Außenminister zwei 
Erklärungen. Die erste enthält die Anerkennung der Genfer Konvention 
von 1949 durch die chinesische Volksrepublik. Die zweite Erklärung betrifft 
das Genfer Protokoll vom 17. Juni 1925, dem China am 7. August 1929 bei- 
pflichtete. Die chinesische Volksregierung hat auch diese internationale Ab- 
machung anerkannt. 


29 Knoblod, Der bakteriologische Krieg 305 


„Hilfe im Kampf gegen die Epidemien“ leisten; natürlich mit dem 
Ziel, die von Amerika benötigten Informationen zu besorgen. 

Lie telegraphierte seinen Vorschlag an die Regierung der Korea- 
nischen Volksdemokratischen Republik und tat, als erwarte er darauf 
keine Antwort. Danach behauptete er sofort, das Ausbleiben einer 
Antwort beweise, daß die Amerikaner in Korea keine bakterio- 
logischen Kampfmittel anwenden. Tatsächlich hat aber die UNO 
eine Antwort auf ihr Telegramm erhalten. 

Lie verteidigte nicht nur die amerikanische Bakterienkriegführung, 
er verleumdete auch die mit dieser unmenschlichen Waffe angegrif- 
fenen Völker. 

Bis zum heutigen Tage hat die Organisation der Vereinten Natio- 
nen trotz wiederholter Vorschläge der Sowjetunion nichts unternom- 
men, um die internationale Ächtung der Bakterienwaffe nach dem 
Genfer Protokoll von 1925 wirklich durchzusetzen. 


DER SIEG ÜBER DEN BAKTERIENKRIEG 


Auch gegen den bakteriologischen Krieg, den heimtückischen und 
schleichenden, unsichtbaren Tod, gibt es Schutzmittel. 

Die Möglichkeiten der Abwehr sind groß, sie erstrecken sich auf 
alle Gebiete des täglichen Lebens und brauchen nur eine Voraus- 
setzung: Ruhe und Besonnenheit. Durch sie werden sanitäre und 
antiepidemische Maßnahmen zum Erfolge führen. Rechtzeitige Des- 
infektion des Trinkwassers und der Lebensmittel, vorbeugende 
Schutzimpfungen, strengesanitäreKontrolle der Lebensmittelfabriken, 
Kaufhäuser, Läden, Märkte usw. garantieren bei dem heutigen Stand 
der Wissenschaft genügend Sicherheit, wenn eine entschlossene, mit 
den Schutzmaßnahmen vertraute Bevölkerung dahintersteht. Deshalb 
kann nicht früh genug begonnen werden, über den Bakterienkrieg 
und die Wege seiner Bekämpfung umfassend aufzuklären. 

Über die Einzelheiten der chinesischen und koreanischen Abwehr- 
maßnahmen gegen den bakteriologischen Krieg und über ihre Wirk- 
samkeit kann nur wenig berichtet werden. Denn die chinesischen und 
koreanischen Behörden haben aus gutem Grund nur wenig Informa- 
tionen darüber veröffentlicht. Die Verbrecher in Tokio und Camp 
Detrick warteten nur darauf, genaue Unterlagen und Bestätigungen 
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ihrer Versuche zu bekommen. Es spielt auch bei der Beurteilung die- 
ser Kriegführung und der — vorläufig moralischen — Verurteilung ihrer 
Urheber keine Rolle, welche Ergebnisse das Verbrechen zeitigte und 
wie viele Menschen ihm zum Opfer fielen; und wenn nur ein einziges 
Kind an der amerikanischen Pest gestorben wäre! 

Worüber berichtet werden muß, ist der patriotische Widerstand 
der Bevölkerung Koreas und Chinas gegen den amerikanischen Tod. 
Als dieBakterienabwürfe begannen, riefen die Kommunistische Partei 
Chinas, die Volksregierung und die Massenorganisationen zu einer 
Patriotischen Hygienischen Massenbewegung auf, die bei der Bevöl- 
kerung größten Widerhall fand. Grundsatz des Aufrufes war, die 
Gesundheitswissenschaft mit der Masseninitiative zu verschmelzen, 
denn die hygienische Arbeit konäte nicht von den Gesundheits- 
behörden allein geleistet werden. Mit vielfältigen Methoden, durch 
Versammlungen, Vorträge, Filme, Theaterstücke, Broschüren, Zeit- 
schriften, Plakate, Bilder und Ausstellungen wurden die Menschen 
aufgerufen, sich gesund zu erhalten und an der umfassenden Gesund- 
heitsbewegung mitzuarbeiten. Populäre Losungen zeigten dem Volk 
den konkreten Inhalt der Patriotischen Hygienischen Massenbewe- 
gung: „Eine Maus töten = einen Feind töten“, „Wer seinVaterland 
liebt, beachtet auch die Hygienevorschriften“, „Fünf Feinde: Alle Flie- 
gen, Mücken, Mäuse, Flöhe und Läuse müssen vernichtet werden”. 


Yves Farge berichtete: 

„An vielen Mauern sieht man übrigens Anschläge mit bunten 
Bildern, die Ratschläge zur Verhütung und Bekämpfung von Epi- 
demien geben. Aber wie viele Chinesen können sie lesen, beson- 
ders auf dem Lande? 

In allen Dörfern, die ich besucht habe, stand auf dem Marktplatz 
eine große schwarze Tafel, auf die man Mücken, Spinnen und 
andere Insekten gezeichnet hatte. 

Der Student, der Lehrer oder auch der Soldat, der lesen und 
schreiben gelernt hat, erklärt an Hand dieser Abbildungen, welche 
Tiere vernichtet werden müssen, wie man das Insektenpulver an- 
wendet und warum man sich unbedingt impfen lassen soll.” ! 


Die Patriotische Hygienische Massenbewegung ist eine politische 
Bewegung und nicht nur eine reine Maßnahme des Gesundheits- 


ı Yves Farge, a.a.O., S. 74. 
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schutzes. Ihr Erfolg liegt in der Einheit von Volk und Regierung 
begründet, die vereint um den Frieden kämpften und von grenzen- 
losem Haß gegen die Aggressoren und den Bakterienkrieg beseelt 
waren. 

Überall in den von amerikanischen Flugzeugen überflogenen Ge- 
bieten wurden Posten zur Beobachtung der Fliegerangriffe einge- 
richtet. Besondere Seuchenbekämpfungstrupps untersuchten nach dem 
Abwurf von Bakterienbomben sorgfältig das Gelände und vernichte- 
ten sofort an Ort und Stelle alle Bombenreste, Insekten und verdäch- 
tigen Gegenstände bis auf das notwendige Beweismaterial. 

Zugleich mit der Entfaltung dieser Bewegung stellten sich zahl- 
reiche Wissenschaftler, Entomologen, Bakteriologen, Pathologen, 
Epidemiologen, Pharmakologen, Agrarwissenschaftler, Physiologen, 
Veterinäre usw. zur Verfügung. Ein Teil dieser Spezialisten bildete 
die Untersuchungsgruppen, die bald darauf in den gefährdeten Ge- 
bieten die Arbeit aufnahmen. 

Die Patriotische Hygienische Massenbewegung bereitete dem Feind 
eine schwere Niederlage und vereitelte nicht nur seine Absichten, 
sondern veränderte auch grundlegend die hygienischen Verhältnisse 
des ganzen Landes. Nachdem Ratten und Mäuse, die mit pestinfizier- 
ten Flöhen behaftet waren, abgeworfen wurden, begann die Patrio- 
tische Hygienische Massenbewegung eine systematische Bekämpfung 
dieser Schädlinge und vernichtete‘die gewaltige Menge von 127 Mil- 
lionen Ratten. Das zweite Bataillon einer Freiwilligeneinheit hat in 
Kampfpausen 34 000 Mäusefangvorrichtungen hergestellt und 89 000 
Mäuse gefangen. Ein einziger Soldat vernichtete 7900 Mäuse. In 
Nordostchina wurden 1951 35 Millionen Ratten getötet, im Frühjahr 
1952 waren es 10 Millionen. Ähnlich intensiv war die Mücken- 
bekämpfung, bei der durch die Bevölkerung 29 Milliarden Mücken 
und unzählige Mückenlarven vernichtet wurden, sowie der Feldzug 
gegen Fliegen, Moskitos, Flöhe und Läuse! 

Im Zuge dieser Kampagne bewies das chinesische Volk seine Er- 
bitterung gegen die unmenschlichen amerikanischen Kampfmetho- 
den und vollbrachte Leistungen, wie sie bisher unbekannt waren. 
40 560 000 Kubikmeter stehendes Wasser wurden zugeschüttet, was 
einem See von 1000 Meter Breite, 8000 Meter Länge und 5 Meter 
Tiefe entspricht. Nahezu 318000 Kilometer Kanalisation wurden 
gebaut oder repariert und fast 1400000 Brunnen ausgebessert oder 
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Ein Bauer aus Schenjang berichtet der Kommission zur Untersuchung der 
Verbrechen des Bakterienkrieges über den Abwurf schädlicher Insekten 
durch amerikanische Flugzeuge 
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Frauen eines Insekten-Suchtrupps lesen aus dem Schnee von amerikanischen 
Flugzeugen abgeworfene Insekten auf 
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neu angelegt. Die gründliche Abfallbeseitigung (über 74 Millionen 
Tonnen) und der Bau von Klosettanlagen trugen wesentlich dazu bei, 
die lästigen Fliegen zu beseitigen. Es gibt bereits viele Städte und 
Dörfer, die heutzutage fliegenfrei sind und wo es kein Scherz ist, da- 
von zu sprechen, daß man einige Exemplare von Fliegen und von 
Mücken in Spiritus aufbewahren müsse, um sie den Enkelkindern 
zeigen zu können. 

Wie bedeutungsvoll die Patriotische Hygienische Massenbewegung 
auch für die Steigerung der Arbeitsproduktivität ist, beweist das Bei- 
spiel eines kleinen Dorfes, das 1951 15 Krankheits- und 6 Todesfälle 
hatte. 1952 war durch den Erfolg der Patriotischen Hygienischen 
Massenbewegung ein einziger Krankheitsfall zu verzeichnen. Die 
verbesserte Gesundheit ermöglicht es der Bevölkerung, mehr zu 
leisten. In einem Betrieb in Schenjang sank die Krankheitsziffer 
im August 1952 im Vergleich zum März 1952 um 33 Prozent. Da- 
durch konnte der Betrieb seinen Quartalsplan um sechs Tage vor 
der Frist erfüllen. Dieses Beispiel zeigt einen weiteren Grund, wes- 
halb die chinesische Bevölkerung die Aufrufe zur Hygiene begeistert 
unterstützt. 

Wettbewerbe von Haus zu Haus, von Straße zu Straße, in den 
Betrieben, Schulen, Organisationen und nicht zuletzt auch innerhalb 
der Familie bewirkten die ausgezeichneten Ergebnisse bei der Un- 
geziefervernichtung. Pläne mit genauen Verpflichtungen wurden 
aufgestellt: „Jeder Mensch muß jeden Tag 10 Mücken oder 10 Flie- 
gen töten.“ Selbst in den höchsten Regierungsstellen mußten die 
führenden Mitarbeiter täglich eine festgesetzte Anzahl Fliegen und 
Mücken vernichten und die Ergebnisse in Papierumschlägen der 
Dienststellenleitung vorlegen.! In den Betrieben und Schulen ein- 
gerichtete Sammelstellen. kontrollierten die eingelieferten. Bogen 
mit den Insekten und Schädlingen — bei Mäusen wurden die Schwänze 
gezählt — und registrierten genau die Ergebnisse. Die besten und ak- 
tivsten Sammler erhielten Auszeichnungen. 

Es kommt darauf an, die Bevölkerung richtig zu mobilisieren; 
dann wird sie selbst ihr Wissen richtig entfalten und das Ziel er- 
reichen. Tausende bewiesen, wie wahr dieser Satz ist, indem sie ein- 
fache, aber sehr wirkungsvolle Methoden zur Insektenvernichtung 
erfanden. So zum Beispiel auf dem Lande, wo häufig Naturdünger 


1 Siehe Wilfred G. Burchett, a. a. O., S. 557/558. 
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verwendet wird und die Fliegenplage demzufolge groß ist. Hier 
beobachteten die Bauern die Brutdauer der im Dung abgelegten 
Fliegeneier, um dann zur rechten Zeit die Misthaufen zu wenden, 
so daß die Eier durch Gärung zerstört wurden. 

Daß sich die umfassenden Hygienemaßnahmen nicht auf Peking 
und irgendwelche „Musterstädte“* beschränken, beweist auch der 
Bericht der Internationalen Wissenschaftlerkommission, die betont, 
‚wie vorbildlich das Gesundheitswesen im neuen China ist. Die Mit- 
glieder der Kommission waren von diesen hygienischen Maßnahmen 
stark beeindruckt. 

Die Vorstellung, daß das chinesische Volk unter sehr unbefrie- 
digenden hygienischen Bedingungen lebe, ist im Westen weitver- 
breitet; aber sogar ein oberflächlicher persönlicher Eindruck von den 
gegenwärtigen Verhältnissen und von der Begeisterung der chine- 
sischen Bevölkerung bei der Durchführung der Richtlinien ihrer 
Regierung für das Gesundheitswesen genügt, um sie zu zerstreuen. 
Immer wieder gelangte die Kommission auf ihren ausgedehnten 
Reisen zu der Feststellung: Der hygienische Fortschritt im neuen 
China stellt die aktive Anwendung von Maßnahmen dar, die von 
verschiedenen internationalen Gesundheitsorganisationen mehr oder 
minder vergeblich gefordert wurden. Es wäre nicht möglich gewesen, 
einen so großen Fortschritt in einer so kurzen Zeit zu erzielen, wenn 
die chinesische Regierung nicht auf die bedingungslose Unterstützung 
aller Bevölkerungsschichten zählen könnte. Bauern und Fabrik- 
arbeiter, Gelehrte und religiöse Gemeinschaften haben ihre Ziele 
gebilligt und ihr Bestes getan, um sie zu erreichen. 

Bei einem Gespräch, das Yves Farge mit dem Professor für öffent- 
liche Gesundheitspflege an der medizinischen Fakultät von Schen- 
jang Dr. Sung hatte, erklärte dieser: 


„Die Operation aus der Luft gegen die Quellen und Wasser- 
läufe hat bei uns keinen Erfolg erzielt, da unsere Bevölkerung 
schon seit mehreren Jahren dazu übergegangen ist, nur desinfizier- 
tes Wasser zu trinken.“ 


Auch der chinesische Arzt Fang Schi-schan berichtete in seiner Rede 
auf der Außerordentlichen Tagung des Weltfriedensrates vom 1. bis 
6. Juli 1952 in Berlin, wie die Bevölkerung die Gefahren der bak- 
teriologischen Angriffe überwand: 
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„Während der vergangenen sechs Monate haben sich gewaltige 
Bewegungen zur Verhinderung von Epidemien und zur Bekämp- 
fung des bakteriologischen Krieges entwickelt. In Stadt und Land 
haben sich die Menschen zu einer wirkungsvollen Kampagne zur 
Desinfizierung des Landes zusammengeschlossen, um alle Krank- 
heitskeime abzutöten und Nahrungs- und Wasserreserven vor In- 
fizierung zu bewahren. In den Gebieten, in denen amerikanische 
Flugzeuge Insekten abgeworfen haben, wurde alles unternom- 
men, um diese Gefahrenherde schnell zu beseitigen. In Gegenden, 
in denen die Verbreitung von Krankheiten gemeldet wurde, sind 
Maßnahmen ergriffen worden, um ein Umsichgreifen zu ver- 
hindern. Eine andere wichtige Maßnahme ist die allgemeine 
Schutzimpfung. Dies alles trug dazu bei, daß wir ein Ausbreiten 
der Krankheiten, wie es von den Initiatoren des bakteriologischen 
Krieges beabsichtigt war, mit Erfolg verhindert haben. 

Alle diese Tatsachen zeigen klar, daß die vereinte Kraft und 
wirkungsvolle Maßnahmen auf unserer Seite dazu beitragen wer- 
den, den endgültigen Sieg über den Bakterienkrieg zu erringen.“ 


Die Bevölkerung Chinas und Koreas hat den amerikanischen Tod 
besiegt. Entschlossenheit, Mut und Einheit machten alle Hoffnungen 
der Bakterienverbrecher zunichte. 
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KAPITEL 12 


FRIEDEN GEGEN PESTILENZ 


Vor uns Deutschen steht die Wahl: zwischen 
Bruderkrieg, Atombomben und Pestflöhen auf 
der einen Seite und dem Weg zu einem Friedens- 
vertrag mit einem einheitlichen Deutschland auf 


der anderen. „Neues Deutschland“ 


Mitten im Winter 1952/1953 bricht plötzlich in Südwestdeutsch- 
land eine Typhusepidemie aus. Hunderte erkranken, zahlreiche 
Todesfälle sind die Folge. 

Eine Krankheit dieser Art in den Wintermonaten gibt zu denken. 
Um diese Jahreszeit fehlen die Überträger, die Mücken und Fliegen; 
außerdem sind die Witterungsbedingungen für eine Seuche ungeeig- 
net. Man könnte an eine zufällige Erscheinung glauben, wie sie hin 
und wieder passieren mag, wenn nicht fast auf den Tag genau ein 
Jahr zuvor sich etwas Ähnliches ereignet hätte. Allerdings nicht in 
Stuttgart, sondern in Phjöngjang. 

Gibt es beweiskräftige Gründe für die Annahme, daß die Typhus- 
epidemie in Westdeutschland unmittelbar in Zusammenhang mit der 
amerikanischen Bakterienkriegführung in Korea steht? Rechtfertigt 
die Anwesenheit amerikanischer Truppen in Westdeutschland die 
Annahme, daß es sich bei besagter Epidemie in Stuttgart und Um- 
gebung um ein Bakterienverbrechen handelte? Die Antwort ist: Ja. 
Die Beweise hierfür sind zahlreich und überzeugend. 

Es besteht kein Zweifel darüber, daß die Amerikaner auch außer- 
halb Koreas und Nordostchinas Bakterienverbrechen an Menschen 
verübt haben. In dem von Banden der Kuomintang-Soldateska be- 
setzten Teil der burmesischen Provinz Kengtung, nahe an der Grenze 
der chinesischen Provinz Jünnan, besteht ein Lager für solche Ver- 
suche. 

Die Kuomintangbanden streifen monatelang durch dieses Gebiet 
und verschleppen außer Opium die kräftigsten Männer, die in dem 
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unweit des Feldflugplatzes von Monghsat gelegenen Konzentrations- 
lager abgeliefert werden. Dort haben, wie die Zeitschrift „USA in 
Wort und Bild“ berichtet, neben 2 amerikanischen Generalen und 
27 Majoren 


„Mitarbeiter amerikanischer bakteriologischer Institute ihr Quartier 
aufgeschlagen. Hier führen sie an den Gefangenen Versuche mit 
bakteriologischen Kampfmitteln durch, die selbst über die mit 
koreanisch-chinesischen Kriegsgefangenen angestellten Experi- 
mente hinausgehen. Nach bisher vorliegenden Meldungen sind 
diesen Versuchen bereits 250 Menschen zum Opfer gefallen.“ 1 


Und im Himalaja-Gebiet? Die Grenzbezirke Indiens sind zu einem 
Bereitstellungsraum für amerikanische Agenten geworden, die in Ne- 
pal, einem kleinen Land zwischen Indien und dem chinesischen Tibet 
mit rund 7 Millionen Einwohnern, eindringen. Zu Hunderten er- 
scheinen plötzlich „Touristen“ und allerlei Fachleute. In Nepal gibt 
es, wie die indische Zeitung „Hindu Outlook“ berichtet, 


„keinen einzigen strategischen Raum, in dem sich die Amerikaner 
als Ärzte, Forscher, Gelehrte usw. nicht verschanzt hätten“. 


Einer Expedition „zur Erforschung des Pik Makalu“ gehörten, wie 
die indische Zeitschrift „Blitz“ meldet, ein Instrukteur der amerika- 
nischen Luftwaffe und bekannte amerikanische Bakteriologen an. 
Der Expedition standen Militärflugzeuge zur Verfügung.? 

Sollten die Absichten der Amerikaner in Nepal bei diesem Auf- 
gebot nicht die gleichen sein wie in Birma? 

Forschungsabteilungen der Rockefeller-Stiftung haben in Afrika 
und Südamerika neue Krankheiten entdeckt, die besonders für die 
Bakterienkriegführung geeignet sind, weil es „eine gewisse Zeit 
dauern wird, um irgendwelche Schutzmaßnahmen dagegen zu ent- 
wickeln“, schreibt der „Daily Worker“, London, am 22. April 1954. 

Aber auch im eigenen Land, den Vereinigten Staaten von Ame- 
rika, scheut man sich nicht, Bakterienverbrechen zu begehen. Seit 
1944, berichtet die Zeitung „Washington Post“, werden in den USA 
Versuche an Häftlingen und Insassen der psychiatrischen Heilanstal- 


1 „USA in Wort und Bild“, Jahrgang 1953, Heft 1, S. 7. 
2 Siehe „Neue Zeit“, Moskau 1954, Nr. 32, S. 11/12. 
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ten vorgenommen. Damals wurden 2000 Gefangene in den Bundes- 
gefängnissen mit Malaria-, Gelbsucht- und Ruhrbazillen infiziert. 
Seit dem Sommer 1951 (wenige Monate später begann der Bakterien- 
krieg in Korea) werden solche Versuche in den folgenden Gefäng- 
nissen gemacht: Ashland, Kentucky, Louysburg, Pennsyivanıa und 
Insel Mencil, Washington. 

Die „Washington Post“ teilt mit, daß ähnliche Versuche an den 
Kranken der psychiatrischen Heilanstalt „Saint Elizabeth“ ın 
Washington vorgenommen werden. 


„In Anbetracht ihres seelischen Zustandes ist es undenkbar, daß 
sie selbst freiwillig ihr Einverständnis erklärten, sich diesen Ver- 
suchen auszusetzen.“ ! 


Alle diese Tatsachen deuten auf die Möglichkeit hin, daß die 
Amerikaner auch in Deutschland Bakterienverbrechen begangen 
haben. Dafür spricht auch die Vergangenheit der führenden Männer 
der imperialistischen Besatzungsmächte in Westdeutschland. 

Da ist zunächst General Ridgway, der sich auf ewig besudelt hat 
und als Pest-Ridgway in die unrühmliche Geschichte des amerika- 
nischen Imperialismus eingegangen ist. Nachdem er in Korea drei 
Millionen Menschen vernichtet hatte, rief man ihn nach Europa, wozu 
die „New York Herald Tribune“ zynisch bemerkte, Ridgway „werde 
seine Aufgabe in Europa genauso glänzend erfüllen, wie er es ın 
Korea und im Fernen Osten getan hat“. Es ist bezeichnend für die 
Absichten der USA, wenn einer ihrer wichtigsten Bakterienkriegs- 
experten in Europa erscheint. Im Mai 1953 wurde er zum Chef des 
amerikanischen Generalstabs befördert, wodurch sich sein Einfluß 
noch vergrößert hat. 

Da ist Mr. James B. Conant, der Hohe Kommissar der USA in 
Westdeutschland. Conant, fünffacher Doktor, Präsident der Har- 
vard-Universität, Mitglied des Rockefeller-Institutes, war während 
des ersten Weltkriegs Major in der Abteilung für Chemische Krieg- 
führung beim amerikanischen Generalstab, also Gaskriegsspezialist. 
Im zweiten Weltkrieg war er einer der Verantwortlichen im amerika- 
nischen „Forschungsausschuß für die Atomkriegführung“ und befür- 
wortete den ersten Atombombenabwurf auf Hiroshima. Außerdem 


1 „Für dauerhaften Frieden, für Volksdemokratie!“, 6. bis 12. November 
1953. 
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hat er sich mit der chemisch-bakteriologischen Kriegführung befaßt 
und ist Mitglied des Untersuchungsausschusses, der im Privatleben 
amerikanischer Bürger nach „unamerikanischer Betätigung“ forscht. 
is ist bezeichnend für die Absichten der USA, wenn ein Massenver- 
nichtungsspezialist auf dem Posten eines Hohen Kommissars in West- 
deutschland erscheint. Sein Vorgänger in diesem Amt, Adenauers 
Schwager McCloy, hatte bereits in dieser Richtung vorgearbeitet, als 
er erklärte, 

„daß die Alliierten in Deutschland dieselben Aufgaben hätten wie 

die UNO-Truppen in Korea...” ! 

Seit 1947 ist Conant führendes Mitglied der Atomenergiekommis- 
sion, die die Herstellung der Atomwaffe immer mehr unter ihre Kon- 
trolle bringt, unter die Aufsicht der vier mächtigsten Monopole der 
USA — Morgan, Rockefeller, Du Pont de Nemours und Mellon —, die 
jetzt in der Eisenhower-Regierung am stärksten vertreten sind. 
Schon seit über 20 Jahren ist Conant ein besonderer Vertrauensmann 
der ersten beiden Gruppen. 

Da ist ferner der Oberbefehlshaber der amerikanischen Truppen 
in Europa, General Anthony C.McAuliffe. Es sei daran erinnert, 
daß er schon 1951 sagte: „Die Mittel des bakteriologischen Krieges 
können eine ideale Diversionswaffe sein, da man sie unbemerkt ein- 
setzen kann.“ 

Da ist auch der Staatssekretär im britischen Außenministerium 
Anthony Nutting, der im Februar 1952 — als in Korea und China 
der Bakterienkrieg in vollem Gange war — erklärte, man solle der 
Adenauerregierung die Erforschung der bakteriologischen Krieg- 
führung gestatten. 

Da ist schließlich Adenauer, der als würdiger Bundesgenosse dieser 
Leute die Vorbereitung des bakteriologischen Krieges in Westdeutsch- 
land fördert. Er gab am 5. Dezember 1952 im Bundestag zu, daß 
„biologische Waffen“ in Westdeutschland hergestellt werden. Es ist 
bezeichnend für die Absichten der USA, wenn sie in Westdeutsch- 
land, wie es bereits in Japan geschah, Produktions- und Forschungs- 
zentren für die Bakterienwaffe errichten. 

Das begann schon am 1. Juli 1950, als im Bonner „Bundesanzeiger“ 
mitgeteilt wurde, die „Einfuhr von Kriegsmaterial nach Bedarf“ sei 
zugelassen. Es war dort unter Gruppe VIII (x) angeführt: 

1 „Aachener Nachrichten“, 10. Oktober 1950. 
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„Hochgiftige Erzeugnisse bakteriologischen oder pflanzlichen 
Ursprungs, mit Ausnahme von bakteriologischen oder pflanzlichen 
Erzeugnissen, die für therapeutische Zwecke verwendet werden.“ 
Das ist schon sehr deutlich. 

„Neues Deutschland“ berichtet am 25. Februar 1953: 

„Im Artikel 107 des Europa-Armee-Vertrages und dem dazu- 
gehörigen Briefwechsel zwischen Adenauer und den Außenministern 
der Unterzeichnerstaaten ist die bakteriologische Kriegsvorberei- 
tung in Westdeutschland ausdrücklich festgelegt worden.“ 


Das „Düsseldorfer Handelsblatt — Deutsche Wirtschaftszeitung“ 
hatte bereits im April 1952 festgestellt, daß Westdeutschland ent- 
sprechend den Geheimverhandlungen Adenauers in großem Maß- 
stab zu einer Forschungsstätte für den Atombomben- und Bakterien- 
krieg ausgebaut werden solle. Dies ist bereits in einem bedenklichen 
Maße geschehen, wie sich aus.der folgenden durchaus unvollständigen 


Übersicht ergibt. 


Genau wie in Camp Detrick ist man in folgenden westdeutschen 
Instituten dabei, den Bakterienkrieg vorzubereiten: 
Bernhard-Nocht-Institut, Hamburg; 

Hygiene-Institut des IG-Farben-Trusts, Wuppertal; 

Staatliches Medizinisches Untersuchungsamt, Lüneburg; 

Staatliches Forschungslaboratorium, Freiburg im Breisgau; 

„Astra“ -Werke, Bielefeld; 

Forschungsinstitut der USA-Armee, München; 

Biochemisches Institut, Tübingen; 

Hygiene-Institut der Bayer-Werke, Leverkusen; 

die chemisch-bakteriologisch-radiologische Schule in Kirchheimbolan- 
den in der Pfalz; 


die Schule veranstaltet Kurse für Offiziere und Mannschaften mit 
einer durchschnittlichen Dauer von zwei Wochen, bei denen auch 
Deutsche für die Gas-, Bakterien- und Atomkriegführung aus- 
gebildet werden; 


die chemisch-bakteriologisch-radiologische Schule in Mannheim; 
Leiter dieser Schule ist Oberstleutnant Simon R. Sinnrerch (USA). 
Das Lehrprogramm ist dasselbe wie in der Schule in Kirchheim- 
bolanden; 
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die Zentralschule für chemische Kriegführung der britischen Rhein- 
armee; 
die amerikanische Atomwaffenschule in Oberammergau; 


Leiter der Schule ist Oberstleutnant Charles Jeffries. An den hier 
durchgeführten Lehrgängen nehmen vor allem Generale und andere 
höhere Offiziere der NATO-Streitkräfte sowie der deutschen 


„Diensteinheiten‘“ teil. 


Im amerikanischen sogenannten strategischen Dreieck in der Pfalz 
wurden auf Besatzungskosten eine große Anzahl Forschungsstätten 
für den Bakterienkrieg gebaut. Im Gebiet von Kaiserslautern- Land- 
stuhl handelt es sich dabei um 


das 320. Allgemeine Krankenhaus; 
das 2. Feldhospital; 

das 34. Allgemeine Krankenhaus; 

das 804. Stationskrankenhaus; 

die 573. Ambulante Ärztekompagnie; 
das 4. Ärztliche Feldambulatorium. 


Das sind einige der speziellen Forschungs- und Ausbildungsstätten, 
die den amerikanischen, britischen und französischen Einheiten ge- 
hören. In einem Teil von ihnen werden schon heute Deutsche für die 
atomare, bakteriologische und chemische Kriegführung ausgebildet. 

Die italienische Zeitung „Paese Sera“ meldet dazu: 


„Vertreter schwedischer, über die Lage ın Deutschland gut in- 
formierter Geschäftskreise haben in der letzten Zeit mehrfach be- 
richtet, daß die Amerikaner viele deutsche Forschungs- und bakte- 
riologische Institute in ihre Regie genommen haben. Viele deutsche 
Gelehrte, die über spezielle Erfahrungen auf dem Gebiete der Vor- 
bereitung des Bakterienkrieges verfügen, sind jetzt von den Ame- 
rikanern zur Ausführung neuer Aufträge herangezogen worden.“ 


Die genannten Institute und Laboratorien sind einer Spezial- 
abteilung des amerikanischen Kriegsministeriums unterstellt, die die 
Arbeit der deutschen Wissenschaftler und die Produktion der toxi- 
schen und der bakteriologischen Mittel genau überwacht. Hunderte 
deutscher Chemiker und Bakteriologen, die sich sowohl ın Deutsch- 
land als auch in den USA befinden, wurden als „Zivilpersonal“ in 
den Dienst des USA-Kriegsministeriums gestellt. 
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Zu den auf diesem Gebiet tätigen „Fachleuten“ gehören zum Beispiel 

Professor Heinrich Lippelt, der frühere beratende Hygieniker des 
Afrikakorps; 
Professor Herbert Kunert, der seit 1940 Abteilungsvorstand und seit 
1943 Direktor des nazistischen Staatlichen Hygieneinstituts in der 
polnischen Stadt Lodz war und jetzt Leiter der „Impfanstalt” in 
Westberlin ist. 

Die faschistischen Fachleute, die ihre Erfahrungen vorwiegend in 
den Konzentrationslagern Buchenwald, Sachsenhausen, Flossenbürg, 
Ravensbrück, Lackenbach, Maidanek, Lublin, Auschwitz, Mauthausen 
usw. gesammelt haben, sind zum größten Teil in Westdeutschland 
wieder in entsprechende Institute eingezogen. 

Auch die holländische Zeitung „De Waarheid“ meldet, daß eine 
Reihe von Bakteriologen, Biochemikern und Chemikern, die in West- 
deutschland in wissenschaftlichen Forschungsinstituten arbeiten, Son- 
derforschungen im Auftrage des amerikanischen Kriegministeriums 
durchführen. 


„Um die wirkliche Bedeutung dieses Auftrages zu tarnen, haben 
die Amerikaner eine original japanische Methode angewandt, und 
zwar behaupten sie, diese Aufgabe gehe von der Sanitärver- 
waltung des Ministeriums aus... 

Die Amerikaner stellen den deutschen Bakteriologen Ausrüstung, 
Reagenzien und Geld zur Durchführung ihrer verbrecherischen 
Tätigkeit zur Verfügung.” ! 

Herausgestellt werden muß die enge Zusammenarbeit zwischen 
den amerikanischen und den westdeutschen Stellen. Westdeutsche 
Bakteriologen setzen das fort, was sie bereits unter Hitler begannen. 
Selbstverständlich konnten die amerikanischen Stäbe auch auf die- 
sem Gebiet nicht ohne die Erfahrungen der Kriegsverbrecher aus- 
kommen, genauso wie es in Japan gewesen war. 

Dr. Hans Eisele, SS-Arzt des Konzentrationslagers Buchenwald, 
in Nürnberg zum Tode verurteilt und später von den USA begna- 
digt, gehört dazu. Kriegsverbrecher Schreiber wurde, wie schon er- 
wähnt, nach den USA gebracht, ebenso wie 


„die Wissenschaftler Prof. Dr. Weiser, Dr. Goetz, v. Eichendorff 
und Dr. Wißmühlen, die zur Tätigkeit im ‚Komitee der Vereinig- 


1 „Prawda“, 27. März 1950. 
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ten Staaten für die biologische Kriegführung‘ verpflichtet wur- 

den“ 1, 

Nahezu unglaublich muten die Methoden an, mit denen sich die 
amerikanischen Forscher die zur Züchtung und Übertragung der Bak- 
terien benötigten Insekten heranschaffen. Wie die „New York Herald 
Tribune“ meldet, werden die Insekten „von Freiwilligen, die ihre 
Rücken entblößen“ gefüttert. Ein Leutnant namens Paul Foley be- 
aufsichtigt das Füttern und Einfangen der Insekten. So mancher 
Flüchtling aus der Deutschen Demokratischen Republik marschiert 
unter dem Kommando von Leutnant Foley in Gewässer und Sümpfe, 
wo er sein Hemd ausziehen und mit seinem Körper Mücken und Flie- 
gen ködern muß. Und das alles geschieht in Westdeutschland mit 
Wissen der westdeutschen Bundesregierung.? 

Aber die „New York Herald Trıbune“ weiß noch mehr zu be- 
richten: 


„Die Armee ist besonders an Moskitos interessiert. Infolgedes- 
sen sind sie (die Forscher. H.K.) eifrig dabei, die Plätze festzu- 
stellen, wo die Anophelesmücke vorkommt.“ 


Bei dieser Gelegenheit gesteht die Zeitung auch, daß sich in diesen 
Forschungsinstituten zahlreiche Entomologen mit Insekten befassen, 
„die die Armee in Korea vorfand“. Daraus ist leicht zu folgern, daß 
man sich bei der bakteriologischen Kriegsvorbereitung auf bisher un- 
bekannte Insektenarten stützt, um in Europa dem künftigen Gegner die 
Kiassifizierung und damit die Bekämpfung der Insekten zu erschwe- 
ren. Das ist die amerikanische Koreataktik, auf Europa umgearbeitet. 

Da das Gebiet östlich von Rhein und Ruhr als „strategisch gefähr- 
det“ angesehen wird, soll die Produktion der Mittel zur chemischen 
und bakteriologischen Kriegführung nur westlich des Rheins erfol- 
gen, die „Erforschung“ all dieser Kampfmittel aber auch „östlich“. 

Die in Düsseldorf erscheinende westdeutsche Wochenzeitung 
„Stimme des Friedens“ schreibt in ihrer Ausgabe Nr. 7 vom Februar 
1954 von einer Nachricht der amerikanischen Presseagentur Associa- 
ted Press über die Fabrikation bakteriologischer Kampfmittel: 


„Den Vorwürfen, solche Kampfmittel im Koreakrieg verwendet 
zu haben, begegnete die amerikanische Regierung jeweils mit der 


ı „Einheit“, 1951, Heft 17, S. 1248. 
2 Siehe „Neues Deutschland“, 11. 2. 1953. 


21 Knobloch, Der bakteriologische Krieg 32] 


hartnäckigsten Betätigung der Dementiermaschine. Jetzt wird... 
bekannt, daß das amerikanische Verteidigungsministerium Auf- 
träge zur Herstellung solcher ‚Waffen‘ erteilt, jedoch bei gewissen 
Firmen damit keinen Erfolg hatte. Es sei, so heißt es, dem ame- 
rikanischen Verteidigungsministerium nicht gelungen, private 
Firmen zur Herstellung dieser Kampfmittel zu bewegen. Bisher 
wurden dieselben in den staatlichen Laboratorien der amerika- 
nischen Armee hergestellt! Die einzige Privatfirma, die geneigt 
schien, Aufträge entgegenzunehmen, die ‚Chemischen Fabriken 
Mathiesen‘ in Baltimore, brach die Verhandlungen mit dem Mini- 
sterium ab. Ihre Begründung verdient Erwähnung und Beachtung. 
Die Firma gab an, sie wolle sich nicht an der Herstellung von Waf- 
fen der Massenvernichtung beteiligen... 

Man erfährt ‚so nebenbei‘, welche Dinge das amerikanische Ver- 
teidigungsministerium zu seinem Geschäftsbereich zählt. Gab es 
nicht Leute, die das während des Koreakrieges nicht glauben woll- 
ten? Jetzt bekommen sie eine Bestätigung aus erstklassiger Quelle.” 


Im Oktober 1954 unterzeichnete Adenauer in London unter ande- 
rem, daß Westdeutschland auf die Herstellung eigener bakteriologi- 
scher Waffen verzichten würde. Das soll für den westdeutschen Leser 
human klingen, hat aber seinen guten Grund: Die großen amerika- 
nischen Gesellschaften halten sehr wohl den Daumen auf diese ame- 
rikanische Waffe, lassen sie in Westdeutschland herstellen, um sie 
dann der westdeutschen Regierung neben anderen Kriegsausrüstun- 
gen zu verkaufen. Man wird sich also in Westdeutschland damit be- 
gnügen müssen, nur die Anwendung der Waife vorzubereiten, denn 
von einem Verbot steht nichts im Vertrag. 

Für die ideologische Vorbereitung sorgt nach amerikanischen Vor- 
bildern und Aufträgen der westdeutsche „Bundesluftschutzverband”, 
dessen 2. Vorsitzender, Kapfer, schon 1952 schrieb: 


„Der Einbau chemischer Giftkampfstoffe oder biologischer Kampf- 
mittel in Raketenwaffen ist ohne besondere Mühe oder Kosten 
möglich.“ 


In diesem Artikel, der in der Bonner Militärzeitschrift „Wehr- 
wissenschaftliche Rundschau“ im April 1952 erschien, bemerkte Kap- 
fer als treuer Nachbeter der Rosebury und Konsorten, daß die Ver- 
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wendung von Raketen im Bakterienkrieg „gegenüber Atombomben 
sehr billig ist“. 

Der genannte Luftschutzverband erklärt in der Broschüre „Was 
du von der biologischen Kriegführung wissen solltest“, deren ameri- 
kanisches Original ihm zur „Auswertung“ übergeben wurde: 


„...wenn man viele Menschen töten will, muß man zu Seuchen 
wie Typhus, Cholera, Pocken und anderen Krankheiten greifen“. 


Wieder eine fast wörtliche Übernahme der amerikanischen Aus- 
drucksweise. Im übrigen teilte das Bonner Innenministerium mit, daß 
diese Broschüre aus den USA kam, weil der „Mangel an eigenen Er- 
fahrungen“ oft noch ein „Hemmnis“ bei der Erforschung und Pro- 
duktion der Bakterienwaffe in Westdeutschland sei. 

In der Broschüre werden drei Arten des Angriffs genannt: 


„1. Angriffe mit ‚lebendigen Naturkräften‘. Dieses sind... win- 
zig kleine Lebewesen, welche bei Menschen, Tieren und Pflanzen 
Krankheit oder. Tod verursachen. 

2. Angriffe mit bestimmten Arten von Giften, welche Toxine 
genannt werden. 

3. Angriffe mit besonderen Chemikalien, die als künstliche Hor- 
mone bekannt sind.“ 

Und weiter: 

„Besonders geschulte Agenten können das Wasser der städti- 
schen Versorgungsbetriebe mit Krankheitserregern versetzen. Sabo- 
teure können Nahrungsmittel und Wasser infizieren.“ 


Nach besonders geschulten Agenten braucht man im Adenauer- 
staat nicht lange zu suchen. Neben Organisationen wie „Gehlen“, 
„Kampfgruppe gegen Unmenschlichkeit“ und dem berüchtigten „Bund 
Deutscher Jugend“ kommt vor allem die Bürgerkriegstruppe Aden- 
auers, das sogenannte Technische Hilfswerk, ın Frage. Das „Tech- 
nische Hilfswerk“, Nachfolger der „Technischen Nothilfe (TENO)“ 
ist eine Streikbrecherorganisation, die etwa 90000 Mann umfassen 
soll. Wie das Bonner Informationsblatt der Sozialdemokratischen 
Partei meldet, sind ehemalige TENO-Führer, Generale und Ange- 
hörige der früheren technischen Einheiten der Naziwehrmacht beauf- 
tragt, diese Organisation aufzuziehen. 

Über die enge Zusammenarbeit dieser Organisation mit amerika- 
nischen Dienststellen gerade in der Frage der bakteriologischen 
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Kriegsvorbereitungen geben die „Nürnberger Nachrichten“ Auf- 
schluß. Danach befaßt sich das „Technische Hilfswerk“ sehr ein- 
gehend mit dem Bakterienkrieg und bekommt alle während des 
Koreakrieges gesammelten Erfahrungen der Amerikaner dafür zur 
Verfügung gestellt. 

Während das Hauptquartier der Nordatlantikpaktstreitkräfte ın 
England auf Schulen in Alverstoke, Hampshire, und Porton, Wilt- 
shire, Kurse über die bakteriologische, chemische und Atomkrieg- 
führung abhält, an denen inoffiziell auch einige Offiziere der ehe- 
maligen deutschen Wehrmacht teilnehmen, fordert die Dienststelle 
Blank alle ehemaligen Kriegsbiochemiker und -bakteriologen auf, 
sich registrieren zu lassen. Zuerst sollen sie einen Lehrgang bei dem 
chemischen Laboratorium der USA-Armee in Hanau besuchen, um 
dann in „Sondertruppenteilen“ der Europaarmee Verwendung zu 
finden. 

Unter Berücksichtigung all dieser Tatsachen fällt es schwer, an 
natürliche Gründe zu glauben, durch welche die Stuttgarter Typhus- 
epidemie entstanden sein könnte. Wenn in Westdeutschland, wie 
nachgewiesen ist, große Mengen von Bakterien für Kriegszwecke 
gezüchtet werden, ist die Bevölkerung dadurch unmittelbar bedroht. 


Nach Ausbruch der Epidemie setzte sich der Leiter der bakteriolo- 
gischen Abteilung der USA-Streitkräfte in Europa, Oberst Divon 
B. Holland, an die Spitze einer Kommission, die im Seuchengebiet 
„Erfahrungen sammeln wollte. Allerdings sah das so aus, daß weder 
deutsche Ärzte noch deutsche Verwaltungsstellen an der Arbeit der 
Kommission teilhaben durften. Die Stuttgarter Stadtverwaltung 
wurde angewiesen, alle Aufzeichnungen über den Ursprung der Epi- 
demie einzuziehen und den Besatzungsbehörden zu übergeben. Man 
ergriff also verschiedene Maßnahmen, um die amerikanische Schuld 
an der Typhusepidemie zu verschleiern. 


Die Stuttgarter „Volksstimme“ veröffentlichte dazu den Inhalt 
eines Leserbriefs, der Aufschluß über einige Einzelheiten gibt: 


„In einem Leserbrief werden wir darauf hingewiesen, daß eine 
‚wissenschaftliche Studienkommission‘ in Stuttgart ihre Arbeit auf- 
genommen hat. Mitglieder dieser Kommission gehen, mit Frage- 
bogen ausgerüstet, zu deutschen Familien. In dem Brief wird die 
Empörung darüber zum Ausdruck gebracht, daß die Amerikaner 
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nach ihrem Gutdünken Befragungen durchführen. Beigeordneter 

Schumm teilt uns auf Anfrage mit, daß er ebenfalls gehört habe, 

daß Ermittlungen in dieser Richtung angestellt würden. Die Ame- 

rikaner hätten zu Beginn der Typhusepidemie die Namen der Er- 
krankten angefordert (vom Gesundheitsamt), um zu wissen, ob 
sich unter den Erkrankten Personen befinden, die bei der Besat- 
zungsmacht beschäftigt sind, oder ob Personen erkrankt sind, von 
denen Familienangehörige im Dienst der Besatzungsmacht stehen. 

Das Bürgermeisteramt hat dem Gesundheitsamt die Weisung 

gegeben, sagte Beigeordneter Schumm, daß bei den Ermittlungen 
ein deutscher Beamter dabei sein müßte. Die Amerikaner würden 
trotz dieser städtischen Weisungen die Ermittlungen allein durch- 
führen. Wir berichteten bereits, daß ähnliche Untersuchungen be- 
reits im Kreis Waiblingen durchgeführt wurden. Dem Leiter des 
dortigen Gesundheitsamtes ist, wie wir gestern erfuhren, über den 
Ausgang dieser Untersuchungen nichts bekannt. Auch Professor 
Lutz, der beim Gesundheitsreferat des Regierungspräsidenten 
Nordwürttembergs tätig ist, sagt uns auf Anfrage, daß ihm bis 
jetzt noch nichts bekannt sei. Ganz im stillen werden die ‚Unter- 
suchungen‘ durchgeführt. In Stuttgart wurde lediglich dem Amt 
für öffentliche Ordnung vom Gesundheitsamt mitgeteilt, daß Ame- 
rikaner in Stuttgart Untersuchungen durchführen. Gegen den Wil- 
len der Stadtverwaltung arbeitet nun diese wissenschaftliche Stu- 
dienkommission.“ 

Die in Wien erscheinende Zeitung „Abend“ meldete aus Kreisen 
der Stuttgarter Stadtverwaltung, daß der Ursprung der Typhus- 
epidemie in den Lagern der amerikanischen Besatzungsbehörden zu 
suchen ist. Beamte des Stuttgarter Gesundheitsamtes konnten fest- 
stellen, daß die ersten Erkrankungen bei amerikanischen 'Truppen- 
teilen ausbrachen. Die Erkrankungen seien auf unvorsichtiges Um- 
gehen mit Präparaten aus einem amerikanischen bakteriologischen 
Laboratorium zurückzuführen.! Als einige Deutsche Einzelheiten über 
die amerikanischen Vorbereitungen zum Bakterienkrieg verlauten 
ließen, wurden sie von der Militärpolizei verhaftet. 

Traf nun die Bundesregierung die notwendigen Maßnahmen, um 
die Epidemie schnellstens einzudämmen und den Erkrankten zu hel- 
fen? In der Sitzung des Sozialpolitischen Ausschusses der Verfassung- 
gebenden Versammlung des Landes Baden-Württemberg lehnten 
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die Koalitionsparteien einen Antrag der Abgeordneten der Kommu- 
nistischen Partei, den Typhuskranken besondere Hilfe zukommen zu 
lassen, ab. Der Grund: die USA-Behörden und die Adenauerregie- 
rung waren nicht an einer schnellen Eindämmung der Epidemie 
interessiert. 

Der Leiter des amerikanischen Hospitals in Würzburg, Oberst 
Howard, forderte im September 1953 die dortige Bakteriologisch® 
Untersuchungsanstalt auf, für „amerikanische Forschungsarbeiten“ 
neue Bakterienkulturen bereitzustellen. Die ersten zwanzig Kulturen, 
die das Institut lieferte, sind dem amerikanischen Hauptlaboratorium 
für Bakterienforschung in Landstuhl in der Pfalz übergeben worden, 
das sie „weitervermittelte“. 

Mitte Juni 1953 bricht in Würzburg und einigen anderen Orten 
Bayerns Paratyphus aus. Zur gleichen Zeit werden in Nürnberg zahl- 
reiche Einwohner von der Papageienkrankheit befallen. Ausgerechnet 
von dieser in Deutschland so ungewöhnlichen Erkrankung, die aber 
eine sehr brauchbare bakteriologische Waffe ist, wie die amerikani- 
schen Experten schon vor Jahren festgestellt hatten. 

Der Verdacht, daß die amerikanischen Interventen selbst die Ur- 
heber der Epidemien gewesen sind, verstärkt sich durch diese Tat- 
sachen immer.mehr. Es geht wieder einmal um Erfahrungen über die 
Widerstandsfähigkeit der Bevölkerung, über die klimatischen Bedin- 
gungen zur Verbreitung der Seuchen und andere Faktoren. Zu den 
Etappen der amerikanischen Versuche mit Menschenmassen gehört 
neben Alaska, Korea und China jetzt auch Westdeutschland. 

Mit dem amerikanischen Außenminister John Foster Dulles reiste 
im Frühjahr 1953 auch der bakteriologische Tod nach Westdeutsch- 
land. Obwohl Dulles sehr wenig Zeit hatte und hauptsächlich die 


i Ende Mai 1955 brach in Hagen in Nordrhein-Westfalen eine schwere 
Typhusepidemie aus, die sich auf Hessen und Bayern ausdehnte und auch 
unter den Besatzungstruppen Todesopfer forderte. Während amtlicherseits 
der Brunnen einer Molkerei als Infektionsherd bezeichnet wurde, besteht 
kein Zweifel daran, daß als Ausgangspunkt der Epidemie das Wupper- 
taler Hygieneinstitut der I.G.-Farben gelten muß. Bemerkenswert ist, daß 
„die Erkrankten zum größten Teil Jugendliche beziehungsweise Schul- 
kinder sind“ („Nürnberger Nachrichten“), daß die Epidemie sich „explo- 
sionsartig“ („Montags-Echo“) und nicht allmählich ausbreitete und daß 
sich sofort eine Studienkommission in das Seuchegebiet begab. Leiter der 
Kommission: der bereits genannte amerikanische Oberst Divon B. Holland! 
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Kriegsverträge unter Dach und Fach bringen wollte, beschäftigte er 
sich ausgiebig mit den Vorbereitungen für den Bakterienkrieg in 
Westdeutschland, worüber ihm Adenauer ausführlich Bericht erstat- 
tete. Dazu schrieb am 8. Februar 1953 „Neues Deutschland“: 


„Dulles nahm Einsicht in zahlreiche Unterlagen, darunter Ge- 
heimberichte des biochemischen Instituts der Universität Tübingen, 
das sich mit neuartigen Methoden der Bazillenzüchtung für Kriegs- 
zwecke befaßt, sowie Berichte des ‚Hygiene-Instituts‘ der IG Farben 
in Wuppertal, des Bernhard-Nocht-Instituts in Hamburg und 
der ‚chemotechnisch-biologischen‘ Lehranstalt in Weihershof bei 
Kirchheimbolanden in der Pfalz. Dulles ordnete an, daß diese 
Unterlagen sofort dem Leiter des Münchener Büros des ‚United 
States Biological Warfare Comitee‘ (Komitee der USA für bio- 
logische Kriegführung) zugeleitet werden.“ 


Dulles tat noch mehr. Er kündigte an, daß amerikanische Spezia- 
listen der bakteriologischen Kriegführung diese westdeutschen Insti- 
tute besuchen und „unterstützen“ würden. Er nannte auch einige deut- 
sche Fachleute, die heute in den USA arbeiten und unverzüglich aus 
den Fahndungslisten für Kriegsverbrecher gestrichen werden sollten. 

Was diese Geschäftigkeit eines Dulles bedeutet, ist der Welt be- 
kannt. 

„Drei Tage vor Ausbruch des Koreakrieges war Dulles in den 
vordersten Schützengräben des Herrn Syngman Rhee zu sehen. Die 
Welt hat inzwischen erfahren, was das bedeutet hat. Inzwischen ist 
Dulles Außenminister geworden. Sein Eintreffen in Bonn weckt 
die Erinnerung an den Kriegsausbruch in Korea. Das deutsche Volk 
hat allen Grund, sich vor den ‚Empfehlungen‘ des Herrn Dulles 
in acht zu nehmen. Es geht um Leben und Tod des deutschen Vol- 
kes. Dulles, das lehrt der Ablauf der Ereignisse in Korea, steht auf 
der Seite des Todes. Dr. Adenauer reicht ihm dabei die Hand.” ! 


Die Bedrohung des deutschen Volkes ist offen und unmittelbar. 
Das, was in Japan und Südkorea dem amerikanischen Bakterien- 
krieg gegen Korea vorausging, geschieht nicht erst seit heute auch 
in Westdeutschland. Wenn das amerikanische Fernostkommando in 
Japan und Südkorea 1952 bis 1953 bereits etwa 20000 Angehörige 


1 „Stimme des Friedens“, Düsseldorf, 6. Februar 1953. 
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der USA-Armee, davon 30 Prozent Offiziere, in Speziallehrgängen in 
der bakteriologischen, chemischen und Atomkriegführung ausbildete, 
bedeutet das eine ständige Erweiterung der Anwendung solcher Waf- 
fen. Derartige Lehrgänge finden auch seit geraumer Zeit für die in 
Europa stationierten Einheiten der USA statt. 1951 wurden mehr als 
2200 Offiziere und Soldaten allein in Westdeutschland speziell für 
den bakteriologischen Krieg geschult. Seit dem Sommer 1952 führt 
das Kommando der 8. USA-Armee solche Kurse in der ehemaligen 
Nationalpolitischen Erziehungsanstalt in Kirchheimbolanden in der 
Pfalz durch. 

Daß diese Ausbildung, an der westdeutsche Söldneroffhiziere zu- 
mindest als Beobachter teilnehmen, unter dem Deckmantel der streng- 
sten Geheimhaltung vor sich geht, ist nur ein weiterer Beweis für die 
Intensität der bakteriologischen Kriegsvorbereitungen, die selbstver- 
ständlich nicht von den anderen Kriegsvorbereitungen auf deutschem 
Boden zu trennen sind. Daß der amerikanische Krieg in Westdeutsch- 
land vorbereitet wird, ist offenkundig. Ebenso ist es bekannt, daß der 
amerikanische Krieg in Korea auf die ganze friedliebende Mensch- 
heit ausgedehnt werden sollte. 

Nicht umsonst hatte die Adenauerregierung im Juni 1953 mit dem 
Hauptquartier der 12. USA-Luftflotte vereinbart, starke Düsenjäger- 
verbände auf die fünf großen amerikanischen Flugplätze westlich des 
Rheins (Landstuhl, Bitburg, Spangdahlem, Hahn, Sembach) zu ver- 
legen. Das 86. USA-Jagdbombergeschwader (bisher Neubiberg bei 
München) liegt bereits ın Landstuhl, und seine Piloten mit Korea- 
erfahrung führen an der Demarkationslinie „Kontrollflüge“ durch. 

Amerikanische Flugzeuge haben über Korea und China infizierte 
Insekten und Krankheitserreger abgeworfen. Das ist erwiesen. In 
einem neuen Krieg würden amerikanische Generale erneut diese 
Waffe gegen Menschen, Vieh und Ernten einsetzen, wo immer es auch 
sein mag. 

„Epidemien dürften im nächsten totalen Kriege die ausschlag- 


gebende Geheimwaffe sein“, 


hieß es schon am 21. März 1952 in der amerikanischen Zeitschrift 
„US News and World Report“. 

Der Abwurf pestinfizierter Insekten über koreanischen und chine- 
sischen Städten und Dörfern bedeutet, daß die amerikanischen Mili- 
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tärs nicht zögern werden, Insekten ähnlicher Art mit ähnlichen 
Krankheitserregern über Deutschland abzuwerfen, wenn es nicht 
gelingt, den Kriegstreibern rechtzeitig in den Arm zu fallen. Seien 
wir uns also völlig darüber klar, daß der bakteriologische Krieg un- 
mittelbar vor unserer Tür steht. 

Denken wir immer an die. „Weihnachtsbotschaft“, die laut der 
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ vom 24. Dezember 1954 der 
amerikanische Generalmajor William M. Oreasy gab: 


„Unter solchen Umständen bieten sich biologische Kampfmittel 
als eine Waffe an, die die Einwirkung des Krieges auf die Zivil- 
bevölkerung meßbar steigern kann. So sei es denkbar, durch einen 
todbringenden oder krankmachenden biologischen Wirkstoff... 
vielleicht Pest-, Typhus- oder Choleraerreger... größere Bevöl- 
kerungsteile eines Industriegebietes zu verseuchen... 

Auch stehe eine reiche Auswahl von Tierseuchenerregern und 
vegetationsbedrohenden Wirkstoffen zur Verfügung.“ 


Creasy ist Chef der Abteilung für biologische und chemische Krieg- 
führung der amerikanischen Armee... 

Nicht umsonst sagt deshalb das Schwarzbuch des Ausschusses für 
deutsche Einheit, daß Verfechter einer solchen barbarischen Krieg- 
führung wahre Bestien in Menschengestalt sind, die die Vernichtung 
allen Lebens auf ihre Fahne geschrieben haben. Wenn diese Kreaturen 
Gewalt über Westdeutschland erhalten, wenn die Pläne der NATO 
Wirklichkeit werden, dann steigt die Gefahr der völligen Vernich- 
tung Deutschlands ins Maßlose. 

Es gilt den amerikanischen Krieg, der mit Seuchen, Vergiftungen 
und zahlreichen anderen Massenvernichtungsmitteln droht, nicht nur 
in Europa, sondern in der ganzen Welt zu verhindern. Wir wissen 
vom Beispiel des Koreakrieges, daß die amerikanischen Interventen 
schon vor dem Einsatz der bestialischen Bakterienwaffe unsagbares 
Leid und Verwüstung verursacht haben. Wir wissen aber auch, daß 
sie sich nicht scheuen, selbst diese Waffe zur Verwirklichung ihrer 
Kriegsziele zu verwenden. Obwohl die amerikanische Schande vor 
der Welt entlarvt und von allenehrlichen Menschen verurteilt wurde, 
setzten die Aggressoren ihre Bakterienverbrechen fort. 

Die Teilnehmerstaaten des westeuropäischen Militärbündnisses 
sind dabei, Vorräte von ABC-Waffen (atomaren, bakteriologischen 
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und chemischen Waffen) anzulegen und ihre Armeen damit auszu- 
rüsten, steht im Protokoll III der Pariser Abkommen über die „West- 
europäische Union“. Diese Vorräte werden, wie es in der Anlage II 
zu dem erwähnten Protokoll heißt, die 


„eigens für militärische Zwecke bestimmten erstickenden, toxischen, 

reizerregenden, lähmenden, wachstumhindernden, die Hautober- 

fläche zerstörenden oder katalysierenden, chemischen Substanzen“ 
umfassen sowie 

„Einrichtungen und Geräte, die eigens dazu bestimmt sind, schäd- 

liche Insekten oder andere lebende oder tote Organismen oder 

deren toxische Produkte für militärische Zwecke zu verwenden“. 


Im Protokoll IV ist vorgesehen, daß diese Vorräte entsprechend 
der zahlenmäßigen Stärke der Truppen der Bündnispartner ver- 
größert werden. Dies soll geschehen, indem man die Massenproduk- 
tion von chemischen und bakteriologischen Waffen im eigenen Gebiet 
organisiert, diese Kriegsmaterialien in einem anderen Staat kauft 
oder sie auch als militärische Hilfe von einem anderen Staat erhält. 

Immer wieder gibt es Anzeichen dafür, daß die westeuropäischen 
Länder sich mehr oder weniger geheim darauf vorbereiten, in einem 
neuen Krieg bakteriologische Waffen anzuwenden: Wie der britische 
Versorgungsminister Duncan Sandys Mitte März 1954 ankündigte, 
ist beschlossen worden, 


„daß weitere Versuche ın diesem Jahr in den Gewässern der 
Bahamainseln durchgeführt werden sollen, wo das Klima und 
andere Umstände geeigneter sind“. 


In den vergangenen Jahren wurden, wie Sandys zugab, an der 
schottischen Küste Versuche mit bakteriologischen Waffen unter- 
nommen. 

Peter Jewell teilt im Londoner „Daily Worker“ vom 22. April 1954 
mit, daß das Versuchszentrum des britischen Versorgungsministeriums 
in Porton in den vergangenen Jahren intensive Forschungen betrie- 
ben hat, um die technischen Probleme der bakteriologischen Krieg- 
führung zu lösen. 

In Kopenhagen wurde, wie die Zeitung „Berlingske Aftenavis“ 
meldet, ein 

„besonderes Institut, das sich mit Fragen der Führung des Bakte- 

rienkrieges befassen soll“, geschaffen. 
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Die Regierung der UdSSR hat in einer Note vom 13. Januar 1955 
die Mitgliedstaaten der sogenannten Westeuropäischen Union ge- 
warnt, daß die Verpflichtungen gemäß den Pariser Verträgen über 
den Einsatz chemischer und bakteriologischer Waffen unvereinbar 
mit den Verpflichtungen des Genfer Protokolls vom 17. Juni 1925 
sind. Die Sowjetregierung weist besonders darauf hin, daß die Pariser 
Verträge der geplanten westdeutschen Armee 


„außer Atomwaffen auch chemische und bakteriologische Waffen 
gewähren. Eine solche Lage muß unweigerlich die Gefahr eines 
verheerenden chemischen und bakteriologischen Krieges in Europa 
mit all seinen schweren Folgen und unzähligen Opfern für die 
Völker verstärken, was eine besondere Bedrohung für die europä- 
ischen Länder mit großer Bevölkerungsdichte darstellt.“ 


Wer trotz aller dieser Beweise immer noch zu der Meinung neigt, 
daß die Gefahr des Bakterienkrieges in Europa nicht droht, mag 
prüfen, wie man auf die obenerwähnte sowjetische Note im Westen 
reagiert. Die westdeutsche Kriegspresse versuchte die Note zu baga- 
tellisieren und sprach von alten, aus der Mottenkiste geholten Ver- 
trägen, womit sie das Genfer Protokoll meinte. Braucht es noch einen 
Hinweis, daß von der Verächtlichmachung eines Vertrages bis zu 
seiner Verletzung, bis zum Bruch des internationalen Völkerrechts 
nur ein Schritt ist? 

Daraus ergibt sich mit zwingender Notwendigkeit für alle fried- 
liebenden Menschen die Forderung, die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Amerika dahin zu bringen, daß sie die bakteriologischen 
Kriegsvorbereitungen in allen Teilen der von ihr beeinflußten Welt 
gemeinsam mit den von ihr abhängigen Regierungen abbricht und 
das Genfer Protokoll ratifiziert, anerkennt und einhält. 

Wer nicht am Bakterientod sterben will, trage zu seiner Verhinde- 
rung bei, ehe es zu spät ist. 

Es ist für jeden von uns klar erkenntlich: Wenn das deutsche Volk 
den Kriegstreibern nicht ins Garn geht, kann weder der Bakterien- 
krieg noch der amerikanische Krieg in Europa überhaupt stattfinden. 

500 Millionen Unterschriften aus aller Welt hinderten die ameri- 
kanische Regierung, die Atombombe einzusetzen. 

Die gleiche Kraft kann auch der bakteriologischen Waffe das un- 


rühmliche Ende bereiten, das sie verdient. 
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FRAGMENT EINES GEDICHTES 


(Geschrieben von Rewi Alley, neuseeländischer Delegierter zur vor- 
bereitenden Konferenz der Friedenskonferenz der asiatischen und 
pazifischen Gebiete im Jahre 1952.) 


Schließlich betreten wir einen stillen Hof; steigen 
langsam Treppen in einen schweigenden Raum, von außen 
Schönheit, im Innern starke, phantastische Realität, 
denn hier ist die Stelle, wo der Westen, 
die Vereinten Nationen, die Kultur der Macht, 
verurteilt stehen; 
hier 
die Beweise, bißchen bei bißchen, 
Stück für Stück, die gesammelt wurden 
als Zeugnis der schrecklichen Herabwürdigung 
des Menschen, 
seiner äußersten Erniedrigung, 
seiner Pläne zum Massenmord 
durch Bakterien. 
Aus Kwantiänhsiän ein Schuljunge 
zeigt, wie auf schneebedecktem Feld 
er und seine Kameraden Bombenreste fanden, 
Haufen infizierter Federn; andere 
brachten Kartonbehälter, die mit Fallschirmen 
kamen, 
lange Stahlbomben mit Kammern, 
Bomben, die auseinanderfielen, 
um den Tod freizugeben; Produkte der Gehirne 
von Wesen, die Menschen waren, heute 
Degenerierte. 
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Mit erschütternder Klarheit steht die Presse des Westens 

als ihr eigener Ankläger da, zeigend, wie alles 

so gut vorbereitet wurde; geplant 

kis zur letzten Einzelheit, infizierte Fische und Frösche, 

Krähen und Ratten: und wir blicken auf das Amerika, 

das sich in den Augen des neuen Menschen herabsetzte, 

sich selbst schlug, betäubte und selbst infizierte. 
Und der Wissenschaftler, der uns alles erklärte, 
blickt über seine Brille, schweigt einen Moment 
und sagt dann wie zu sich selbst: „Wir 
werden niemals vergessen“ — sagt es bitter, und 

ein indischer 
Friedenskämpfer hebt seinen Kopf und meint 
verächtlich 
„Narren“; und diese Worte widerhallen an allen 
Stellen, 

wo einfache Menschen 
sich versammeln und gemeinsam denken. 


533 


QUELLENVERZEICHNIS 


„Atrocities of the U.S. Armed Forces against Prisoners of War in Korea“, 
A Report by the Red Cross Society of China, Peking 1953. 

G. Baumann, „Atlantikpakt der Konzerne“, Berlin 1952. 

P. M. S. Blackett, „Militärische und politische Folgen der Atomenergie“, 
Berlin 1949. 

Wilfred G. Burchett and Alan Winnington, „Plain Perfidy“, Korea 1954. 


„Depositions of Nineteen Captured U.S. Airmen on Their Participation in 
Germ Warfare in Korea“, Department of Cultural Relations with 
Foreign Countries, Ministry of Culture and Propaganda, DPRK, 
Korea 1954. 


„Einige Mittel’ der imperialistischen Aggression“, Große Sowjet-Enzyklo- 
pädie, Reihe Geschichte und Philosophie, 8, Dietz Verlag, Berlin 1953. 


„Frieden gegen Pest“, Großberliner Friedenskomitee, Berlin 1952. 


„Halt, Ami-Käfer“, Amt für Information der Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik, Berlin, ohne Datum. 


„Informationen des Deutschen Friedenskomitees“, April 1952. 

Johannes Nohl, „Der schwarze Tod“, Potsdam 1924. 

„Pestflöhe, Tatsachenberichte über den verbrecherischen Bakterienkrieg der 
imperialistischen Aggressoren“, Amt für Information der Regierung der 
DDR, Berlin, ohne Datum. 

„Prozeßmaterialien in der Strafsache gegen ehemalige Angehörige der japa- 
nischen Armee wegen Vorbereitung und Anwendung der Bakterien- 
waffe“, Moskau 1950. 

„Report of the International Scientific Commission for the Investigation of 
the Facts Concerning Bacterial Warfare in Korea and China (with 
Appendices)“, Peking 1952. 


Georg Sticker, „Abhandlungen aus der Seuchengeschichte und Seuchenlehre“, 
1.Band „Die Pest“, Gießen 1908. 


Dr. Heinz Theile, „Verlustreiche Tierseuchen“, Berlin 1952. 


„Verschwörung gegen Deutschland“, Schwarzbuch des Ausschusses für 
deutsche Einheit, Berlin 1955. 


334 


INHALT 


Vorwort. 2. 2 a 7 
Kapitel 1 - Was für die Menschheit schon Geschichte war . . 9 
Kapitel 2 - Die Pestlaboratorien der Kwantungarmee . . . 28 
Ishii dreht einen Pestfilm. . . ee ee 
Die gerade Linie 1917-1936 1945 ER er a a |: 
Kapitel 3 - Mörder verkünden ihre Absichten. . . . . . 97 
190.20 oe ee ar ol 
VGA 2 250 0 ee en en >00 
NIAS 2 02 3 ee ee ee 
OA: zu a ae re ne ee ee 
ISO a5 Sera 2 ze re de. he nl 
VYSL: 3 0, ua: 36 en ae za en ee en en 
Kapitel 4 - „Blindgänger“ fallen auf Hwangju. .. . . . . 108 
Amerika leugnet — und wird ertappt . . . 2... 112 
Proteste aus aller Welt. . . 2 22 nn nn. 130 
Kapitel 5 - Eine junge Lehrerin stirbt am amerikanischen Tod 138 
Pest in Korea. . . Em ee Sr Ba er er 
Feldmäuse Gberichwernmnen Kannan ee et ee 
Ein unscheinbares Strohpäckchen . . . . 2 20.2..2...148 
Versuche an Kriegsgefangenen . . . . . ..2.2..2...150 
Kapitel 6 - Aus der Stammrolle der Wallstret. . . . . . 156 
Die Bakterienbehälter oder -bomben . . . . ........172 
Kapitel 7 - Wissenschaftler als Feinde des Lebens. . . . . 189 
Verbreitung von Pflanzenkrankheiten in Korea und China . 202 
Die sozialistische Wissenschaft dient dem Leben . . . . 204 


335 


Kapitel 8 - Eine Kette von Beweisen . 
Die Arbeit der chinesischen Kommission . 


Kapitel 9 - Eine Sitzung bei General Jerome 


Wem schadeten die „falschen“ Geständnisse? . 


Kapitel 10 » Die Beweiskette wird lückenlos . 
Die Untersuchungsmethode der Kommission 


Kapitel 11 - Umsonst mit Schande beladen . 
Der Bakterienkrieg ist völkerrechtswidrig 
Der Sieg über den Bakterienkrieg . 


Kapitel 12 - Frieden gegen Pestilenz . 
Fragment eines Gedichtes von Rewy Alley . 


Quellenverzeichnis 


336 


